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übung:
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Die BIüten befinden sich röel den Früchten.

Die Blüten befinden sich obea.

Die Blirten befinden 'ich am or( /e/i Terl der Pflanze.

Das Rind

I tlcr Schiidcl.
I dic WirbclsiiLrlc. n

I dirs Schultorblirtt. -cr
.l dic llippc, n

5 dcr llcckcngiirtcl,
(r clcr Schwanzwirbcl.
7 das lJrrrstbcirt. c

ll ticr' Oberirlrnkrtoclrcn.
t) der U ntcraln] knochen.
0 derVorderlußknochcn.
I der Tehenknochcn.

2 <lcr Obcrschcnkelknochcn. -
I ciie Knieschcibc. -n
4 (lcr U ntcrschgn kclk nochen.
5 dcr llintcllirlJknochc'n. -
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Vorwort

Das vorliegende Lehrbuch ist Teil eines komplexen Spracblehrgangs, der aus
folgenden Teilen besteht:

Deutsch komplex. Allgemeinsprache
Deutsch komplex. Mathematik
Deutsch komplex. Physik
Deutsch komplex. Chemie
Deutsch komplex. Biologie
Deutsch komplex. Gesellschaftswissenschaften

Der komplexe Sprachlehrgang ist in erster Linie für Deutschlernende gedacht, die
sich innerhalb und außerhalb der DDR auf ein Studiunr an einer Univ€rsität,
Hochschuie oder lngenieurschule vorbereiten und deshalb allgemeinsprachliches
und fachsprachliches W;ssen und KönneD brauchen.
Voraussetzung für ein erlolgreiches Lernen mit einem oder mehreren Teilen des
konrplexen Sprachlehrgangs ist, daß entweder das Lehrbuclr ,,Deutsch intensiv.
Grundkurs für Ausländer", VEB Verlag Enzyklopädie Leipzig oder ein ähn-
liches Sprachlehrbuch fü. Anfänger durchgearbeitet wurde.
Die fachsprachlichen Teile sind mit dem allgemeinsprachlichen Teil bezüglich der
Crammatik, Lexik und Wortbildung koordiniert. Deshalb empfiehlt sich für den
Benutzer eines fachsprachlichen Teils ein etwa paralleles Arbeiten mit dem allge-
meinsprachlichen Teil.
Bei cntsprechendem Sprachstand des Lernenden kann jeder einzelne Teil des
Sprachlehrgangs für sich allein benutzt werden.
Der Teil ,,Deutsch komplex. Biologie" als ein in sich geschlossenes Lehrbuch hat
die Aufgabe, im Zusammenhang mit der Vermittlung und Auffrischung biologi-
schen Wissens und der Entwicklung biologischen Könlens in die deutsche Faclr-
sprache der Biologie einzuführen und ein angemessenes rezeptives und produktives
Sprachvermögen zu entwickeln.
Aus dieser Aufgabenstellung ergeben sich die Auswahl, die Anordnung und der
Aufbereitungsgrad der biologischen lnhalte und der sprachlichen Mittel des Lehr-
buchs. Die fachlichen lnhalte sind aus dem Grundlagenwissen, das für ein Stu-
dium mit biologischer Crundstudienrichtung notwendig ist, ausgewählt. Die fach-
lichen Inhalte sind nach fachsystematischen Cesichtspunkten und steigendem
Schwiedgkeitsgrad ,!ngeordnet. Eswerden lexikalische Einheiten aus dem am ltaiufig-
slcn gebrauchten und typischen Wortschatz des biologischen Grundlagenwisscns
vermittelt. Die sprachlichen Anlorderungen der Texte steigen allmählich. Vor den
ersten Texten gibt es Leseanleitungen, die bei den folgenden Texten selbstaindig
angewendet werden sollen. Aufgaben zur Wiederholung bestimmter fachsprach-
licher Inhalte vor den letzten Texten dienen der Festigung in neuem Zusammen-
ha ng.
Die ,,Übungen und Aufgaben", die zu jedem Text gehören, sollen iD Verbindung
mit der Vertiefung von biologischem Wissen und Können die für ein Fachstudium
notwendigen kommunikativen Tätigkeiten entwickeln helfen. Sie dienen der Festi-
gung, Systematisierung und Automatisierung der Lexik und solche. sprachlicher
Miltel, die in der Fachsprache besonders wichtig sind. Diese übungen beginnen
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jeweils mit der Kontrolle dcs fachlichen und sprachlichen Verstehens der Text-
inhalte. Bei lexikalischen Einheiten, die erfahrungsgem:i[J ausländischen Studenten
Schwierigkeiten bereiten, sind Übungen zur Bedeutungsdiffererzierung bzw. phone-
tische Hinwcise (Aussprachcregeln, Wortakzente) eingcfügt. Die in den übungcn
ausgewiesenen sprachlichen Schwerpunkte orientieren den Benutzer auf wichtige
splachliche Mittelund Besonderheiten der Fachsprache, Aullerdem werden sprach-
liche Mittel bewulJtgcmacht und geübt, die für bestimmtc sprachlich-geistige Tätig-
keiten wie das Definieren, Vergleichen, Beschreibcn u. il. lrüufig gebraucht werden.
Die ,,Übungcn und Aulgaben" zu einem Text führcn jcweils von eintachen und
textgebundenen zu konrplizierteren und thernengebundcncn An[orderungen.
ln vier Kompleren von ,,Zusaminenfassenden Übungen" werden wcsentliche
fachliche und sprachliche Erscheinungen der Fachsprachc Biologie zusamrnen-
lassend unter bestimmten Cesichtspunktcn geübt und gcfestigt. Dazu zählen bc-
sonders auch die Zusanrmcnfassung und Fcstigurg solcher sprcchlicher Mittel, die
zuI Darsteilung adverbialer Angaben üblich sind.
Mit ,,Deutsch kol,)rplcx. Biologie" ist es möglich. sich auf e in Studium in der DDR
in eincr medizinischen oder landwirtschaftlichen Fachrichtung vorzubereitcn. Das
Bucll is1 weiterhin ftir ausländische Benutzer gcdacht, die das Lesen biologischcr
Litcratur in deutscher Sprache beabsichtigen.
Die Autoren möchten an dieser Stelle dcn Kolleginncn und Kollegen der Karl-
Malx- U n ivcrsität Leipzig flir ihre Hinvreise danken. Sic wurden bei der Erarlrei-
tLlng des Buches zusarnnren nrit den Erfahrungcn der ntehrjährigen Unterrichts-
erprobung der Vorlagcn dieses Buches am Herder-lnstitut berücksichtigt.
Wir wünschen allen Lehrendcn und Lernenden. die mit diesent Buch arbeiterr. r icl
Erfolg. Für Zusclrriften. dic über die Arbeit mit diesem Buch berichten. für Hin-
weisc und Kritiken sind rrir dunkbur.

Leipzig, im Sommer 1979 Die Autoren

Hinweise für den B€nutzer

Das Lehrbuch ist in l0 Hauptkapitel mit jeweils mehreren Texten unterteilt' Zu
alien Tcxten gehören ,,Übungen und Aufgaben" und zu vier Hauptkapiteln ,,Zu-
sammcnfässende Übungen".
Die Potenzen des Lehrbuches werden am b€sten genutzt, wenn dieTexte mit ihren

Übungen in der gegebenen Reihenfolge abgearbeitet werden. Die Studierenden
einer medizinischen Richtung können das Hauptkapitel ,,Botanik" überspringen.
Studierende einer landwirtschaftlich-pharmazeutischen Studienrichtung können

die Hauptkapitel ,,Rcgelung" und ,,Embryologie" vernachlässigen. Für fachlich
und sprachliclr gut vorgebildete Leser ist es auch möglich, ein Kapitel oder ciocn

einzelnen Text außerhalb der Reihenfolge durchzuarbeiten.

Erklärung der Abkürzungen :

N Nominativ
C Cenitiv
D Dativ
A Akkusativ
Pl. Plural

Erklärung der Zeichen:

>' Ankündigung eines sprachlichen Musters

t 1 Hinweise zur Aussprache (phonetisches Alphabet)
' Die nach diesem Zeichen stehende Silbe wird betoot.

.-. Das vorgegebene Sprachmaterial ist hier einzusetzen.

( ) Das in Klammern stehende Sprachmaterial ist grammatisch richtig

einzusetzen.

Die rechts daneben stehenden inhaltlich passenden Wörter sind
auszuwählen und in den Text einzusetzen,

Das vor und hinter dem Zeichen stehende Wort entsprechen einander.

bei der Kasusangabe, !. B. + D
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1" Einführung in die Biologie

Wor:otl berichtet der Text? Lesen Sie den Text, und.schreiben Sie die Übeßchrirte
übet die drei Absch ite !

. 1.1...... ...........;.
D_ic _Bij,lEgie-ist eine lJetglwiqlSqqeh4ft. Sie ist die Wissenschaft v-o-,m Le_bej. lhre

, Aufgabe Lst die U_4te-rsuchung der Lebewesen. z-g d.gn !qbew.g!g! gqttöt_e_L dls
Fflanzen, die Tiero und die Menschen. Dig..Fietcgje.ga_tg$rg.b! d.9n*qA!Ld-9l.t9be.:-
$csen. die Lebensvorgänge. dic Lmwelt und die Zusammeq!3lgg_zlryi$hgrl
ihne.,- 

*== ''-- - "-*

1.2.

Die Biologie vergritßert dgt nelg"ry'lssllqCb4fr,lr.he Wissen der/![cnsche-4-_über
das Le-ben. Sie hat auch große Bedeutung l'ür andere Wissenschäften und Zweige
der Wirtschall, z. B..für die l4ed;"in und lür die landwirtschaft.
Man braucht ihre Ergebnisse für die Vermehrung n_ützlichcr Lebeweseo und [ür
dic \i-erbesserung ihrer Eigenschal-ten. Von den,nützliclten Lebewesen erhalten wir
z. B. Fleisch. Milch und Eier. Mit Hilfe der biologischen L.l'ntersuchungsergeb-
nissc kann man die Produktion von Lebensmitteln.bteigerrL
Die Biologie ist auch nötig zur B"ku-plglg-99bndLjd,"Lf"beweseo. Sie sind oft
die Ursache von Krankhciten bei?ä MCnschen. Tieren und Pflanzen oder ver-
schlechtern die Lebensbedingungen. Mit Hilfe der Biologie kann man die kiänk:
hejl?i- iise n sc h a ft1i.I-6c [ä-m tf;;.
Dic Biologie hilft auch. die Unwelt der Menschen und der nützlichen Lebewesen
zu velb_g5sern.

1.3.

Die Lebewesen sind sehr verschieden. Sie haben unterschiedliche tgUr, G:!&,
Farbe und unterschiedlichen Bau. Die wichtigsten Mcrkmalc lraben die Lebe-
weseu gemetnsam.
Allc Lebewesen bestehci alrs Z!.lkn. ln clerr Zellc|r linden bei allen Lebewesen
Lct'cnsvorg,irrg.i -iiirtt.
Der \\i.lrtig.lc l-cbensvorgang ist dcr Sto{fr''echscl. De. StolTwechsel ist die Auf-
]rairnic von Srollen, ihre Veiäodcrung und die Abgabe \on Stoffcn. Der Stgff-
wechsel findcl wiihrencl des ganzen Lebclts statt. Ohne ihn ist kein Leben möglich.
D.r Stolfr!e.l:\cl ist nlit ülien JLnderen Lebens\'^'€ihge!.re!bunden, z. B. mit dem
Wirchstum uncl nrir dcr E nt-,', icklLr ng. Jedes Lebew€sen kann wachsen und sich
ext\\'ickein. Wcni es w;icirst, wi|d es grölJer. WcDn es sich entwickelt. wird es

l3
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Einführung irl die Biologie

anders. ln einem bestimmten Abschnitt der Entwicklung kann sich jedes Lebe-
wesen vermehren. Bei der Vermehrung entstehen neue Lebewesen.
Alle Lebewesen können auf Vorgänge it] ihrer Umwelt reagieren. Sie rergisren
z. B. auf Verätlderungen des Lichtes und der Tempertrtur. Solche Veränderungen
sind Reize für die Lebewesen. Die Reaktionen aul'llcize kann man beobachtcll.
Auch die Bewegung ist ein gemeinsames Merkrrral der Lebewesen. Während des
StoJTwechsels findet eine Bewegung von Stoffen slat1. Vielc Tiere können sich auch
fortbewegen, an einen anderen Ort bewegen. Sie können laufen, fliegen, sch$ immcD
oder springen.
An diesen Merkmalen erkennt man die Lebewesen. Tote Lebewesen und Gegen-
stände haben diese Merkmale nicht.

Ubungen und Aufgaben

1. Antworten Siq mit Hilfe des Textes! Unterstreichen Sie zuerst die wichtigen
Wörter der Antworten im Textl

l.l. Was ist die Aufgabe der Biologie?
1.2. Welche Cruppen der Lebewesen unterscbeidet man?
1.3. Was untersucht die Biologie?
1.4. Wozu sind dic Untersuchungen der Biologie nötig?
1.5. Welche gemeinsamen Merkmale findet man bci allen Lebewesen?

Positiorr des Verbs im Aussagcsatz

2. ln Aussagesatz fimmt das kottjugierte Vcrb Po"^ition Il ein-

Die Biologie untersucht die Lebewesen.
Schon früher hat man die Nal|ur heohachtet.
Vicle Probleme wurden schon urrtersu<ht.
ln der nächsten Zeit wrld man noch t:i'allr erketlnen.
Die Menschen wo,//el ihr Wissen L,eryriiJlem.
ln den Zellcn rttzden V organge st.rtt.

Beachten Sie die Position des konjugierten Vcrbs, wenn Sje die Sätze der fol-
genden Übungen bilden!

mit llitfc G

3. Die Sprache der Wissenschaft ist unpersönlich, deshalb verwendet sie oll das
Pronomen mar.

die Produktion von Lebensmitteln steigern
> M Hiub der Biologie steigert raa, dic Produktion von Lebensmitteln.

Odcr:
Man stai$aft die Produktion von Lebensmitteln nit HilJb der Biologic-

die Krankheiten bekämpfen
die schädlichen Lebewesen bekämpfen
die nützlichen Lebewesen vermehrcn

t4

I

die Umwelt der Menschen verbessern
den Bau der Lebewesen und die Lebensvorgänge untersuchen
das Wissen der Menschen i.iber die Natur ver$ößertr

4. Das Wachstum der Lebewesen wachsen

Ergänzen Sie den Text mit folgeDden grammatischen Formen i wachsen, vr.ichst,
gewerchsen, das lYachstum !

0c.t. w.*Lf[*.. ist ein Lebensvorgang, den man bei allen Lebewesen findet-

AIle Lebewesen tonnen ätso r^rc^!L; wenn ein Lebewesen . gAt\S I
muß es Stoffe aufgenommen und verändert haben. Bei jungen Lebeweseo

kann man schon nach ksrzer zeit sehen, daß sie Cy'L+?*!J.-l!.4.sirld.

I-€sen Siejetzt die Übung laut! Beachten Sie die Aussprache: c,lrs spricht man

lksl !

5. Was können die Lebewesen?

die Aufnahme von Stoffen
>- Alle I ehewesen kännpn Stoffe aufnehmen.

die Veränderung von Stoffen, die Abgabe von Stoffen, das üachstum, die
Entwicklung, die Vermehrung, die Reaktion auf Reize, die Bewegung

6. Die Lebensvorgänge der Lebewesen

Benutzen Sie die Wörter der Übung 5 nach folgendem Beispiel:

> .Eio Lirbewesen immt Stoffe auf.

7. Nennen Sie die Oberbegriffe der Wörter, und verwenden Sic sie in Sätzen !

Biologie. Chemie. Plrysik
Pflanzen, Tierc und Mens':hen
Auf bau aus Zellelr, Lebensvorgänge
Stoffwechsel, Bewegung, Entwicklung
Reispflanzen, Kartoffelpflanzen ... Pflanzen
Lebewesen, die unsere Gesundheit zerstören, ... IJbewesen

8. Sprechen Siejetzt ohne Hilfe des Textes über folgende Themen! 
_

Die Aufgaben und die Bedeutung der Biologie
Die Merkmale der Le bewesen

9. Welche Bedeutung hat biologisches Wissen für Sie persönlich?

10. Wie kann man mit Hilfe des biologischen Wissens dje Produktion von Lebers-
mitteln steigern?

I

I
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Einführung in die Biologic

l1.Bilden Sie selbst zum Thema interessante Fragen und Imperativsätze! Ein
Student odcr der Lehrer antwortet Ihn'en.
Beachten Siel Das koüugie,te Verb steht

(l) im Fragesalz mil Frugepronohrctl auf Posiliou II.
Woraus besteht die Umweit der Lebewescn?

(2) itl de[ E tscheiclutrgsft'age uod im lnpcrcliusetz a|jf Po.gitiort I.
Bestehen auch die kleinsten Lebewesen aus Zellen?
Erklären Sie bitte den Stoffwechsel des Menschen genauer!

1.4, Der Bau der Lebewesen

UntetslreiclrcD Sie im Text die *'ichtigett Teile der Antworte au.f dia Fragen det
Übung Motiere Sie .lie A ttroftAt L'e, kii':t !

.\lle Lebcwespn bestehen aus Zellen. Die meisten Zelleu kann man nur mit dem
Mikroskop sehcn. Sie habcn durchschnittlich eine GrölJe von l0 bjs l0O,1m
(l pm = 0.001 rnnl).
Die Bal(terien bestehen nur aus einer Zelle. Sie sind einzellige Lebeweseo. Der
Mensch, viele Tiere und Pflanzen gehören zu den vielzelligen Lebcwesen.
Die Zellen eines vielzelligen Lebcwesens haben verschiedene Formen, velschiede-
nen Barr nnd verschiedene Funktioncn.

Abb. l.l. Fornren von Zellcn

Wenn Zcllen den gleichen Bau haben, so hlhcn sic auch die gleichen Funktionin.
Zellen mit glcicherrl Bau und gleichen Funktionen liegenoll zusammcrl und bilderr

Ciruppen. Eirre Gruppe von Zellen, die Ccn glcichen Eau und die glciche FuDi(ti9rl
habcn, ncnnt man ein Ccwebc.
Die Funktioncn der Cewcbe unterscheiden sich. Es gibt Gewebe, die zur B.$cgung
dicnen. Andcre Cewebc nehmen Stnllc aut odcr reagieren auf Rcize dcI Umrr clt.
Ein Gcwcbe entstchl durch die @ llic
Zcllcn nlanchcr/Gewcbe bildcn Stoll'e (Substanzcü.), dic sic zwischen dic Zellcn
lbgeben. Dicse lnterzcllularsubstanzcn haben gr(rlle BcdcLttung l'ür die Funktion
der Ccwebe.

l6

Abb. 1.2. Gewebe mit lnterz€llularsubstanz (d) und ohne Tntezellularsubstanz (r)

Ein ergän ist ein Teil eines Lebewesens, der aus verschiedenen Geweben besteht.

tcdes Organ hat eine bestimmte Form und erfüllt eine bestimmte Funktion.
Organe der Menschen und vieler Tiere sind z. B. die Augen, die Nase, die Ohren,
das Herz, die Lungen; der Magen und der Darm.f .i'\".t;
Mehrere Organe, die eine gemeinsame Funktion haben, faßt man zu einem Organ-
systeDr zusammen. Die Lungen gehören zu dem Organsystem, das zur Atmung
dicrit, Der Darm und der Magen gehören zu dem Organsystem, das Stoffe aus
den testen und flüssigen Speisen aufnimmt und verarbeitet.
Alle Zellen, Gewebe, Organe und Organsysreme elnes vielzelligen Lebewesens
arbeiten zusammcn und bilden den Organismus, den Körper des Lebewesens.

drrnt;rlrn-f

t
der Arn. -e

das Rein, 
=e

Abb. I.3. KörfJerteile und Organe des Menschen
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Einführung in die Biologie

Körperteile der Menschen und einiger Tiere sind z. B. der Kopf, der Hals, die
Brust, der Bauch, die Arme und die Beine.

Übungen unit Aufgaben

l. Antworten Sie mit Hilf'e des Textes und Ihrer Notizen !

I .1. Was ist der Unterschied zwischen dem Bau einzelligcr l_ebeq,esen und dem
Bau vielzelliger Lebewesen?
1.2. Was sind Gewebe, Organe, Organsystemc? Woraus bcsteht ein Org.Lnismus?
(Wortakzent : Or'gan, O.gä'nismus)
1.3. Wie cntsteht ein Gcwebe?
1.4. Welche Organe gibt es beim Menschen und bei vielen Tieren?
1.5. Welche Köryerteile kennen Sie beim Menschen?
1.6. Welche Organe haben Pflanzen? (Siehe Abb. 1.4.)

2. Phonetik

-rlo, spricht man [lsio:n]. Sprechen Sie laur I

die Funktion des Organs, eine Information vom Auge, die Kooperation der
Organe, die Organisation im Organsystem, die produktion von Zucker im Blatt

l8

L

3. Üben Sie die Namen der Organe von Pflanzen und die Namen der Organe und
Körperteile des Menschen und einiger Tiere, z. B. der Kuh!
Zeigen Sie diese Teile, und sprechen Sie die Namen laut !

Schreiben Sie die Namon mit Artikel und Plural an verschiedene Abbildungan!

4- I)a-s Herz

Besonderheit der Deklination von Herz

,Srzgrla/. Nominativ das Herz Flural: die Herzet
Genitiv des Herzens der Herzen
Dativ dem Herzen deo Herzen -

Akkusativ das HeIz die Herzen

Ergänzen Sie im folgenden Text die Artikel und die Deklinationsformen von
}Ierzt

Ein besonders wichtiges Organ ist ......... ..., Die Größe

istverschieden.EinSportlerhat........großesundgutarbeitendes.,......
In der Brust liegen die Lungen, sie liegen rechts und links von
'l iere haben verschieden gebaute ... ... ..

5. Der Aufbau der Lebewesen

Bilden Sic zu diesem Thema Sätze!

Lebewesen, zellen
> Lebewesen ,eslehen aus Zellen-

einzellige Lebewescn. eine Zelle
vielzellige Lebewesen, ... ,

Gewebe, Zellen mit gleichem Bau und ..-
manche Cewebe, Zellen und ...

bestchcn aus D

Org4ne, ... Organsysteme,..,

6. Die Funktion der'Organe

6.1. wozu dienen die Organä der Pflanzen?

Wurzeln: Aufnahme des Wassers und anderer Stoffe
>' Wurzeln dienen zur Aufnahmc des Wassers und anderer Stoffe.

Blätter: Atmung und Bildung von Zucker
Blü ren und Früchre: Vermehrung

6.2.'i,/ozu dienen dic Organe des Menschen?
Bilden Sie Substantive aus den genannten Verben!

Augen : Lichtreize aufnehmen
Nase: chemische Reize aufnehmen
Mund; Speisen aulnehmen und verarbeiten
Lungen: atmen
Magen und Darm: Stoffe aufnehmen und verarbeiten

diencn zu l,)

.Ar

Abb. 1.4, Aufbau einer PnanTe
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EinlLlhrung in dic Biologie

7. Die Lagc der Organe PriLfositionen -j- D

7.1 . Wo bef,ncien s;ch die Organe einer pflanze? (Siehe Abb. 1,4.)

Die Blüten befindcn sich ... (die Spitze der pflanze).
Die Früchtc entwickein sich ... (die Blüten).
Dic kleineo Blätter sieht man ... (die großen Blärrcr).
Dje größeren Blätter wachsen .. (der Boden).
Die Blüten, die Früchre und die Blirter beflnden sich ... (der Stengel).
Die Wurzeln wachsen ... (der Boden).

7.2. Wo belinden sicl'r dig Organe des Mensclren l (Siehe Abb. 1.3.)

L Das Bcschreiben eines Gegenstandes (Einführung)

Die Beschreibung eines Gegenstandcs ist die genaue Erklärung dieses Cegen-
standes- [n Biologie beschreibt man z. B. den Bau, die Lage, die Größe, die
Forrn eines Lebewesens oder seiner Teilc.
Schen Sie sich den Gegenstand genau an, und gliedern Sic beim Beschreiben
lhre Cedar-rken! Den Bau eines Gegenstandes beschrciben Sie z. B. r,on oben
nach LLnten, von vorn nach hinten oder zuerst die großen Teile unC dann dle
kleinen Teilc.
Das Beschreiben wird mündlich oder schriftlich im Präsens durchgcführl.
Die Flagc heißt z. B. ,,Wie ist .., gcbaut?.. oder ,,Wo befindct sich ,..?,. Die Aijf-
gabe heilJt ,,Bcschreiben Sie ... !..
Für dic Beschreibung eines Cegelstandes verwendet man z. B.

(l) passende Verben und P.äpositioncn, z.B. sich befnden (in), bestehen (cu.s),
erkennen (an), fintlen (auf), hängen (untet), Iiegen (über), sehen (zwisclrct.)
sitzen (nebett), steheu ( bei)
> Der Darm befindet sich im Bauch.

(2) passende Adjektive (bei Vergleichen im Komparativ oder Superlativ) z. B.
tliclc, diiwt, lang, bteit, kurz, oiel, wenig, klein, grofi, brcun, hellrot,./rei, tiel:, dicker. am dicksten
> Der erste Teil des Darms ist dünn und lang- Der letzte Teil ist dicker

und küEer.

(3) passende Adverbien zur Beschreibung der Lage, z. B. oben, uute , hi te ,
r)ortr, rechts, liaks
> Der Magen Iiegl oben im Bauch.

(4) Man verbindet die Säfze zu einem kleinen Text und vcrwendet dazu pro-
' nominaladverbien, z.B. dahiter, datteben, daxor, dazwischen, dara , daraul,
darüber. darunler
> Im Bauch benndet sich der Darm. Darüber liegt der Magen.

8.1. Beschreiben Sie schriftlich den Bau einer bestimmten pflanzc ton
oben nach untcn I

8.2. Wo befinden sich das Herz, dic Lungen, dr:r Magen und der Darm
beinr Menschen?

2. Zellen- und Gewebelehre

Die Wissenschaft von den Zellen heißt-!91!9pfu9. Sie ist eine junge Wissenschaft,
die erst im 19. Jahrhundert entstand. Seit dieser Zeit baut man immer bessere

Mikroskope und andere Geräte, mit denen man die Zellen und Cewebe genauer

untcrsuchen kann.

2.1. Ber Bau Cer Zellen

lh denlvielzelligen Lclrwsscdsind die Größe, der Bau und die Form der Zellen
verschicdcn, weil die Zellen unterschiediiche Funktionen erfüllen. Wen[ man alle
Zcllartei vergleicht, lindet man gleiche Bestandteile. Es sind der Zellkcrn und das
Zytoplasma. Sie sind die lebende Substanz der Zellen.
Der Zcllkern ist sehr wrchtiq. \aeil clden StolTwscbselfirtd-d-illgtlg4.L{le!&l!9
]i,i;r--

-fi-l Zytoplus,'nu findet der Stofiwechsel statt. Das Zytoplasma besteht hauptsaich-

Iich aus der Zellnrembran, aus dem G-tg#ple:lqa utd aus den ltga-aelhlf.
Eie Zellmembran umgibt die Zcllq und tann aus der Umgebung der Zelle Stoffe
iLufnehmen und aus der Zclle Stoffe abgeben. Artdere Membranen teilen dic Zelle
in verschiedene Räume mit unterscläedlichen Funktionen. AIle Meübrdnen sind
hauptsächlich aus, Eiweiß] aufgebaut.

, Bls Crundplasrna befindet sich zwischen den Organellen. lm Grundplasma
{ fin,let dic Be\\euuns der Stofte während des Stoflwechsels statt. Es ist nicht fest.

I o"..ldnlöJiäÄ i.t cin cernir.h. da. haunr.ichrich Ju.(u o,'e')(u i'uc iße' 
')ter 

-

t ;;:ffih-ffiiydraien)und.ca'en (sduentotl trn<l Kohlerr,lio\idrbesrehr. Anr'$rch-
\ iigsteq j!!d4! EiweiÄrcll-ahnc das Elwqlll-qas- L=9!9!r nlchl möslich ist.
\ - 

-- 
----

cb
Abb.'2.1. Tierische Zelle (d) und pflanzliche Zelle (b)
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Zellen- und Gewebelehre

Die Organellen sind Bestandteilc des Zytoplasmas, dic sich durch ihre Funktionen
untcrscheiden. Beispiele: Die N4itochendrien dienen zur Atrnqqg, die Ribesomen
bauen das Eiweiß auf. Mitochondrien und Ribosomen gibt es in allen Zellen. Nur
in den tierischen Zellen findet man ein Zentrosom. Es spielt eine Rolle bei der
Zellteilung. Nur in grünen pflanzlichen Zellen gibt es Chlercplasten. Sie sind für
die Phet@synthcse wichtig. In viclen pflanzlichen Zellen urngibt das Crundplasna
auch Vakuclen. in denen sich der Zellsaft befindet.
Die meisten pflanzlichen Zellen haben über der dünnen Zcllmembran eine dicke,
Zell*,and. Sie besteht hauptsächlich aus(Cellulesel Sie ft-t.&fth. nd gibt der Zelle
die Form.
Die Zellen der Pflanzen unterscheiden sich also von den Zellen der Tiere. Die
tierischen Zellen sind den menschlichen Zcllen gleich.
Die TellQt sind kleine lebende Einheiten, denn die zellbestaodteilc arbeiten
zusalTlmen.

Ubungen und Aufgaben

1. Antworten Sio mit Hilfe des Textes:

1.1. Was gchört zur lebenden Substanz aller Zellen?
1.2. ln welchc drei Bestandteile teilt man das Zytoplasma€in?
1.3. Welche chemisclren Stoffe enthril! drs Grundplasma?
1.4. Welche Funktionen erfüllt der Zellkern?

2. Phonetik

- y spricht man [ü], z. B. Organsystcm, Kohlenhydrat, Zytoplasma.

- /r/r spricht man [f], z. B. Photosynthcse.
c/r vor Konsonanterr und vor a, o, u spricht nrirn meist [k], z. B. Mitochon-
drien, Chloroplasten.

3. Unterscheiden Sie wichtige Begriffe!

Zetlnembm - Zellwand

Verwenden Sie: pflanzliche Zellc, tierische Zcllct umgeben A. bestehen aus D;
Eiweiß, Cellulose; dick,'dünn !

Orgun Or1:uuclle

Notieren Sie die Erklärungen der Begriffe, die Sie in den Texten 1.4. und 2.1.
lesen !

Kohlendioxitl - Kohle tl'tlrut

Kohlendioxid (CO:) ist ein Gas, das volr den Lungen abgegeben wird.
Ein Kohlenhydrat ist z. B. C6HrrO6. Das ist eiqZucker, den verschieclene
Friichte enthalten-

1! ra
r .il

4. Ergänzen Sie im folgenden Text; Eiieip, Fett, Kohle hydlat, Kohlendio xidi
Sqrcrstofl, Watset !u) r-!
Für den Stoff;echsel brauchen die lebenden Zellen verschiedene Stoffe Wenn

wir atmen, nehmen wir aus der Umwelt auf' Unser Organis-

n1us gewinnt aus Butter aus Reis ' ' : ' '' ' '' aus

Fleisch ..,.. ... .. und aus T€e, KaFee, Milch und Wein ' " " Diese

und andere Stoffe werden zu den Zellen gebracht' Während d€s Stoffwechsels

lühren die Mitochondrien die Atmung der Zelle durch und bilden dabei

das später in den Lungen abgegeben wird Die Ribosomen

bilden lür die Zelle eigene

5. Die Bestandteile der Zellen zusaInnrcIlgesetztc Substantive

Ergänzen Sie die fehlenden Crundwörter!

Die wissenschaft von den Zellen nennt man zellen 'b'ht+ ' ' ' ' Jede Zelle

besteht aus vielen Zell.... ... Eine zell """ " umgibt das

Zytopfasma. Die pnanzliche Zelle hat außerdem eine Zell " " " ' Die

Zell. . ... ..... besteht hauptsächlich aus Eiweißen, aber die Zell " " " ' '

ist aus Cellulose aufgebaut. In der Vakuole der pflanzlichen Zelleo befifldet

sich Zell .ir jE . . . . Das Zvroplasma umgibt den zell 't'19 1' ' '

6. Das Gliedcrn

Vorträge und wissenschaftliche Arbeiten enthalten geordnete Cedanken zu

festimät"n Themen. Diese Ordnung der Gedanken soll man an der Form der

Gliederung erkennei. Man verwendet Zahlen und schreibt keing Sätze'

6.1. Wie heißen die großen l(apitel des Buches?

6.2. In welchc Teile ist das erste Kapitel gegliedert?

6.3. Ergänzen Sie die Gliederung zum Thema: Die Bestandteile der pflanz-

lichen Zellen I

Schreiben Sie diese Nummern auch an den linken Rand des Textes!

t. ...
2. das Zytoplasma
2l- die Zellmembrao
'r7

2.3.1. ...
2.3.2. ...
2.3.3. die Chloroplasten
3. die Zeilwand

Bi|len Sie mit Hilfe dcr Gliederung Sätze zum Thema:

. bie B".toltdt"il" cler pflanzlichen Zellen! Verwenden Sie gliedent in A und

geltörgn zu D !
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Zcilen- ünd Gewebelchrc

6.4. Gliedern Sie das Thema: Die Bestandteile der tierischen
lich) Bilden Sie mit Hilfe der cliederung Sätze!

7. Die Umgebung dcr Zellteile und Zellen

Beantwoien Sie die Fragen und benutzen Sie dabei ungebenl

Aktiü: umgeben A

Was umgibt den Zellkern?
Was umgibt die Zellorganellen?
Was umgibt das Zytoplasma der pflanzlichen Zellen?

Zusta .IspassiD: ist (sind) umgeben rcn D
Wovon ist der Zellkern umgeben?
Wovon sind die Zellorganellen umgeben?
Wovon ist die tierische Zelle umgeben?
Wovon sind die Zellen einiger Gewebe umgeben?

8- Unterscheiden Sie : bcstehcn aus D - ertllalten A
Wenn Sie hestehen azs verwenden, müssen Sie alle Bestandteile nennet.t.
>- Die Zellen bestehen aus zwei wichtigen Bestandteilen: aus dem Zyto-

plasma und aus denr Zellkern.

Wenn Sie arlftrlre, verwenden, müssen Sie nicht alle Bestandteile nenllen.
> Die Zellen enlhalten einen Zellkern-

Ergänzen Sie !

bestehen aus, hiltlen, enthalten, umgeben

Einige Cewebe ... Zellen und Interzellularsubstanz. Andere
Gewebe .. ... keine Interzellulaßubs(anz. Die Zellen
... .. die Interzcllularsubstanz. Die Irterzellularsubstanz ..
die Zellen. Allc Zcllen ... Zytoplasma und Zellkern. Weil dcr
Zellkern den StolTwechsel leiret, ... .... ... ... .. jede Zellc einen Kern. Das
Zytoplasma ..... die Zellmcmbran, die das Zytoplasma ........
....... AIle Beslardteile Eiweill. Hauptsächlich . . .. ....

2

Selbstverständ. ....... kann man die meisten Zellen nur mit guten Mikro-
skopen deut........ sehen. Natür........ gibt es auch viel größere Zellen.

Vielzell . . . . . . . . Lebewesen haben Zellen mit unterschied . . . . . . . . Bau, denn

der Bau ist von der Funktion abhäng........ Trotzdem haben alle Zellen

dic gleichen hauptsäch.. .,.,. . Bestandteile. Die pflanz.,. ..... Zeller be-

sitzen einen ähn........ Bau wie die tier........ Zellen. Mensch.. -..,...
und tier.. ...... Zellen sind ziem........ gleich.

10. Beschreiben Sie den Bau einer tierischen Zelle! (schriftlicb) Benutzen Sie die
Gliederung der Übung 6.4. und die Abbildung !

1t. Beschreiben Sie dcn Bau einer pflanzlichen Zelle!(mündlich) Benutzen Sie die
Gliederung der Übung 6.3. !

12. Das Vergieiciren und das Unterscheiden (Einführung)

Beim Vergleichen unte6ucht man zuerst: ,,Was ist gleich?" und dann: ,,Was
isl unterschiedlich?"
Aber beim Urterscheiden sucht man nur, was unterschiedlich ist.
Wenn man die Merkmale von beiden Cegcnständen nennt, verwendet man
z. B. und, audt, bt'ide, genauso tt,ie, nicht nw - sondern auch, weder - noch.

> Beide Zellen besitzen ...
Nicht nur die tierischen Zellen enthalten ...,
sondern auch die pflanzlichen Zellen haben ...

Wenn man die unterschiedlichen Merkmale nennt, verwendet man z. B.
(l) aber, nur

> Nur die pflanzlichen Zellen enthalten ...

(2) Komparctiü oder SuperlatiD, z. B- größer als, am größten.
> I)ie neisten tierischen Zellen sind kleiner als ...

Wenn dje Antwort lang oder schwierig ist, gliedert man sie schriftlich. Beim
Unterscheiden macht man eine Tabelle und schreibt Paare von Merkmalen
hinein.

12.1. Vergleichen Sie den Bau der ticrischen und pflanzlichet Zellenl /

13, Welche Funktionen haben die Zellbestandteile?
Ergänzen Sie zuerst die Gliederungen der Übungen 6.1. und 6.4. ! Halten Sie
dann einen VorLrag zum Thema!

Zellen ! (schrift-

umgcben

..-.-.- die Zelle aber Wasser.

9. Die Zellenlehre -ig, -lich, -isch

Deklination des Ad.jcktivs
Ergänzen Sie dic richtigen Endungen !

Die Zellenlehre ist histor........ eine jungc Wissenschaft. Erst durch die
techn...,..., Entwicklungen des Mikroskops war cs n]ijg_......., die Zellen
g.ünd........ zu untersuchen. Die durchschnitl... _.... Gröf.le der Zellen
beträgt 0,01 bis 0,2 mm. Die Zellen sind also vcrhältnismäß. . . . . . .. klein.
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Zellen- und Cervcbelehre

2.2. Die Hauptgruppen der tierischen Gewebe

Gliedern Sie dcn Text nach den Hauptgtuppe der Cewebe! Numetieren Sie am
Rand !

D-jg!ey,e-$-e.iles o- 1gg1p1yr.qrtslghglgql-c. -h]gllu!g' wachstum und Entwick-
lung von Zellen.
Bei Mensch ur-rd Tier kann man vier Hauptgruppen von Geweben unterscheiden:
Epithelgewebe, Binde- und Stützgewebe, Muskelgewebe und Nervengewebe.

* D;g-lortleigervehe !q!!l)f!egd-qq Kj:lpgf-und bilden seine inneren und iilqe-ren
_Oberflächen.

- Die Binde- und Stützgewebe verbinden die Organe oder stiirtzen sie.

- Die Muskelgewebe dienen zur Bewegung des Körpers oder seiner Teile.

- Das Nervengewebe dient zur Verarbeitung der aufgenommenen Reize.

2.3. Epithelgewebe

D-i:Jp..:g4gg!5&9"sind-:l&istidün nc-c e$ ebe ohne'-Inter-zc1lul41s-ubttanz) D^ie FPi-
,@*l3l1-eegerlr!19ql:r'-o rklotl m" ii o 

"c 
r., o!1; 1e "--q.La Sr!,tix f .'t rtgr

,eJ[e"{,e..]1
o-gpeekee4\iLb-cdsckt die Oberflächen des Körpcrs Ein meh.schichtiges Deck-
epithel ist die--li*ße-re Schicht unserer Haut. Es schützt den Körper vor Bakterien
und vor zu groiJer Wasserabgabe. Einschichtiges Deckepithel kommt z. B. im
Herzen und in den Lungen !or. Es nimmt gelöste StolIe auf und gibt sie andcrcn
Geweben ab.
Eas Erüsenepithel befindet sich in den Drüsen. Es bildet Sekrete. Das Sekret dqr
Drüsenepithelien in-r:lel-Nlalc u nil i!t-Qg!I nen n t mani.Sch Ieim)
Das Sinnesepithel kommt in den qlllglglggs]l (2. B. Auge, Nasc. Ohr) vor und
die!ll!u!l-4!11'nahIne vo!.8-e-lzj:..q alLs der U{welt-dcs -Lebewgsens.

'-6--y-_--y--6-y-@--r

Abb.2.2. Epithelien

lr einschichtiges Deckepithel
6 mehrschichtiges Deckepithcl

Ubungen und Aufgaben

1. Antworten Sie mit Hilfe der beiden Texte!

l.l.Welche Hauptgruppen der menschlichen und tierischen Gewebe unter-
scheidet man? Beachten Sie: t, sprichl lnan [t]!
1.2. weiche Funktion erfüllt das Nervcngewebe?
1.3. Wo kommen einschichtiges Deckepithel, mehrschichtiges Deckepitltel,
Sjnüesepithel und Drüsenepithel vor?
1.4. welchc Funktionen haben das eioschichtige Deckepithel, das mchrschich-
tige Deckepithel, das Sinnesepithel und das Drüsenepithel?

2. Nlcnschliche und tierische Gewcbc lrriti i .,it i. :liirre r /\
Die Haut schützt den Körper vor Bakterien.
(: Sie lliljt keine Bakterien in dcn Körper.)
Sie ist der Schutz des Körpers.

- Der Stengel stützt die Pflanze.

{: Er lrägt, hält die Pflanze.)
Die Schwester stützt den Kranken.
(..., denn er kann nicht allein stehen.)
Der Stengel ist die Stütze der Pflanze.

Setzen Sie die entsprechenden Verben ein I

bedecke/1, betlehen aL6, enthahetl, rcagierctt auf, schiilzen, slülze , torkommert,
unryeben, terhinden

Alle I -ebeweseo Tellen. Allc Ze llen

einen Zellkern und Zytoplasma. Die Zellwand

Zelle. Bindegewebe ..... die Organe in den Körpcrräumerl Ge-

webe mit fester lnterzelhllarsubstanz . . . . . den Organismus. Epithel-

gervebc ... z. B. in der Haut, im Darm, in Drüsen, in SirLres-

organen . . .. . Das mehrschichtige Epithcl . . .. . den Körper vor zu

großer Wasserabgabe. Mit Hilfe des Slrnilgpilhgb und des Nervensewcbes.

..... der Organisrnus ...., Reize der Umw€lt.

3. Die Funktionen dcr Gcwebe und Zellbestandteile

die pflaozliche

r.l i j-ir.+ii!iiii

3.1 . Wclche Funktionen habci die Cewebe?
Verwenden Sie die Fu klioa haben, ... zu + hll iliLt'

Epithelgewebc bedeckenOberflächen
>' Das Epithelgewebe hat die Funktion, die Oberflächen zu hedecken.

Bindeger,vebe verbilldenOrgare
Stülzgewebe stützenOrgane
lvlLrskelgewebe - bewegen Teile des Organismus
Nervengervebc - verarbeiten Reize
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3.2. Welche Funktionen habcn die Zcllbcsrandreilc?

Zellmembran
pflanzliche Zeilwand
Zellkern .

Mitochondrien
Ribosomen

4. Das Einteilen, das Ordnen

Beachten Sie in der Frage das Verb und seine prr.iposition !

4.1. Man rcih Mengcn rir Tcilmengcn er)r. ein/leilen in A
Man teilt den Körper einer pflanze in den Stengcl, die Blrirter und die Wurzeln
ein.

Antworten Sie!

ln welche Hauptgruppen teit man die tierischen Cewebe cinJ
ln welche drei Arlen teilt nran die Epithelien ein?
In welche zwei Hauptbestandteile reiit man die Zelle ein?

4.2. Man teilt Mengen nach ihren Merkmalen oder Eigenschalten in
Teilmengen elr. cinTteilen nach D in A
Man teilt die Lebewesen nach ihrer Bedeutung für den Menschen in schiidliche
und nülzliche Lebewesen ein.
Antworten Sie!
In wclche Ccwebe rejjr marr clie Epilhelien nach ihrem Vorkommcu ejn?
In welche Arten teilt man die Deckepithelien nach der Zahl der Zellschichten
er'n ?

In welche Gruppcn teilt man die Lebewescn nach der Zahl der Zellen ein?

4.3. Teilmengen o'elrören zu einer Menge.

Die Atmung gehört zu den Stoffwechselvorgängen.
A nlworten Sie!

Zu welcher Gruppe von Geweben gehört das.Drüsenepithel?
Zu welcher Gruppe von Geweben gchört das Sinnesepithel?
Zu welcher Cruppc von Lebewesen gehören die ßakterien?
Zu wclchen Zellbestandteilen gehörcn die Ribosomen ul]d die Mitochondrien?

5. Der Bau der Zellen und Gewebe

5.1. Slellen Sic Frageni Fin Student anrwortct lhr)cn.
Das Drüsenepithel d' iht Sek, ?te .tb.
> Welche Funktio, hat das l)rüscnepjtltcl?

Alle Lebewcsen bestehen a s Zellc .

Die Lungen haben ein eins(.lrichtrgc., Deckepithel.
Einschichtiges Epithel kommt auch ün Darm und in Hetic \-ot-
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I)as Dr,Lrerepithel bildet Sekrete.
Dic Haut schützt den Körper nr zu gro$er Wasserabgabe.

Die pßanzliche Zclle ist von einer Celluloleu,aud l:edeckt.

5.2. Bilden Sie andere Fragen zum Text! Ein Student antwortet Ihnen.

6, Der Bau der Lebewesen zusammengesetzte Adjektivc mit -ig

Die Sprache der Wisscns;haft verwendct oft kurze Formen. Üben Sie das!

6.1. Verwenden Sie statt der Attributsätze lhnen bekannte Adjektivattribute
nrit -a!
Bakterien sind Lebewesen, die aus einer Zelle bestehen,
> Bakterien sind ei zellige Lebe\\,esei.

Fische sind Tiere. die aus vieleo Zellen bestehen.
Die Schleimdrü5e! im Darm sind Drüsen, die aus einer Zelle besteben.
lnr Darm befindet sich ein Epithel, das nur aus einer Schicht besteht.
Die Haut hat ein Epithel, das aus rnehreren Schichtcn aulgebaut ist.

6.2. Erklären Sie die Bedeutung der zusammengesetzten Adjektive, indem Sie
Wortgruppen bilden !

Junge pflanziiche Zellen sind dünnwandig.
> Junge pflanzliche Zellen haben eine .lünne Wand.

Altere Zellen von Pflanzen sind oft dickwandig.
Manche Pflanzen sind breitblättrig.
Zwei Schichten der Haut sind bindegewebig.
Viele Tiere, die im Wasser leben, sind kurzohrig.
Vieie Tiere, die sich in der Nacht bewegen, sind großäugig.

7. Bilden Sie die nächsthöheren Oberbegriffe und verwenden Sie sie in Sätzen!

Ohren. Na-e. Augen. Zunge
M ilochondrien, R ibosomen, Zentrosom
Epithelgewebe, Binde- und Stützgewebe,
M uskelgewebe. Nervengewebe
Drüsenepithel, Sinnesepithel, Deckepithel ...
Schleim
Ba k rericn
Sroffwechsel

8. Unterscheiden Sie die BegdlTe mit Hilfe eines wichtigen Merkmals!

die Biologie dic Chemie
> Die Biologie untersucht die Lebewesen,

abe| die Chemie (untersucht) die Stoffe,

die Lungen - der Darm
die BIiitc das BIatt
die Zellnrelnbran der Zelikern

t
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die Mitochondrien - die Ribosomen
das Nervengewebe - das Sinnesepithel
das Epithel der Lungen - das Epithel der Haut

9. Das Definieren (Einführung)

Begriff Oberbegriff

Beim Definieren erklärt man einen Begriff kurz und genau.
Man sucht zuerst zu diesem Begriff den nächsten Oberbegriff und bildet aus
beiden einen Hauptsatz.
Die Frage heißt z. B.: Was ist ein Muskelgewebe?
> Das Muskelgewebe ist ein tierisches Gewebe.

Dann sucht man das besondere Merkmal des Begriffs. Durch dieses Merkmal
muß sich dieser Begriff von anderen, ähnlichen Begriffen deutlich unterscheiden.
In dcr Biologie kann dieses Merknlal z. B. die Funktion, die Lage, der Bau. die
besondere Eigenschaft sein. Man bildet zum Hauptsatz einen Attributsatz mit
dem Relativpronomen,
> Das Muskelgewebe ist./a] tierische Gewebe, r/as zur Bewegung dient.

Definiercn Sie die folgenden Begriffe!

Füllen Sie zuerst dic labelle aus und schreiben Sie dann die enlsprechenden
Sätze !

.,

2.4. Binde- und Stützgewebe

Konspektieren Sie den lext ! Schrciben Sie die Merkmale der t)erschiedeten Binde-
und Stützgewebe in eine Tabelle !

Tabelle 1: Die Binde- und Stützgewebe

Alle Binde- und Stützgewebe entstehen aus einer Crgggbgelt, aus dem Binde-
gewebe des Embryds. Sie entwickeln sich zu unterschiedlichen Gerveben, die die
Organe verbinden, stützen oder schützen.

-Das Fettgewebe hat viele Zellen, d. h. es ist reich an Zellen und arm an Intel-
zellularsubstanz. Jede Zelle des Cewebes ist mit Fett gefüllt. Das Zytoplasma und
der Zellkern liegen deshalb nur an der ZellmembEn. W-9i!!as_E9Ig9u9b9_ueich
ist, digJlt qs 4ls ScbU? g9&9!Lglq!9tl pru-gk. Es schützt den Körper auch gegen zu

Cre0gly_4lm9ab_CAbe_qgjie_nt ql! l"$qglg!gl. Man findet es z:vischen.den Or-
ganen uld in der Haut.

-Das Iockere und das straffe linriegewebe haben in der Interzellularsubstanz viele
Fibrillen. Beim lockeren Bindegewebe liegcn die Fibrillen ungeordnet, es ist
clastisch. Es umgibt die Orga[e und verbindet sie. Außerdem kommt es auch in
derHautvor. Beim straffen Bindcgewebe dagegen Iiegen die Fibrillen geordnet, es
ist unelastisch. Es bildet die SehneD. dic die Knochen mit den M uskeln vdrbinden-
Besonders reich aD Interzellularsubstanz sind das Knorpelgewebe und das Kne-

' chengcrvebe. Das Knorpclgewebe hat Zellen, die nicht verbunden sind. Die lnter-
zcllglalslftr,St3jz,ilt ela-5tlg;h, deshalb ist das ganze Knorpelgewebe elastisch. Es
dient als Schutz gegen_gqgq-dlen Druck. Es bildellljg.Keqlpgl_die sich in der
Nasc,,anrPJr|-uLd qqg-! 4m Ende -vieler Knochen befinden.

4bb.2.3. Bindegewebe
(r Fettgewebe, 6 Knorpelgewebe, c Knochengewcbe

I Intefiellularsubstanz; 2 Zelle

A lliibntsllii.

Merkmal

Nervengewebe

Epith€lgewebe

Bindc- und Stützgcwcbe

Drüse

Lunge

Auge

Zellmentbtan
Zcllkcrn
Chloroplast

Vakuole
Biologie

tierisches Gewebe

Organ

Sinnesorgan

Zellbestandtcil

Organcllc dcr pflanz-

Iichen Zelle

verarbeitet Reize

bildet Oberflächen
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I

I I oa. Kncchengewebc bestehr aus zellen, dic mit ZyteBlasmabrücken verbunden
sind. Drssq srnd LiiI den Sroflwechsel der Zcl-iä-n-dw-Fh-d]E:Di6Tfi-rerzellularsub-

I sranz bÄreht hauprsächlicl uls cut"iui*Eä]ii"-äiÄ Knochen die Fesrigleil

5. Erklären Sie die Begriffe!

Fettspeicher (für)
> Ein Fettspeicher ist ein Speicher für Fett.

t

zusammengesclzle Substantive

Knorpelzelle
> Eine Knorpelzelle ist eine Zelle des Knorpelgewebes.

Knochenzelle, Zytoplasmabrücke (aus), Fettzelle, Calciumsalz, Wärmeabgabe

geben. Das Knochengewebe kommt in den Knochen vor. Bei alten Menschen und
Tieren vcrgrößert sich die Menge der Calciumsalze in der lnterzellularsubstanz,
dadurch werden die Knochen unelastisch ul1d brechen leichter,

Ubungen unil Aufgaben

1. Antworten Sie mit Hilfe eines Konspcktes! Vergleichcn Sie donach mit dem
Text !

+ .l . Warum kann man die unterschicdlichcn Arten der Binde- und Stützgewebc

zu eincr Cruppe zusanrnrenfassen?
1.2. Welche Binde- und Stützgewebe unterscheidet der Text?
1.3. We lches Cewebe hat viele Zellen? f
1.4. Welche Gewebe sind reich an Interzellularsubstanz?
1.5. Wo liegt das Zytopl.Isma und der Kern einer Fettzeilc?
1.6. Wo kommt das lockere Bindegewebe vor?
1.7. Welche Funktionen hat das Fettgewebe?

2- Phonetik

C vor a, o, u und vor Konsonanten spricht man [k].
C vor e und i spricht man [ts].

Sprechen Sie laut: Calcium, das Calciumsalz, die Calciumverbindung

3, Unterscheiden Sie Knorpel und Knochen !

Bcnutzen Sie bci der Beantwortung der Fragen nur lhren Konspekt !

Wo befinden sich im Körper Knorpel?
Welche Funktion hat das Knorpelgewebe?
Aus welchem Gewcbe besteht ein Knorpel?
Aus welch€m Gewebe bcsteht ein Knochen hauptsächlich?
Bei welchem der beiden Gewebe sind die Zellen nicht verbunden?
welche Funktion haben die Knochen?

4. EigenschafteD der Gewebe Antonyme von Adjektiven

Nennen Sie die Antonyme der Eigenschaften I

das lockere Bindegewebe das ... Bindegewebe

das weiche Fettgewebe - das ... Knochengewebe

elastisches Gewebe - ... Gewebe

6. Die Funktionen der Binde- und Stützgewebe

Bilden Sie aus den Verben Substantive im Nominativ!

Das Fettgewebe schützt gegen großen Druck.
> Das Fettgewebe diekt qls Schrutz gegen großen Druck.

Das Fettgewebe schützt gegen zu große Wärmeabgabe.
Das Fettgewebe sptiichert Fett.
Das lockere Bindegewebe verbindet die Organe.
Das straffe Bindegewebe verbindet Knochen und Muskeln.
Das Knorpelgewebe schützt gegen zu großen Druck.
Die Knochen stützen den Körper.

dienen ais N

7, Zusammenhänge zwischen Bau und Funktion KiiLrsalsätze

Zwischcn dem Bau eines Cewebes und seiner Funktion gibt es Zusalnmen-
hänge.

7.1. Benutzen Sie dienen als N und Kausalsdtze (Nebensätze) mit veil odet da!

G€webe Rau

Fetttropfen
weil seite Zellen

Bau

Fetttropfen

weiche Zellen
ungeordnete Fibrillen
Fetttropfen .

elastische Interzellular,
substanz
feste Interzellularsubstanz

BenlLtzen Sie die Beispiele der Übung 7.1.

> Das Fettgewebe dient als Fettspeicher, denn seine Zellen enthaiten Fett-
tropfen.

8. Beschreiben Sie nur mit Hilfe der Abbiidungen den Bau der folgenden Gewebe:
Fettgewebe, Knorpelgewebe, Knochengewebel

Funktion

Fettspeicher,
drerl a1J Fettspeicher,

Schutz gegen Druck
Schutz gegen Dluck
Schutz gegen Wärme-
abgabe

32

reich an Zellen - ... an Zellen

3 Dt, &omplex - Biologie 33



li
l

il

Zellen- und Ccwebelehre

9. Vergleichcn Sie das Knoipelgewebe mit dem Knochengewebe!
9.1. Ergänzcn Sie zuerst den Konspekl !

Genreinsame Merkmale:
gehören zur Cruppe der Binde_ und Stützgewebe
entstehen aus dem Bindegewebe des Embryos
enthalten viel Interzellularsubstanz
Unterschiede im Bau:
Zellen:. ...
lnterzellularsubstanz: ...
Unterschiede in der Funktion: ...

9.2. Halten Sie zu diesem Thema einen Vortrag mit Hilfe Ihres Konspckts!
Benutzen Sie verschiedene sprachtiche Möglichkeiten ü"i_ v..gi"i"i"n (.i"1,"
Seite 25), und verwenden Sie beim Unterscheia"n 

^rri aoe"sTut-
> Das Knorpelgewebe hat elastische I nterzellularsubstanz.

Dagegen hat das Knochengewebe feste lnterzcllularsubstanz.

10. Erklären Sie den Zusammenhang zwischen Bau uDd Funkrion bei den Bindc_und Stützgeweben ! Halten Sie cinen Vortrag!

2.5. Muskclgewebe

Konspekrieren sie den Text, uw! nochen sie eirrc Tahele ühet Bau, vorkommert
und Arbcitsweise .ler beiden Mtskelgevebe !
lie Muskelgewcbe können sich verkürzen. Das jst möglich, weil ihr ZyteplasmapeB!&Lli9C9!dq EQ:illen (Myefi bri en)_errtrrer,t, oie s;ä verkü;r.;i#r.".

Der Bau -*')
Man teilt die Muskelgewebe nach dem Bau in zweiArten ein, in das quertcstrciftc t
und das glatte Muskeltcwcbc. D3lglatte Muskelgewebe besteht aus Zelle!, aber
das quergeslreifte Cewebe aus länqeren und dickgren Fasern, die sich aus mehreren
Zellen während der Entwicklung entwickelt haben.
Dic dicken und largen Fasern des quergestreiften Muskelgewebes enthalten llf-.-
!-bdllgrl.a u s zwr'i verschieden hS!!elE!y9l1!qn, so daß man mit Hilfe des Mikro-
skops in der Muskelfascr quer liegende Streifen sieht.
Bcim glattcn Muskelgewebe bestehen die Myofibrillen nur aus einem Eiweiß, so
dall diese zellen inr mikroskopischen Bild glatt aussehen.
Aullerdem haben die Fasern des quergestrciftcn Muskelgeweb€s qgbIEIe Z!!l!g!-l
an der Mcmbran, aber die glatten Muskelzellen ng-gleqzgllgn, der in dcrJ
N4itte der Zellc liegt.

Drs Vorkcmmcn

Das quergestreifte Muskelgewebe bildet die Muskeln an den Knochen. Das glatte
Muskelgewebe kommt z. B..!! \4_ag9-tu!Li!0-D.auq vor. Das Herz besteht haupt-
sächlich aus _einer drilten Art der Muskelgerygbe.

Dic Arbeitsweise

wcnn der Muskel Errcgungen vom Nervengewebe bekommt, kontrahieren (ver-
kürzen) sich die Mvofibrillen, und dadurclr kontrahiert sich das Muskg!g9y9!9.
Dadurch bewegt der Muskel das Organ oder den Körperteil. Nach der Kontraktion
crschlalTt der Muskel, d. h. er wird lang und weich und befindet sich dann in
Ruhe.
Die Muskeln +-dcLKlqlbsn -KitüEn schnell oder langsam, mit viel oder mit

- 
wcnig Kralt arbeiten, so wie wir es wollen. Die anderen Muskeln arbeiten meist
gleichmäßig und werden nicht müdc. Wir haben fast keinen Einfluß auf ihre
Arbeit.

Ubungen und Aufgaben

l. Antworten Sie mit Hilfe lhres Konspektes, und vcrgleichen Sie danach mit
dem Text !

l.l.Welche Teile dcr Muskelzellcn oder Muskelfasern führen dic Kontrak-
tionen durch?

r- 1.2. Was sind Myonbrillen? Wo liegen sic?

., 1.3. Wie unterscheiden sich die l\'lyofibrillen bei den bciden Nluskelgeweben?
Beachtcn Sjc:.rrr spricht nrau [kv]! Beispiele: quer, quergestreift, das quer-
gestreifte Muskelgewebe
1.4. wo kommt das glattc Muskelgewebe vor?

.-' 1.5. wie verändeit sich das Muskelgewebe durch die Kontraktion?
1.6. Auf rvelche Muskeln haben wir Einfluß?

ffiffiwI
o

d Zellen des glatten Muskelgewebes
ä 3 Fasern des quergestrciften Muskelgewebes
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2, Über die Ärbeit der Muskeln

Setzen Sie folgende Wörte. ein!

erschlafen, Erschlaftutg sich kotrahieren, Koft raktion

Alle Muskelzelien und Muskelfasern reagieren auf Erregungen mit einer

. -.. Das Netvengewebe bringt die Errcgung, danach

der Muskel. Der Muskel wird dadurch kluz und

fesJ. Er arbeitet und braucht dafür Energie. Weil die Muskeln zwei Knochen
verbinden, werden die Knochen durch die .................. des Muskels
bewegt- Wenn die Kontraktion beendet ist, ....... der Muskel,
Dadurch wird er lang und weich. Bei dieser ...... .. braucht der

Muskel keine Energie, denn er befindet sich in Ruhe.

2.6. Das Nervengewebe

Das Nervengewebe dient zur Leitung und Verarbeitung der aus der Umwelt auf-

g""toa-"n"i Informationen. Das ist durch seinen besonderen Bau möglich'

Die NerYenzellen

I Die Nervenzellen kommen hauptsächlich im Gchirn und im Rückerlmarl vor' Sie

I Latren meist viele kurze Fortsätze und einen langen Fortsatz- Die kurzen Fortsätze

Iiner Nervenzelle sind mit vielcn anderen Nervenzellen (z B' im Gehirn) verbun-

lden. Die laneen Fortsätze beginr)en an einer Sinneszelle und eldqrt-gliblgf .Nglv-gn-

DJr"-ä". ri" o;*inn"n un itir.. Neryen.tej1;uncl 
";den.a1r 

ein.em- Muskel oder an

trUUr Sr.":C N'f"Ä..." fä,ie" Fortsätze, die parallel laufen, bilden einen Nerv'

3. In welchen Organen kommen diese Cewebe vor?

glattes Muskelgewcbe
quergestreiltes M uskelgervebe
r'rehrschichtiges Deckepithel
cinschichtiges Deckepithel

4. Unterscheideü Sie die Cewcbe!

vor/kon1nlen in [)

Antonl orc von Adjcliti\ cn

Beim Unterscheiderl benutzt man Paaae von Merkmalen. Dazu verwendet mtn
nreist Antonyme. Setzen Sie die entsprechenden Antonyme ein !

Die Muskelzellen des Magens sehen unter dem Miskroskop glatt aus, aber die

Fascrn der Muskein an den Knochen sehen .................. aus.

l)ie Darmmuskeln arbeiten langsam, dagegen können die Beinmuskeln ,....
arbciten.

Die Epithelien der inneren Körperoberflächen sind dünn, aber die d€r äußeren

Körperoberfläche sind ..........
Das Epithcl der Lungen ist einschichtig, dagegen ist das Epithel der Haut

Das Bindegewebe zwischen den Organen der Brust und dcs Bauclles ist lockcr,

aber das der Sehncn isl
Das Nervengewebc ist ein \1eiches Cewebe, dagegen i\t d \ Knochenge\\ebe

5. Lösen Sie folgende Aufgaben nu. mit Hilfc lhres Konspcktcs!

5.I . Bcschreiben Sic dcn mikroskopi5chcn llau, d$ Vorkontntcn und die Arbeits-
weise des glattcn Muskelgowebes und des quergestreiftcrl Muskelgewebes!
5.2. Vergleicilen Sie dcn Bau des glattc|l nrit drm des quergcstrcilten Nluskel-
gewebes I

5.3- Unterscheiden Sie die Arbeits\1eisc des giatten und des quergesireiften
Muskelgewebes i
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Nervengewebe
Knorpelgewebe
Knochengewebc
Fettgewebe

t,

Abb.2.5. Nervengewebe

Die Arbeit6wcise

l)a sich die Umwelt der Lebewesen ständig verändert, kann jedes Lebewesen nur

lcben, wenn es diese Veränderungen feststellen und auf sie reagieren kann- Tiere

und Menschen nehmen z. B. Lichtreize mit Hilfe der Sinneszellen in den Augen

uf, chemische Reize mit Hilfe der Sinneszellen in der Nase und Temperaturr€ize

durch Sinneszellen in der Haut. Durch diqBglz" 
"-!$!t!9il!-9""-S-!!nesze 

llen die

lirregungen.
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Dic Fflegungen werderr \orr den Nerven schncll geleitet. In den Nervenzellen des

Gehirns werden dic tnformdtionEö\ierarböftsf. d. h. sie werden mit gespeicherten

Informalionen verglicheo,- selbst gespeichert, und die Antwort des Körpers wird
gebildet.
Von Nervenzellen gehen Erregungeo zu bestimmten Organen, die dann arbeitefI:
Muskeln bewegen Körpert€ile, Dfüsen geben Sekrete ab. Die Bewcgung oder die
Abgabe von Sckreten sind Beispiele für Reaktionen des Organismus auf Reize.

Ubungen und Äufgaben

1, Antworten Sie mit Hilfe des Textes!
1.1. Auf welche R€ize der Umwelt rcagieren Tiere und Menschen? Nennen Sie

Beispiele!
L2. Welche Reaktionen auf Reize findet man bei ihnen?
1.3. Wo li€gen die Nervenzellen?
1.4. Welche Vorgänge finden inr Gehirn statt?
1.5. Was r'st e in Nerv? Was leitet er?

1.6. Wo beginnen Nerven? Wo enden sie?

2. Der Bau des Nervengewelres

Beschreiben Sie den Bau des Nervengewebes! Verwenden Sie z.B. Nert:enzelle,

. Forlsatz, beginne , e den, u^erbhdenl

3, Die Funktionen des Nervengewebes

3.l.Wozu dient das Nervengcwebe? Verwenden Sie z.B. weilergehen, tet'
arbeiten!

3.2. Wird ein Reiz aus der Umrvelt bis zu den Nervenzellcn im Gehirn oder irn
Rückenmark weitergegeben? Segründcn Sie Ihte Antwort !

4. Zusammenhänge zrvischen Bau und Funktion beim Nervengewetre

4.1. Ergänzen Sie die Kausalsätzel (Siehe S.33)

Weil die Sinneszellen der KörperoberEäche direkt mit den Nervenzellen im
Gchirn verbundcn sind, ...
Weil eine Nervenzelle im Gehirn durch kurze Fortsätze mit vielen anderen
Nervenzellen verbunden ist. ...
Weil die Nervenzellen inr Gehirn durch lange Fortsätze mit Muskeln verbunden
sind....
Weil andere Nervenzelien im Cehirn durch lange Fortsaitze mit Drüsen \er-
bunden sind, ...

4.2. Bilden Sie Kausalsätze mit dexr!

Die Informationgn von der Körperoberfläche können schnell zutn Gehirn ge-

leitet werden, denn ...
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Die Erregungen werden im Körper geordnet weitergegeben' denn "'
Dje Erregungcn können im Cehirn verarbeitet wetden, denn

5. Warum ist es den hoch entwickelten Tieren und den Menschen möglich, auf

lnlormationeo aus der Umwelt schnell, geordnet und richtig zu reagieren?

Zusammenfassentte Übungen aü Zellen- und Gewebelehre

1, Beschreiben von Gegenständcn

Beschreiben Sie den Bau verschiedencr Zellen ! verwenden Sie dabei die sprach-

lichen Mittel. die Sie für das Beschreiben von Cegenständen kennengelernt

haben ! (Siehe S. 20)

die tierische Zelle, die pflanzliche Zelle, die Fettzelle, die Knochenzelle, die

quergestreif te Muskelfaser

2. Vergleichen

Vergleichen Sie verschiedene Zellen und auch verschiedene Cewebe I Verwenden

Sie dabei die sprachlichen Mittel, die Sie für das Vergleichen kennengelernt

habenltSiehe S. 15)

- der Bau der pflanzlichen und tierischen Zelle
* der Bau und die Arbeitsweise des glatten und quergestreiften Muskelgewebes

- der Bau und die Funktionen des Knochen- und Knorpelgewebes

3. Definieren

Definieren Sie Begriffe aus dem Gebiet: Zellen- und Gewebelehre I Verwenden

Sie dabe! die sprachlichen Formen, die Sie für das Definieren kennengelernt

haben ! (Siehe S. 30)

Mitochondrien, Ribosomen, Myonbrilien, Gewebe, IoteEellularsubstanz, Nerv,

Sekret, Sehne

4. Gliedern

Cliedern Sie die tierischen Gewebearten ! (sch.iftlich)
Verwenden Sie die kennengelernte Form einer Cliederung! (Siehe S 23)

Beispiel:L Epithelgewebe
l.l. Deckepithel
l.l. f . i-inschichtiges Deckepithel

Sprechen Sie mit Hilfe dieser Gliederung über die Eioteilung der tierischen

Cewebe I

Verwenden Sie dabei die Verben, die Sie dafür kennengelernt haben! (Siehe

s.28)
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Zellen- und Cewebclehre

5. Angabe eines Grundes/Begründen

Die Frage nach dem Grund ist ,,Warum?", ,,Weshalb?" oder,,Aus welchem
Grund?" Die Aufgabe heißt ,,Begründcn Sie ... !" oder ,,Nennen Sie den Grundl"

> Warum kann das Knochengewebe den Körper stützen?
> Das Knochengewcbe kann den Körper stützen. Begründen Sie diese Fühig-

keit!

Bei der Angabc eines Grundes verwendet man

(1) einel:, Kausalsatz (Nebensatz) mit weil oder da (siehe Seite 33).
> Das Knochengewebe kann den Körper stützen, well es feste Interzellul.Lr-

substanz besitzt-

(2) eiren Ka salsat (Hauptsatz) mit denn (siehe Seite 33).
> Das KnocheDgewebe kann den Körper stützen, den es besitzt leste lnter-

zellularsubstanz.

(3\ eine l4/ortgruppe mit det Pröpositiofi ve8.en G.
> Wege seiner festen lntcrzellularsubstanz kanD das Knochengewebe derr

Körper stützen.

5.1. Welche Fähigkeiten haben die folgend€n Cewebe? Begründen Sie diese
Fähigkeiten! Vcrwenden Sie die kennengelernten Möglichkeiten zur Angabe
eines Grundesl

Muskelgewebe, Knorpelgewebe, Nervengewebe, Fettgewebe, lockeres Binde-
g€webe

5.2. Zu welchen Gruppen der Gewebe gehören die folgenden Cewebe? Warum
gehören sie dazu?

Einschichtiges Deckgewebe, Knochengewebe, Fettgewebe

6. Führen Sie mit andereD Studenten eine Diskussion zum Tlrenra: Zcllcn- und
Gewebelehre! 

objektsä{ze
Fragen Sie andere Studenten, was Sie selbst wissen, was Sie nicht genau ver'
standen haben und auch, was Sie genauer wissen nöchten ! Antworten Sie auf
die Fragen von Studenten ! Verwenden Sie Nebensiitze (Objektsitze)l Da! ko -
jugie e Verb irrlht im Nebensae clie letzrc Positio ein-

Fragewort
...,...., ob .,....... konjugiertes Verb.

daß

Fragen: lch möchte wissen, (Fragewort/ob) ...
Es interessiert mich, (Fragewort/ob) ...
Könrren Sie mir sagen, (Fragewort/ob) ...?
Stimmt es, dall ...?

Antworten: Ich weiß, (Fragewort/daß) ...
Ich weiß nicht, (Fragewort/ob) ...
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Ich habe gelesen, (Fragewort/daß) "'
lch habe vergessen, (Fragewort/ob) "'
Es stimmt, daß ...

Vc'birl'ubrtr nt ir c

7. Bilden Sie aus den Verben Substantive und Wortgruppen nach dem Muster!

Beachten Sie die Artikel!

almen
> atnten - tlas Atmen - die Atmung der Lebewesen

bekämpfen, bilden, ein/teilen, erschlaffen' bewegen,

unterscheiden, sich verändern, verarbeiten

? !. verwenden Sie die verbalsubstantive in Sätzen !

sich fortbewegen, leit€n,

7.2. Beantworten Sie die folgenden Fragcn ! Verwenden Sie in Ihren Antworten

die Verben der Verbalsubstantive !

Wodurch findet die Bildung von Geweben statt?

> Die Gewebe biklen sich durch die vermehrung und Entwicklung von

zellen,

Welche Einteilung haben Sie bei den tierischen Geweben kennengelernt?

welches Cewebe dient zunr Berlegen des Körpers?

weilhe Untersctreidung haben Sie bei der Muskelgeweben kennengelernt?

Wie verändert sich der Muskel beim Erschlaffen?

Welches Gewebe di€nt zur Bewegung des Körpers?

Zusanlfi cngesetztc Stlllstantive

8. Welche Substanti '/e mil Gev'ebe /jils Grundwort kennen Sie? (Beispiel: Knochen-

gewebe) Was versteht man unter diesen Cewebearten?

8.1. Bei Substaotiven mit dem gleichen Crundwort kann man Wiederholungen

vermeiden,
Schreiben Sie die kurze Form!

Zellenlehre und Gewebelehre - Zellen- und Gewebelehre

Bindegewebe und Stützgewebe

Knorpelzellen und Knochenzellen -
Deckepithel und Drüsenepithel

Muskelgelvebe und Neryengewebe -

8.2- Erkennen Sie die Gewebeart am Bau oder an der Funktion !

Ergänzen Sie die Bestimmungswörter der sllbstantive!

Dünne Cervebe ollne lnterzellularsubstanz uild ohne Blutgefäße sind die

...gewebe. Zellen mit Fetttropfen besitzt das "
gewebe. Zellen, die durch Plasmabrücken verbunden sind' hat das

gewebe. Calciumsalze in der lnterzellutarsubstanz bildet das

gewebe. Die .gewebe enthalten Myofibrillen in den Zellen oder
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Zellen- und Cewebelehre

Fasern. Kurze und lange Fortsätz€ yerbinden die Zellen des ........,....-
gewebes. Sekrete werden vom .... . -. ,, 'gebildet. Die Erregungen

werden vom ,gewebe verarbeitet. Vof großer Wärmeabgabe wird
der Körper mit Hilfe des ... -..... -...gewebes geschützt. Der Körper wird
besonders durch das ,...... ....,,gew€be gestützt. Der Körper und seine

Teile werden von den . -. .. .. ..... .geweben b€wegt.

9. Wenden Sie Ihr Wiss€n io neuem Zusammenhang an!

.9.1. Ergänzen Sie zuerst die Namen der Gewebe!

Die Gewebe der Haut

Eine Aufgabe der Haut ist es, den Körper außen zu bedecken, Die obere Schicht

der Haut, die Oberhaut, besteht deshalb aus . . . . . . . . . . gewebe. Es ist eine

dünn€ Schicht, die keine Blutg€füße enthält. Weil der Körper vor schädlichen

Umwelteinflüssen geschützt werden muß, besteht die Oberhaut aus mehrer€n

zellschichten. Es ist .... -... -...
Die mittlere Hautschicht verbindet straff die obere und untere Schicht. Es han-

delt sich um gewebe. In der mittleren Hautschicht erkennt
man im mikroskopischen Bild viele Drüsen, die aus ................ be-

stehen. Außerdem befinden sich dort auch viele Zellen für die Reizaufnahme, die

zum ....,..-......., gehören. Sie sind durah Nerven mit dem Gehirn und

Rückenmark verbunden, die aus . ,........gewebe gebildet sind. Das Blut in
den Blutgefäßen bringt die nötigen Stoffe.

2

Die untere ffuu*"ttr"t, U"""i"t'net lhan als Unterhaut' Sie verbindet die Haut

locker mit den darunterliegenden Organen' Sie besteht äus """':"". ".'

*"*"o"."nUnterhautenthältaberauchgroßeGruppenvonzellen,dieals
iairmeschutz dieneu- Es handelt sich um " - " " ' gcwebe'

9.2. Wie bezeichnet man die drei Schichteß dbr Haut? Schreiben Sie die Namen

an die Abbildung 2.6.!

9.3. Welche Funktionen bat die Haut zu erfüllen?

9.4. Ist die Haut ein Organ? Begdnden Sie thre Antwort!

Abb. 2.6. Gewebe der Haut
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3. Anatemic und physielogie des Menschen

Die Anatomie ist die Wissenschafr vom Bau der Lebewesen, und die physiologieurtersucht die r€bensvorgänse. Die Anatomie 
""J ;;; ;;;;;ä;""ä"", v.nr"r,"nsind..der Anaromie und der physiologie 0., f,o"t "nt*iöri" ?1.ä *i"",, "o*ähnlich. Auch die anaromischen Namen srnd glcich.

3.1. Das Stütz- und Bewegungssystem

Die Bewegungen des Menschen entstehen durch das Zusammenwirken |onKnochen und Muskeln. Dic Knochen des Körpers bilden zusammen ntit Knor_peln das Skeletr. Zum Skelelr eehören bewegliche und f"ri" f"".f,.l"rarfri,,u,,"-..".Alle Skelenmusketn .u.u-,n-.n sind die Sie lerrmusk;h;r;-"* - ""'"',

3.1.1. Eie Knochen

3

-"Dic Knechenhaut befindet sich außcn, Sie umgibt den Knochen, aber nicht die
Enden des Knochens. Siqjst,aus ,sf qfl'eq!. _B,itdqetgbe autgg_bgrl1!-besitzt B!1t-
scfäße und N€rven.

- Die Kncchensubstanz besteht aus (_nqg!94g9yeb9.. pluCjf4,Qln_!d__IEly9n.
Schneidet man einen Knochen längs durch, so sieht man, da{J die Knochensubstanz
aus 2 Schichten besteht: Außen liegt dis k.$E!,tg_S$l!!l? und darunter die
spongiöse Substanz.

- Die kempakte Substanz b€steh-t aus Knochengewebe und ist in den langen Knochen
r der Arme und Beine besonders dick. Sie bildet bci diesen Knotheh einEleste
l? ht*'r..7- Die spengiöse Substanz besßhtjtq! Knosiengesaebe- del.klcjtrg Hqbhäume um-

gibt. ln diesen Hohlräumen der spongiösen Substanz bcfindet sich rotes Knochen-
4rgrk, ein.Biqlegegelte, das die Elglr Zellen für das Blut bildet. Das celbe Kno-
gh9{l'gg1!-]!|l_qr_o_fJ!!Ll9ng9j. ll,qltLqum der Röhre,nknochen isl Fcttsewe,ba.

t

(Wachsaud und Entwicklung der Knechcn )
1 Alle Knochen unseres Körpcrs bildcn sich während ihrer Entwicklung aus denl
\ Bindepewebe des Embryos. Die Knochen eines jungen Menschen wachsen nicht
\vom Knochengewebe aus, weil sich die entwickeiten ßnoc_b9!fz9t!9!t_ n4blleile!
!-ül].Ben. Das Dickenwachstum eines Knochens lindet in der unter€n Schicht der
Knochenhaut und das Längenwachstun der Röhrenknochen in seinen Enden statt,
wo es Schichten aus Zellcn gibt, die sich teilen können. Das Wachstum dcs Men-
schcn ist etwa mit 23 Jahren beendet, weil dann die Zellschiclrten lür das Längenl
\taqhltlll,4!fhör.q!,lneue Zellen zu bildgjJ-)Ye!LtLir 4t9!_y,e-Lq9!,r !ersrößert sic}l
die Menge des gelben Knochenmarks. Auljerdem vergröllert sich i';?;öcFnt
gelebe die Menge der Calciumsalze.

Verbindung der Knochen

l)ie Knochen sind fest oder beweglich verbunden. Feste Verbindungen kornmen
z. B. bei den Knochen des Kopfes vor. Die beweglichc Verbindung hciqt Grlelrk.
Man findet sie z. B. zwischen dcn Knochen der Arme und Beine. Die Reibuna der
Kr)ochen im Celenk wird durch Knorpel an den Knochenenden und Flüssigkei',
fiGhä" di".e"?"ochenende n nfircinä.t._ ----

tibungen und Aufgäben

l. Antworten Sie mit Hilfe des Textcs!

l.l. Was untersucht die Anatomie? Wonrit beschäftigt sich die Physiologie?
(Wortakz€nte :'Anato'mie,'Physiolo'gie)
I .2. Was nennt man Skelett? (Wortakzent: Ske'lctt)
l.J. UntcrsclieiCen Sie Muskel und Muskulaturl (Wortakzente: 'illuskel,
'Nl uskula'tur)
1.4. Wclchc Funktioncn habcn dic Knochen?
1.5. Aus \r'clchcn ßcsl:rndlcllcn bcstcht ein Röhrcnknochcn?

\ .-
fP"j 513;1,.: 

sind, die Srürze dcs Körpgr9.S!,e_bilden testc Hcbet für den Arserl
iii"yo'""'n.sieschützenuu"r'*"i"r'läii;iää'ädä;ä;:j*v#11#:;,11;
Weil die Knochen diese verschiedenen Funktionen haben, besitzen sie auch 1.er_schiedene Formen. Knochen der Arme und Beine sind l";;, K";;;;;; K"pt".sind flach und breit, Knochen der Hände und Flille sini k;r;. "-'"" "",

Bau der Knochen

Der lebendc Knochen beslehl aus I Teilcn: aus der Kncchenhaut, aus der Kno_chensubstanz und aus clem Knochenmark.

,\,'/

IAM

W

t

N- 
/i.r01rfrrr".j

Kn""'| -ftüssiqkeir

Abb. -1.1. Ein Cetenk
Abb. 3.1. Bau cines Röhrenknochens
I Knochcnhxut, I kontpakle Subs(anz.

i ä;J;;;"-"'*' 
n s'onsröse sub\ran;'
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Anatomie und Physiologie des Menschcn

1.6. Verglcichen Sie die kompakte mit der spongiösen Knochensubstanz !

(Wortakzente : kom'pakt, spongi'ös)
1.7. Was ist ein Gelenk?
1.8. Wodurch wird die Reibung zwischen Knochen verkleinert?
1.9. An welchen Stellen kann ein Knochen wachsen?

2. Unterscheiden Sie die Mark und das Markl
Eine Mark sind 100 Pfennige.
Ein Mark ist ein weiches Gewebe im Innern von Organen.
Das Mark der verschiedenen Organe besteht aus verschiedencn Ceweben, Bei-
spiele: Das Rückenmark besteht aus Nervengewebe, aber das rote Knochen-
mark besteht aus Bindcgewebe.

entstche[ - bestchen

3. bestehen aus D - der Bestandteil
entstehett aus D (: sich bilden aus D)
entstehen dut'ch 1 (: sich bilden durch A)

Woraus besteht das Skelett?
Woraus entsteht das Knochengewebe?
Wodurch entsteht die lnterzellularsubstanz des Knbbhengewebes? WotiLus bc1'

. steht sie?

Wodurch entstehen die Bewegungen der hoch entwickelten Tiere und der
Menschen?

4. Der Bau eines Röhrenknochens Adverbialbestimmun gen

4.1. Ergänzen Sie die richtigen Adverbialbestimmungen ! Adverbialbestjmmun-
gen werden nicht dekliniert.

3

Die Knochenhaut liegt bei all€n Knochen ..........
Den großen Hohlraum erkennt man .......... Das

Knochenmark befindet sich Jeder junge

Röhrenknochen hat für das Längenwachstum ..........
und .......... eine Schicht aus Zellen, die sich teilen

können. Eine Zellschicht für das Dickenwachstum liegt in
der Knochenhaut

6. zusammenhänge znischeo Bau und Funktionen bei den Knochetr

6.1. Ergänzen Sie die Endungen der Adjektivattribute !

llindesewebe.
ilH':.il a;: Skelett in das Sgtt$ggtund das cliedrnaljenskelctr ein'

7. Wachstum unil Entwicklung eines Röhrenknochens

Halten Sie zu diesem Thema einen gegliederten Vortrcg!.

ä;;;;;;;;'"k4", Bilduns der Röhrenknochen im Embryo

Längen- und Dickenwachstum der Knochen

Veränderungen der lnterzellularsubstanz

li. Knochenrerbindungen

Nennen Sie Zusammenhänge zwischen Bau und Funktionen bei den Arten der

Knochenverbindungen !

3.1.2. Dcr Bau des Skeletts

L6en Sie den Text, und etul iefien Sie dabei 
'lie 

lhne ulbekan tet.l Vokahelh aus

',;,:;';;,,-;,;'-;;;'' Abhit'|"gen' 'u'd 
t it HiW lhrct woftbitdunssken tnisse ! Die

'i'rl)"är"iri""tr",, ,'"1 G"ieuk" lesen sie im Te'tt' ihre Lage d Form etken ett

'i)i,r"ii iiäiat"rt Benutzen sie das 'vl/örterbuch so wenig wte möslicll' ur z B'

i"ii," )ilit", n"i",r, suule, scheibe, stamm, aufiecht' biessqm !

l);rsskelettdesMenscbenbestehtausetwa-2lKnochon,ausKnorpelundaus

oben

unten

vorn
hinten
innen

außen

in der Mittc

i'

I

I

I

4.2. Beschreiben Sie den Bau eines Röhrcnknochens (von außen nach inncn)l
Schreiben Sie zuerst die kurze Gliederung!
4.3. Aus welchcm Gewcbe bestehen die Teile eines Röhrenknochens?
Frgänzen Sie zuerst die Cliederung der Ü bung 4.2.:

5. Die Funktionen der Knochenteile

5.1. Welche Funktionen haben dic Teile zu erfüllen?
Frgänzen Sie zuerst die Gliederung der Übungen 4.1. und 4.3. !

5.2. Warum ist ein Knochen fest, aber nicht schwer?
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llls Stammskelett

I )ils Stammskelett besteht

llIustkorb. (.3,-). .

.d
')r

aus dem !9bä!E!-.li!), der wirbelralulll2| und dem

@



-_!:f SS]]u!gi ist das Skelett des Kopfes. Der hintere Teil des Schädels hat etwa
die Form ciner Kugel. Er sc,hützt {4s Qghlfn,Ufd tr9i0! Hirlsgbä{el. Der vordcre

-T{l_.!"-. llpl!"ilt"rß'|-Gesicht. lm Ge5!9!1s'sqha$c! _be!ind91_g!9_lijj9_ll_o!bl1q[re,
dit Jie Sinrrerrgane schützen. und der Mun.l.

- rG tr ;.u.l.arr"'iri- aie 'e.rrs" des KörrreLs. Se besteht üus 32 bis J4)wirbelÄ,
die durch Knorpclscheiben'verbLLnden sind. Die Wirbel sind Knochen, <iurch die
dic Wirbelsäulc clie Festigkcit erhält. Durch die Scheiben aus Knorpelgewebe
kiinrrcn wil die Wilbelsliulc biegen. Jeder Wirbcl hat Fortsätze, an denen Muskein
bclestigt sind. Die Wirbel bildcr hinicn eine Röhre, in der das Rlickenmark
gcschützt liegt.
Allc Tiere, die einc Wirbelsäule haben, gehören zu dcn Wirbeltieren. Beim l\len-
schen hat die Wirbelsäule mehrere Bogen. Durch sie ist es dem Menschen mög-
lich, aufrccht zu gehen. Die Bogen entstchen erst, wenn das Kind laufen lernt.

- Der Erustkorb bcsteb!-aus l-2 BrustwirbgLr, l2 _-l'aelßfqp!! (4) und dem Brust-
hqi! (5). Alle Rippen sind hinten beweglich mit der Wirbelsäule verbunden. Die
meisten Rippen sind vorn durch Knorpcl mit dem Brustbein verbunden. Durch
dicsc Art der Vcrbindung kann der Raum des Brustkorbs bei der Atmung ver-
gröllert und verkleincrt werden. Der Blustliql! schützt die Lqlgg_rl'ulg- gCs

ll9r4.

Das Clicdmaßenskeletl

Das Gliedmaßenskelett besteht nicht nur aus dcm Skelett der Arme und der Beine,
sondern auch aus Knochen, die dic Gliedmaljen am Stamnlskelett befestigcn.
Die Knochen, dic die Armskelette bcweglich mit dem Brustkorb verbinden,
hcißen zusammen der _Sc[u]tesürtel (6). Mit Hillc des Schultergürtels sind die
arue-Ueso@t$Cuq4c-h. DSLES9\SllCljl9]. { 8, beicstist d ie Bei nskelette fcst
ar@, so daß der Körper gut gerrugen werden
k ann.
Die Skelette der Arme und Beine sind ähnlich gebaut.
Das Armskelctt besteht aus cincm Oberarmknochen (7), zwei Unterarmknochen
(9) und den Knochen der Hand (10). Anjeder Handbefinden sich fünf Finger ( I 1).

Die obercn Gliedmaßen lraben sehr bewcglichc Celenke, so daß sie dcm Mens'chcn
zum Arbeiten dienen können.
Das Beinskelelt bcsteht aus einem Oberschenkelknochen (12), zwei Unterschenkel-
knochen ( l4) und den Knochen des Fußes (15). Zu jedem Full gehören fünf Zehen
(16). Weil die Knochen und Celenke des Beinskeletts kompakt sind, können sie
dcll Kürpcr tragen.
Das Schultergclenk liegt zwischen dem Schultergürtel und dem Oberarmknocherl.
Das Ellenbogengcienk bcfindet sich zwischen dem Oberarmknochen und den
Unterarmknochcn- Das fblgendc Gelenk ist das Handgelenk.
Das Kniegelenk befindet sich zwischen den Oberschenkelknochen und dem
vorderen Unterschenkelknochen. Es wird von der Kniescheibe (13) geschützt.i
-DusTols,--nde Celenk ist das Fußgelenk.

rlj"

I

Abb.3.l. Das Skclctt dcs Mcnschcrl
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Analonlie und physiologic dcs \renschen

Übungen und Aufgaben

l. Lcrncn Sie die Namen rler irn Ter
Sic r.iic Lage 

"" ,ir"ä i'i*r]'"\l.rgcr)artllcn 
xnoclten und cetcnkel Zeigcn

Sic dic Namen n,,i, o.i,t.j ,ia' ,,ilo-sprcchcn 
sie die Namcn Iaur! Schrciixrrurat an die A bbildung I

2. Dic Einteilung des Skcletts
2.1. Setzcn Sie die fehlencicn Nam

skerett: stammskcre,, 
'"n 

der skcletleile in die ciiederung ein!

StaDrnrskcletr: Schädel (Hirnschädel und . . . . . . . . . . . . . . , . . . . . )

3

4. zusammenhängc zwischen Bau und Fuoktion bei den Teilen d€s Skeletb

Konsekutivsätze
4.1. Ergenzen Sie zucrst die fehlenden Funktionen der Teile!
Eifden Sic dann Konsck ti.-sdtze (Nebcnsätze) mit.ro ./al!

Das Skelett besteht aus
l'eslen K nochcn-

Flxu:

Es dient dem Körper
als Stütze-

> Das Skelctt bcstelrt aus festen Knochen, so du! es dern Körper als Stütze
dienen kann.

Funktion:

I

l zwet

Vicle Knochcn sind durch Cclcnke
vcrburtden.
Air clel Wilbelsäule sind der
Schiidcl und das untcre Glied-
nrallenskelett belcstigt.

Die Wirbelsäule hat elastische

Knorpelscheiben.

Jedcr WiIbel besitzt Fortsä12e.

ln der Röhrc der Wirbelsäule liegt

das weichc Rückcnmark.
Die nrcnschliche Wirbelsäule

besitzt mehrere Boge0.

Der Hirnschädel umgibt das

uciche Gehirn.
Dcr Gesichtsschädel hat Hohl-
rüumc für die Sinnesorgane.

Der Brustkorb umgibt das Herz

rund die Lungen.

Die Rippen sind durch Gelenke

mit dcr Wirbelsäule und durch

Knorpel mit dem Brustbein ver-

bunden.

Der Schultergürtel ist beweglich

am Stammskelett befestigt.

Der Beckengürtel ist fest mit der

Wirbelsäule verbunden.

Die oberen Gliedmaßen haben

sehr bewegliche Gelenke.

Die Knochen und Celenke der

Beinskelette sind dick.

Wir können das Skelctt bewegen.

Dic Wirb€lsaiulc dient dem Skelett

I

I

I

I

t

i
j

I

Armskelett: ein

...............: ein Oberschenkelknochen
2wei......

ll.l. Beantwortco Sic die folgcndenAooloung! Fragen nrit Hille der Gliederung und

l;,ff5h?""::t'",1;les;:;:1,lil,.* ske,e,, c in ?

Ars-\relchen -Teilen 
bestehr dis t;;;elsäuie?

,lJ:j:1"::.i Teite unterscheider man am Schädet?
\wetche 

Knocten gehören zum Brustkorb?
werche zwei Knochengürtel besitzen wir?
2-3..S-prechen Sie über die Einteilung des Skeletrs Iverwenden Siet eihteilen in A, zusammenfasset, :u D. rchötut .u D !

{ 3.W-.elche Funktionen haber die fotgenden Teile des Skeletrs?
Wirbelsäule, Knorpel zwischen

;l?""'ilyl'si,ii,,ä::H:.;,j""ä,;;;;:$.;,;,:i'"lji",y'!:f ili::, ff :i:
50
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4.2. Nennen Sie Zusammenhiins
säure, beim ;rd.i:..#;,,iJ;i"e,zwischen Bau und Funkrion bei dcr wirhct_
sre Kausal- und K onsek u riv5ä rz{lkorb 

beim c liedmalJenskelel t I verwcnden

5. Die Formen der Skclettcile
5.r. Birden sie särze mit Adickri 

A(rjcr'li\c D'rit -riirnlig
ae. nl,ns"rral"i -*-oi;',:;;Y'^ """" in der Zusammensetzung mit -för,nis!

> Der Hin)schLdel hal die Form ei|ler Kugel.Dcr HirnschJdel i.\t A k.qel lör mig.

die Rippen _ der Bogen

!je f noctren der Cticdmaßen _ dr!, Röhre
drc Wirbelsäuie - der Bogen

5.2. Verwenden Sie die Adjcktive mit -f(jrmig als Attrihute,!> De( kugeuönnig., Hirnschädel schüfzt das Gehirn_

6. Wo beflnden sich die Teile des Sketetts?
Ergunzcn Sie in -lett 

Adterbittlhet
sie oie r nou'gcn i;': ;;ilü;it,-iltltlscu und Adi"Atit (ttlt ihut' ! Beachten

'\o\crbralbestirnmuqg{wo?, Adjellivitllrjbuletwelchcr?)

vorder- z. B, die vordere Scile
hinter-
innea-
äußer-
obe[-
unter-
recht-
link-
miltler-

vorn
hintcn
innen
außen
oben
unten
rechts
links
in der Mitle

3

pen hat kcine Verbindung zum Brustbein. Am Brustkorb befinden sich

...... und ..... die Skelette der Arme.
Der Beckengürtel ist ............ .. . fest mit der Wirbelsäule zusammen-
gewachsen.

7. Halten Sie einen Vortrag übcr die Einteilung des Skeletts und die Lage der
Teile des Skeletts !

8. Halten Sie einen Vortrag über den Bau und die Fu[ktionen von Teilen des
Skeletts!

9. Vergleichen Sie das Skelett des Menschen mit derrr Skelett eines hoch ent--.- -
wickelten Wirbeltieres (2. B. der Kuh) !

Erklären Sie die gemeinsamen und unterschiedlichen Merkmale! ,,-
10. Wio ist es möglich, daß der Mensch aufrecht gehen kann?

Diskutieren Sie mit anderen Studenten über dieses Thema! Begründen Sie,
Ihre Überlegungen !

3.1.3. Die Muskulatur

,yorüber beichtet der Text? Finclen Sie fü den ltüalt jedes Abschnitts eine Frage,
u d schteiben Sie sie iiber den Ab.tchnitl ! Beartfioüen Sie diese Frage !

Die l\,tuskeln der Skelettmuskulatur haben (ls aktiven Bestandteil)du" ou..ne'
streifte Muskelee\ cbe. Es bcstcht aus Mu\kellasern. die kontrahierende Mro-
fibrillen cnthalten. Zwischen den Muskell"s.rn lieeen Ncru"n ,

Muskelfasern liegen parallel undlidTü-E-rnern Muskei zusammengefaßt, der von
einer bindecewebisen Hi.ille umeeben ist. Diese Muskelhülle setzt sich an den
EntEh-n dEi-M ustrei-ln-ä-@-lit,. die den Mu\ket an den Knochel be-
festigen.

ll
I

ll
lr

Ii

I

I

Die WirbclsäLrle liegr bcinl Mcnschcn
Kuh aber ..... ....... .. -.... 

' ...... bei der

der .......... . .. r"il ;;. ,rno"i*," i".."0.;, ;;"i:T,J'ffi*:";.. Lnde der Wirbelsäule sind sehr klein unci toO"i fr"ln.,Menschen keine Funktion. lm ..
das Rückenmark. E, i.; ......... 

......... Teil der Wirbelsäule liegr

wirber scschützi. o". s"iro"r.,o, i",. r",äi" 1",1 olJ:::::::l::: :::Wirbel. .... liegt der Cesichtsschüdel. Dcr ............... Teildcs Schiidels schützt das Cehirn.
Die Rippen sind ............... mit Celenken an der Wirbelsäule befestigt.Alle..... Rippensind.
bein verbunden. Alr". d; .1....: " elastisch mit dem Brust-

...... Ende der _.............. Rip-
52
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Abb. J.5. Das Zuiammenwirkco von Muskcln und Knochcn

\

3

Glcichzeitig nrit dcr Konlraktion des Armbeugers erschlalit der Armstrecker, der
aul'der hinteren Seite des Obcrarms liegt.
Wcrrn sich der Armstreckcr verkürzt, zicht er bei gleichzeitiger Erschlaffung des
Arnibeugcrs den Unterarm in dic geslreckte Lage zurück.(ln dieser weise ent-
gcgengesetzt wirkende Muskeln bezeichnet rnan als Antägonisrcn\ Auch bei
an(lcran Celenkcn 6ndet nran Beuger und Strecler.
Bewirken aber zwci odel mchrcre Muskeln die gleiche Bewegung, so daß die
\lhkqügslürker wird, so wcrden diese Muskeln Synergisten genannt. Bgi!,Hqbg,n
des.{rmes nach vorn arbeiterr z. B. vier Muskcln zusamrnen.
ts;w.-'s;EAn:v.-iGi -im.' ;lts;n;einen;EEi-?üiEFäfin -inz;lnen Muskel hervor-
gcrufen-

Geweben abhängig.

Tiitigkeit de. Musk€ln erzeugt, sondern es wird auch würmeenergie frei, die füt
dic Körperwärme große Bedeutgng hat.

Ubungen und Äufgaben

1, Antworten Sie mit Hilfe des Textes!

l.l. Wovod ist de. Muskel umgeben?
l 2. Welche Funktion haben die Sehnen?
1.3. woraus wird die Energie ftu die Kontraktion der Myofrbrillen genommen?
L4. welche Energieform wird außer der B€wegungsenergie bei der Arbeit der
Muskeln frei?
1.5. Geben Sie eine Definition frir Synergisten und eine für Antagonisten!

2. Wie ist ein Muskel aufcebaut?

Lesen Sie die Textstelle genau und unterstreichen Sie dic Wörter, die für die
Antwort wichtig sind !

Verwenden Sie bei der Beschreibung des anatomischen Baues des Muskels fol-
gende Verben: bestehen aus, zasammenfassen, amgeben, sich fortsetzer in, be-

test igen anl

3, Ist der Muskel ein Organ? Begründen Sie lhre Antwort genau!

- Definition: Ein Organ ist ein T€il des Körpers.
Es erfüllt ...
Es besteht aus ...

I

i

l

I

I

I

I

l

Die Bewegungen des Skeletts werdrgerut€n, die mit dcm sketerr ."r"n1l^-1:i::n 
dic^Tätiskcit der lvlrrskcln hervor-

mit ihren Enden 
"" .;;; ;;;*il";.lenwrrken. Die meister) Sketcrrmuskctn sind

durch ein Gelenk u".Orna"|r "_,,,.""nen KDochen befcstigt. Beide KnoLlten sind

i

l

\s:\),

tt\l

,l

i
I

I

4bb.3.6, Antagonisten am Obcrarm

x:ä ffl"i"J*:T*tä#ilxJ?:.f fi i:fi 5x?:il1rms 
verkür.,, zieht e.
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DigÄbgajlglse der Skelertmuskulatur ist von den
die Nerven erhält das Muskelgewebe Erregungen
Dicse Erregung€n bewirken, dalj in dcn
stattfindet, bci dcm aus Kohlen

der Muskulatur wird nicht nur Energie für die
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- Vergleich mit der Definition:
Ein Skelettmuskel hat eine bestimmte Form,
Er hat die Funktion, ...
Er besteht aus folgenden Geweben: ...

- Die allgemeine DennitioD des Organs paßt auch für den Muskel. Also kann
man sagen, daß der Muskel ...

Bei der genauen Begründung kann man eine allgemeine Definition benutzerr,
den besonderen Fall mit ihr vergleichen und das richtige Ergebnis finden.

Nerven...
Blutgefäße..'
Das Herz .

Die Lungen '
Magen und Darm "

7. Antagonismus ünd SYnergismus

I csen Sie darüber in einem Lexikon !

Für welche biologischen Zusammenhange kann man diese Begriffe auch ver-

wenden?

8. Die Bedeuhmg der Bewegrng Proportional'itze

Tabelle 2: Zusammcnhang zwischen Tätigkeit und Arbeits\tcise der Organe

Tätigkeit Muskel-
arbeit

gering

bcq,irkcn A. helvor/rufen A

I

ll

{

t

{

I

4. Ursache und Wirkung

Nennen Sie Zusammenhänge zwischen Urcache und Wirkung bei Bewegungen !

Kontraktion der Muskeln (Ursache) - Bewegungen der Körperteile (Wirkung)
> Kontraktionen der Muskeln bewirken geweglJngen der Körpertcile.
> Kontraktionen der Muskeln nfirr Bewegungen der Körperteile /teri,or.

Armstrecker - Streckung des Armes,
Armbeuger - Beugung des Armes,
bestimmte Muskeln am Obcrschenkel vorn - Streckung des Beines,
andere Muskeln am Oberschenkel hinten Beugung des Beines,
Musk€ln am Hals Bewegungen des Kopfes,
Muskeln an der hinteren Seite der Wirbelsäule Streckung des Rückens,
Antagonisten - entgegengesetzte Bewegungen der Körperteile,
Synergisten - Bewegungen der Körperteile gemeinsam

5, Wie wird die Beugung des Armes hervorgerufen?

Lesen Sie die entsprechenden Abschnitte des Textes noch einmal genau, und
vergleichen Sie die lnbalte mit der folgenden Gliederung! Überlegen Sie sich

dabei die Kette von Ursachen und Wirkungen, und bilden Sie dann Sätzel

> Erregungen kommen zum Armbeuger. Diese Erregungen rufen in den
* Muskelfasern chcmischc Reaktionen hervor, die die Energie freiselzcn.

Diese tnergie bcwirkl ...

Ursache: Erregungen zum Armbeuger
wirkung chemische Reakrion Energie frci
IJrsache
wirkung Mvolibrillen des Muskels kontri hieren sich
IJrsache
wirkung . Muskel wird kürzer
llrsache
wirkung: Unterarm an den Oberarm bewegt : Bcugung des Armes im Ell-

bogengelenk

l!6. welche Organe arbeilen bei Bewegungen mit? Welche Aufgaben haben sie

dabci?

Muskein rufen die Bewegung hervor.
Knochen dienen dabei als ..-
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Herztäligleit Herzkonlrak_ Luftwcchsel

{Liter Blul tio en (L(cr

i"rn'"t je min je min)

langsames
Gehen

90
stark

schnelles
Laufen

r20t4

Schwimmen am stätksten 18 160

E.l , Vergleichen Sie die Informationen der Tabelle I Verwend en Sie Prcportio'lal-

''lJi; :H:TilX::l'iiLn,,iü'ir,,ru"" mit der M uskerarbeit !

>Jemehrsich<lerMenschbeg'legl,destostärkelmüssenseineMuskeln
arbeiten.

Vergleichen Sie:

- iä'-""..tt"* Tätigkeit mil der Anzahl der Herzkontraktionen in der

- YliXt"tio","ro.,, rnit der Menge des vom Herzen in einer Minute abgegebenen

Blutes !

- ää rnl urr."r,a,lgr..it mit der Tätigkeit der Lungen!

8.2. werche Bedeutuns hat t:: l?::H:T':["i],:ijs""J,jü1,,,"* 0",. r."*"'
I lnrersrreichen Sie dieTextstellen lu

Machen sie einen Konspekt ""d;;;;;;; 
sie dann diese Frage nr:r mit

Hilfe des Konspekts! I
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Die Bedcutung der Bewegung

Die Bewegung ist für das Ticr, besonders für den jungen Organismus, "in Rciz
fu!-&s-Y[aglf$!ryE die Entwicklung. Jcder Mensch braucht körperliche
Bewegung. Bei Menschen-:diEitltrwährend der Arbeitszeit viel und verschieden
bewegen, reicht diesc Bewegung aus, aber Menschen mit sitzender Tätigkeit
müssen sich nach der Arbeitszcit krüftig bewegen, unr körperliclre Schäden zu
vermeiden. Durch Bewcgung wird die Muskulatur kräftiger, Knochen, Sehnen
und Gelenke werden llster, Fehler des Stütz- und BewcgLlngssystems werden
verhindert. Auch für die Funktionen der anderen Organe ist Bcwegung wichtig-
Herz, BlutgefälJe, Lungen, Darm und andere Organe müssen kräftig arbcitcn,
un] einen guten Stoffwechsel in allen Geweben zu ermöglichen. Das bcwirkt
auch eine bcssere Arbeit des Gehirns- Auch Krankheiten werden dann vom
Kiirper besser bekämpfl.

8.3. Verwendcn Sie die lnformationen des Textes zLtr Bildung yon Proportional-
sätzcn !

3.2. Das Verdauungssystem

3.2,1. Einführung in den Stoff- und Energiewechsel

Die Cewebe des Körpers verändern sich stäDdig. Der Körper braucht für den
Aufbau seincr Zellen und lnterzellularsubstanzerl Baustoffe. Er braucht diese Bau-
stoll'e auch, um nicht rnch! funktionsfähige, abgebautc Zellen und lnterzellular-

. substanzen ncu aufzubauen. Die biochen,)ischen Stoffwcchselvorgänge, die zum
Aufbau von Bestandteilen dei Kürrrers clienen, werden Assirnilatio[{genannt.

*Während der Assimilatiorl werclen aus körperfremderr, auTiäiffiren Stoffen
körpereigene Bestandteile aufgebaut. So werden z.8., wenn wir Rindfleisch ge-
gessen haben, die in dicsem Fleisch enthaltenen körpe.fremden Eiwciße verünclert
und danr körpereigene in unseren Zellen mit Hille der Ribosomen aufgebaut.
Für dic Lebensvorgünge, wie z. B. Bewegung, Reizaufnahme, Arbeit des Gehirns,
Assimilation, braucht der Körper Energie. Er gewinnt diese Energie, wenn er die
großen, energiereichen Moleküle der aufgenommenen Nährstofl'e zu kleinen,

3

3.2.2. Die Bestandteile unserer Nahrung

Als Nahrung werden alle festen und flüssigen Stoffe bezeichnet'^die der Körper

;"i";;;;;"Ä. Nahrunesmittel sind z B Reis' Fleisch' Milch' cemüse '

Die Bestandt€ile unserer Nahrung

Txlrelle 3: Die Einteilung der Nahrungsbestandteile

Nahrüng

lr
Nahrungsmirtel Cenußnlittcl

--la---------1
Nährstoftc Ergänzungsstoflerl

'- t-, l l l

' L *'gl'$rvuttt' vrlaminc MirrcülsrL'tre
Kohlen'hydlate Feite Eiw'rfje 9"Jt

Au.h im Futter der Tierc, z' lil der Rinder' müssen NJhrstoffe und Ergänzungs-

stoffe vorhand€n sein. - t

Tabelle 4: Die Hauptfunkiionen der Bestandteile unserer NahrrJrr8 im Körpcr und ihr

vorkom en in den Nahrungsmitteln

Bestandteil Haupt[unklion vorkommen

Kohl€nhydßte
Fette
Eilveiße

Vitanline

Mineralstoffe

E oergietr:iger
E nergietrügc r

I Baustofie
. Baustoff, TransPortmitiel

wichtig für den StolT- und

Ener-gie\\€chsel
Baustofli (Ca im Knochen-

gevr'ebc, Fc im Blut)

Brot, Reis, Ka.toffeln
Burter. Öl
Flcisch, Milch, Eier
Milch, Obst, Cenlüse

Obst, Cemüse, Fl€isch, Butter

in fast allen Nahrungsmitteln
energiearmen Molekülen abbaut. Die NährstolTe werden
lhre chemisch gebundene Energie
energie umgeformt. Dic Energieformen werden im Körper also veliinderl, es 6ndet
ein- Energiewechsel statt. Die biochemischen Vorgänge. bci 4encr energierciihc
slg*trg..q!_gj!qqlwer+.,o.r'gd""t11ü-a.G'_öFrjg1@Ftro-urüid-ieoissirnlta-
t i g 4- yqi 1d-E-qergie gewonnen.
Der Stoffwechsel ist mit dem Ene.g.i9-9'.".lrjg,Ly9lUg!d9n. Beide sind die Voraus-

-:ir]Iigfi! g!93.r.d..9-.'9't Le -b. 
q". lyt rei."e" 

-Der Körper nimmt leste und flüssige Stoffe als Nahrung auf. Wir müssen uns tüg-
lich richtig ernähren, um lebensnotwendige Stoffe aufzunehmen. Das ist eine
wichtige Voraussetzung, damit wir gesund bleiben.

Die Nährstoffe

Die ),,llhrstofi e sind oreadi<"he verbindungen

Die Kohl€nh)'drate bestehen aus den Elenräntert Kohlenstoff (C)' Wasse.rstoff (H)

;; ;;;;;;;;it(o;. iln teilt die Kohlenhvdrate in drei Gruppen ein' in die Mono'

;;äffi;,'ä;iru""r,o.io" una die toiysaccnaride. Die Monosaccharide sind

die Bausteine der Di- und Polysaccharide'

59s
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Monosaccharide und Disaccharide kommen besonders in Obst vor. Stärke;\r der
Äleuptnlihsron in Kartoffe ln, Bror und Reis. Glycogen ist in Fleisch-enthalten.

Gruppe Summenfofmel Beispiele

die Clucose
die Maltosc,
die StirJ<e, das Clycogen, rlie Cellulose

fc^4il44

'.ffi ;.li""iisrir"!*i#eväH#*ä"ss

I:i'i#
Re.,llionen des Stoli wedrscls 

-ge 
brauclr t werden uns:r \:'rl'r:.:!l:r].:':.

''.rl'ää"ttEGrrr""t""-aui 
b;"* i; ü- itarrinc oclcr ihrc Provitamine milssen

mit der Nahrung autgenommen werden Der tägliche Bedarf ist gering (nur ]\'lilli-

-t"--,. J", .iJ aurien nicht felrl'-n Bci lvlangel an bcstinlmten Vitaminen tretcn
-bestimmte Vitdminmungellrilnkheiten auf' n ..-- ar:r-r. ,,nn

Die Vitamine

Monosaccharide C6I{t106
Disaccharide CeH22O1r
Polysaccharide (C6H1oor)n

Die Monosaccharide haben kleine Nloleküle und sind Jlvasserlöslich. so daß sie
von den Zellen des Da 

-es 

aufgenommen und vom Blüt zu allen Zellen des Kör-
pers transportiert werden können,
Die Disaccharide und Polysaccharide haben große Moleküle, die erst in die tsdu-
steine, in die Monosaccltaridc, abgebaut werden müssen. Eqllulelg kann \on Ün-
serem Körper nicht abgebaut werden. Sic dient zum be,sscrcn Transport aller SloIh
im.Darm. Das Glycoecr1 ist wasserunJöslich. deshtlb kiirrnen hestiminte Men.]en

. qtfi ,. R:i"-Mfu.L"u"n-etpeichert werden.-"6ie 
Fette bestehen aus den gleiäin*EEmEnicn wie die Kohlenhyclrale, aber die

Moleküle haben eine andere Struktur. Es ist dem Körper müglich. dic Fctte _i-!r

Iohlenhya.ate u,16 6je Kohlcrrhydrate in Fette umzulbrmen. Die Bausteine der
Fette sind Clycerirr un=ä-earbonsäure . Jcdes lettmolekül bcsreht aus ei-tcDr
J\lolekül Glycerin und drei Molekülen Carbonsäurcn, die verbunden sind.

Beispieltines Fett€s: (C17H35COO)3 . C3H5

Die Fette sind Ene rgieträger,-de vom Körper lärrget., Z,eit gesp€ichcrt \\crden
können. Aus einem Gramm Fctt können 39kJ Energi\'. gewonn€n werden. Aus
der gleichen Menge Eiweiß oder Kohlenhydiate kann nur die Hälfte der Encrgic
gewonnen werden. Nimmt dcr Körper zu viel Fett auf, sc) speichert er deD Übcr-
s+u!j!l lettgewebe. Da der Körp€r Glucose in Fette um.formen kann, speichert
er'auch den Übcrschtrß an-Fofilenhydraten als Fett. Wenn in der Nahrung zu
wenig Kohlenhydlate odcr Fette entha]ten sirrd, o-dcr wenn der Körper bel-onclers
viel Energie brauchl, baut der Körper die gespeicl'terten Fette ab und gewinnt die
darin enthaltene Energie.-\ Die Eiweiße beslehcn auch aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff, enthniten
aber außerdem Stickslof (N) und andere Elemente. Die Bausteine aller Ei\\eiije
sind die Aminosiiurcn, in dcnen die Aminogruppe (-NH2) enthalten ist.

Beispiel einer Aminosäure: CHr(NHr) . COOH

Ein Eiweißmolekül bcsteht aus vielen verschiedenen -41nina$äuren, die olr rnit
anderen Verbindungcn Lomplizicrt gebaute Eiweißmoleküle bige!34
Der Körper mu lJ tiiglich Aminosäuren aufnehmen, denn er kann die A.minogru ppc n
der Aminosäuren I)icht selbst aufbauen, und er kann EiwcilJ nicht speichern. \\ enrr
der Körper, vor allem der Körpcr der Kinder, nicht genug tierischcs Eiweill be-
kommt, so treten Eipeillmangelkrankheiten auf. Sie sincl in vielen l-ändern noch
vorhanden und einÖ Ursache für die Kindersterblichkeit. Diese Kranklreiten
kommen hauptsächlich bei der armen Bevölkerung in kapitalistischen und wenig
entwickelten Ländern vor.
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Vitamin D ist ein fettlösliches vrtamin Es il-i i'P, lf .fisll'-9"t8!$ilch und

#"##;.''o.."ö.;"ii"'"i;'ru-ii'i--ün'"id.'Halir6äidl-wiärFurch
-19,',*+,riäiäol,i''"-vii"'i'P.ugfget'o'u:t***i;*1f *ffi;l

ffi-dünE6n--äui- der Nahr € Fcstigkeit d9!

1l

i

l

I

gewebes-

:fr-y lru mlü#'üff : hJöSli;*ff iää"?lfi'"J::l
Ländern auf, in denen dic Atb"irc-;;;;;Gld bekommen' um ihre Farnilie

i.it,fg "t.atti." ^ tönnen ln den sotiaiistisJrcr Lincieln gibt es diese Krankheit

nichtmehr.cesundeErnährung,st;ndig.U,,I....uehurlgallerKtndercut.chdie
Ar1le, Medikamentc nrit Virarnin D wirken der Krankllr'rl cnlgcgu'r'

/t:r,=r*:,*l*"L .",,",,",],, *,u,,,,
I .l - Was versteht man unter Assimilation? Unterstrcichen Sie die Ant$ort ifl
Text! Antworten Sic dann ausführlich! . ^ '-
1.2. wie gewinnt .rn.", ootJ"t Ji" lebensnotwcndige Encrgie? Wes ist Dirsi-

rnitationiUnterstreichen Sie die Definition im Text!-

iJ. wu" l.i 0", Unterschied zrvischen Baustoflen uttd Energieträgern? Nennetl

Sie BeisPiele!
1.4. welchc Stoffe sind lebensnot\a€ndig? welche Funktionen haben sie inr

Körper? Welche Stoffe brauchen wir nicht?

1.5. Welche Stoffe genoren zu den Nährstoffen? Welche Ergänzungsstollt

müssen in der Nahrung enthalten sein?

1.6. Aus welchen Elemcnten bestehen die Nällrstoffe? Aus welchen Bausteinen

bestehen die Nährstolle?
1.7. wie tcilt man die Kohlenhydrate ein? Nennen Sie die Sumnlenformcln

dr:r CruPPen und BeisPiele!

l.S.wasistStlirkc?tnwelchenNahrungsnittelnistsiedelHauptnährstolT?
19-waru!nbezeichnetmu..au,p.uut'*i.n.igstenEnergietlägerdesKörplJrs?
1.10. Was ist Rachitis?
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2. Unterscheidcn Sie folgendc ähnliche Begriffe gcnau !

2.1. die Mifte: In dcr Mitte des Röhrenknochens befinclct sich ein Hohlraun.
das Miftel: Das Mittel von 6 und l0 isl 3.
das Mittel(: Cegenstand oder Stoff, nrit dem ctwas durchgeführt wird): Die
Nahrungsmittel dienen zur Ernührung.
Der Arzt gibt denr Kranken Mittel zur Bekämpfung dcr Krankheit.

2.2, Ernöhruug, Nahrung, Nahrungsmittel. NAhrslolJ
Erklären Sie diese BegrilTe! Nennen Sie Beispiele für Nahrungsmittel und
Niihrstoffe!

2.1. Kohletstof, Kohlenhydrut, Kohlendio.titl
Erkl:irer Sie diese Begriffcl

2.4, G htcose, Glycogen, G lycerin (\Y ortakzente: Clu'cosc, Glyco'gen, Glyce'ritr)
Erkliiren Sie diese Begriffc !

3, AuswerteLeh-epTabelle

Beim Auswerten einer Tabelle nruß man die enthaltenen lnformationen iir
Sätzen sagcn, vergleichen und Ergcbnisse fioden.

Tabelle 5: Bestandteilc von Nahrungsmitteln

3

wasserunlösliche Stoffe. fettlösliche Sloffe' energiereiche Stoffe' en-ergiearme

iää", tä.ol*tt * Stoffe. körperfremde Stoffe' lebensnotwendige Sloffe'

Mang.l an - Bedarf aD - Überschuß an

5. Mangel (: zu wenig haben oder bekommen)

tledar t l = brauchen)
in"rr,"nuß (: zu viel haben oder bekommen)

Setzen Sie die entsprechenden Wörter ein !

wirbrauchentäglichetwa4o0gKohlenlrydfate,40gFetteund60gEiweiße.
Also ist der " Fett am geringsten und der -" " " ""'
Xoi,t"nhydruten am größten Noch geringer ist der ' " " " Vit-

u^ln"n. eU", *"nn dicse Stoffe in zu kleinen Mengen in der Nahrung enthaltell

sind, tritt ... diesen Stoffen ein Dan[ können Krankheilen ent-

stehen, besonders bei " Eiweillen und Vitaminen' Bei '

.. . . ..... Fett und Kohlenhydraten werden die StoiTe als kördereigcnes Fett

oder Glycogen gespeichert Sind die Organe vor.r einer dicken Fettschichl um-

g"lr*, * tJnn* ,ie ihre Funktion nicht erfüllen' Es kommt zu Krankheiten'
-Eiweiße 

können aber nicht gespeichcrt werden' auch wenn " " " ' '

Eiweißen iD der Nahrung ist wasser wird dann verstärkt abgegeben' wenn ein

.. . Wasser ilr der Nahrung vorhandell gewesen ist Hunger

entsteht durch Nährstol]tn Durst entsteht durch " '

....,...\.Lsscr.

6. Ursachc und Wirkung lührell zu D' bci D konlmt es zu D

\Ä/ozu führt dcr Mangel odcr der ÜberschulJ an Stoffen bei der Emährung?

Marl gei an Eiweißen, EiweilJmanselkrankheiten

t- 
'ö"t *-ta an Eiweißet fülit zrr Eiweißmangelkrankheiten '-t äJ t-t"f an Eiweißer. komm! es za Eiweißmangelkrankheiten'

Mangel an Nährsloffcn' Hunger

Mangel an Wasser, Durst
Mange I ari Vitaminen, '

Mangel an Vitamin D, '

Übe;chuß an Kohlenhydraten odcr Fetten' '

Überschuß an wasser'
Überschuß an Eiweillen, '

Vorgangs- und Zustandspassiv

7. Das Vorgangspassiv macht einen Vorgang deu tlich Es witd $il weden + Par-
";;; ;; ;;;;;;, Die meisten verben mir Akkusativ können das vorsanss-

o.."ri"'Oito*. "* 
,qftusativoUjett des aktiYischen Satzes wird zum Subjekt

des passivischen Satzes'

63

Nahrungsmittcl
l0O s

Kohlcnhydrate Fettc Eiwe ißc Wasscr

Eg

Rindfleisch
NIilch
Butter
weißes Brot
Kartoffeln
Obst (durchschnittljch)

-,
I

50

l6
10

3 17

33
80 1

-8
-2

o5

89

l7
42

8l
85

I

rl

L

i

i

I

,il

r1

3.1. Werten Sie die Tabelle quer aus I

> Rindfleisch enthält keine Kohlenhydrate und wenig Fett. Sein Hauptnähr-
stojT ist das Eiweiß. Es sind 65 % Wasser enthalten.

3.2. Werten Sie die Tabelle längs aus !

Nennen Sie kohlenhydratreiche, fettreiche, eiweißreiche und wasse$eichg
Nahrungsmittei !

4. was sind das für Stoffe?

Formen Sie die zusammengesetzt€n Adjektive in Attributsätze um, und nennen
Sie Beispiele!

wasserlösliche Stoffe
> Wass€rlösliche Stoffe sind Stoffe, die sich in Wasser lösen, z. B. Mono-

saccharide.

zusanlrlrengcselzte 
^djektive

62
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Anatomie und physiologie des Menschen

Der Körper speicherf den überschuß an Fett.> Der Uberschuß an Fett ,rrj_d im Küpet gespeicheft.

Das Zustandspassiv macht einen Zustan4 das Ergebnis eines Vorgangs, deut_lich. Es wird mit yrjl + pa izip lt ecbildct.
> Bei dicken Menschen ist yiel Fe'l gespeichet t.

7.1. Bcantworten Sie <jie Fragen im Vorgangspassiv bzw. i,n Zustandspassiv,so wie es der Inhait verlangt !

Kann der Körper den überschuß an Fett speichern?> Ja, der überscirulJ an Fett kann im Kö rp"r: g".rpoi"h"rt n"rrt"r.
Kann der Körper einen überschuß an Kohlcnhydratcn speichcrn?Kann ccr gcsunde Kcirp(r ei.cn übersch'ß an il";;;;.;"i.;:;,, t;

5:l:,u:i l*".'c'll':he.K örpcr celutose i" ir,* e;,"i"äl;,;,,',",,:r\ann uer men\chlicllc K örpcr aLls allcn ot.grt) j ,cllen ':Lollcn i n".gia *"*,n""n:Löscn sich V on o:.rrccha I.ir,le in Wasser.,
Löst sich Vitamin D in Wasscr?
Wandelt der Kitrper die chemische Energie der Nührstoffe in Bewegungs_energie oder Wärmeenergie um?
Tst in dcn Muskclzcllen Clycogen gerperchert?
hnthatten dic Ergiinzungssroffe Ene.gie? (entltalten bildet kein Vorgangs_passiv l)
Enthält das Fettmolekül viel Energje?
Enthaiten die Moleküle der Kohlenhydrate Stickstoff?

8. Bedingung und Wirkung Kondilionalsiitzc
8 l- ceben Sie die Bedingung und die wirkung der vorgänge in cincrn satzan! Verwenden Sic Ko ditiokotsitze (N"b"";r;.t,";i;;,ri.rä,:äi r*utlei geleitate Kofiditio alsätze !
Der Körper braucht energiereiche Nahrungsnrittel.> l4/cnn dic Muskeln kräftis ar

Nahrungsmittel. oder: - beiten' braucl'lt der Körper energiereiche

P:.1 5ö.g.i bruucht energiereiche Nahrungsmittel, ueaz seine Muskelnkräfrig arbeiren.
> Arbciten die Muskeln kräfrir

Nahrungsmittel. 'l' (so) braucht der Körper erergiereiche

Dcr Körper brauchl große Mengen von Bausroffen.fs entwickelt sich vicl Fctrgewebc.
Die inneren Organe können ihre Funktionen nicht gut erfüllen.Das Fettgewebe wird abgebaut.
D,cr Darrn kann die Speise nicht gut trln5portieren.
wasser wrrd vom KörDer verstärl,l ubgegeben.
Es entstcht Hunger.
Es entstelrt Durst.
Es kommt zu Liweißmangelkrankheiren.

3

Ein Kind bekommt keine Rachitis.
Wir bleiben gesund.

8.2. Wann sind aus den körperfremden Stoffen körpereigene Stoffe geworden?
Erklären Sie es an einen Beispiel!

9. Machen Sie sich Konspekte, und halten Sie Vo.träge zu folgenden Themen:

9.1. Unsere Nahrung (Einteilung, Hauptfunktionen und Vorkommen der Be-
standteile)
9.2. Der Stoff- und Energiewechsel des Menschen/eines Rindes (Teile, Not-
wendigkeit)
9.3. Die Nährstoffe (chemischer Bau, Gruppen, Eigenschaften)
9.4. Bedeutung, Eigenschaften und Vorkommen der Vitamine, dargestellt am
Vitamin D

10. Diskuticren Sie mit Ihren Freunden über Ernährungsprobleme! Was haben Sie
darüber gehört oder gelesen? Sammeln Sie Materiall Notieren Sie Fragen, die
Sie beantwortet haben möchten! Bilden Sie sich eine eigene Meinung!

10.1. Ernähren wir uns richtig?
10.2. Warum sterben jährlich Millionen Menschen an Hunger und weitere
Millionen Menschen an Mangelkrankheiten?
Wie ist das Problem zu lösen?

3.2.3. Die Enzyme

Lesen Sie den Te,yl, un.l unletsteichen Sie die wichligste Slellen! l/ersuchen Sie
ohne Wörterbuch zu arbeite !

i Die allgemeine Aufgabe der Enzyme

Enzvme_sind Eiweißstoffe, die.als Biokatalysatolen wirken. Das b"deglgli Elne
kleine Mengc-eines Enzyms beeinflußt die Ceschwindigkeit chemischer Reaktionen
ijq Stofftvechsel, ohne dabei selbst yslblgggblzgl€Ilgn.
Die meisten Reaktionen des Stoffwechsels können ohne Enzyme bei KörperleEFe- \
ratur und normalem Druck nicht ablaufen. weil die organischen Stoffe unrer die-
sen Bedingungen nur sehr langsam reagieren. Der Stolfwechsel ist also völlig von
der Wirkung der Enzyme abhängig.

i Ein bestimmtes Enzym kann nur eine bestimmte Reaktion eines bestimmten Stoffes

I beeinflussen. Das Enzym Malrase wirkt z. B. nur auf das Disaccharid Maltose,
I und das Enzym Lipase wirkt nur auf Fetl.

Die Rolle der Hydrolasen bei der V€rdauung

Durch die Verdauung müssen die Nährstoffmoleküle (Fett, Eiweiß, Polysaccharid)
in ihre Bausteine (C.lrcedn iglll4Clglt 3!0i!9s.!iru9n, Monosaccharide) zerlegt
werden, weil nur diese kleineren Moleküle von den Epithelzellen des Magens und
Darmes aufgenommen und im Körper transportiert *ta;i-T66;"o.
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Anatonrie und physiologie des l\tenschcn

Bei dieser Spallur)g wird Wasscr sey.ffi'fi::'I1.;t',:i' 
l'tr:'ij,$#",,""1*i"J!l:ä;,T.,:l:ru[:i.i;

Abhängigkeit der Enzym?irkung von bestimmten Bedingungen

i::ä ?','A;"TäI 
"0,"::l',T,"^ 

9:9:*:nscn rür sci ne oprima rc wirrsam kei,.
spiel ist die'enrl tase ;;; 

"ffiäitt 
umgebung' andere nur in basischcr. zum Bei-

nichr n,chr'" o'.;;;;;';;;ä;::i ffil::il:Tlrrussistei, <rcs Mundes, aber

. Bildung und Bcstandte;lc der Enzyme

A_!!9__E4ä-nr-e_werd en in den lebcni

11 -,:!: 
; ö r ;; ; ;ö;;:;;l!i!lT i#.J* :x1"1,:",il "t ä,J.",: :::r\4agens und anderer Organe gebildcr. aber.in a;e inne.en t_tor,i.ri,ri.,ir""of,of,,"usw.) abgcgeben. sie wirkcn aho aur}erhaib der,",""-i, u".i"l,,jlr.rli"".f .ure hnz)me bestchen aus Eiweißen- a;. "-^i''_-'''-"'^ 

'I v-Eroauungsl

(on ernem viramin) verbunden s.n:n' 
dre noch mit einer besondercn-wir'kgruppe

Eei verschiedencn Orga nismen har man für gleiche Sloffwcchselprozesse auch sehrahntlche Enzyme gefunden. Das zt

R:^',"111T." i,,"a.rJi"r,'"#ii.;lläi;ill.ljti"]l rc des Stoffwechsers bei uren

-"_r(- 
u n re rs uch u ng der Enzyme ist

tvter:methoden abhäng;g una 
"nr*i,]31.der 

.Entwicklung kompliziertet Gerire und
im orsanismus 

"t;;;Ä;;"ä"-;;'::"'"': 
sich.mit ihnen wciter' s;e bewie\. dalJ alre

sänse sind. sr" .;"ä Ääi".r.ii. '"T"tc::: brochemische oder biophvsikalische vor-
k1a rung.d_er physioiorj;ilild;""r: fiä,;;lilil"i1:T..Jlil:,: j:l"il,.*;vorsre ungen notwendig sind.

Die wissenschaffl ichen Bezeichnungen der Enzymc
Die Namen der Enzyme enden auf.
Protease sesparten, äl;^;;j;;ä;t"" Ein Eiweiß (Prorein) wird al(n von einer
rase baut stärke 

"b. 
Di" ,ra.l..ortl1-tl, 

Maltose' Lipase zerlegt Felre. eine Amy-
martosesparrenaeriE*";ilä;ä,::ll:1.;;XXT,l;"1.":n,re,,spar,endenund
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Übungen und Aufgaben

l. Antworlen Sie mit Hilfe des Textes!

l.l. Zu wclcber Gruppe von chemischen Stoffen gehören die Enzyme?
L2. Zu welcher Gruppe von Stoffen gehören die Enzyme nach ihrer Wirkung?
1.3. Zu welcher Crupp€ von Enzymen gehören die Verdauungsenzyme nach
ihrer besonderen Aufgabe?
1.4. Warum müsscn die Nährstoffe verdaut werden?
1.5. Wie wirken Hydrolasen? (Hydro'lase)
1.6. Warunr wirken Enzyme des Mundes im Magen nicht mehr?
1.7. Was ist eine Protease? (Prote'in, Prote'ase)

2. Oberbegrifre N wird als N bezeichnct
Kohlenhydrale. Fefte. Eiweiße
> Kohlenhydrate, Fette und Eiweiße werdea a/s Nährstoffe bezeichne!.

Wasscr. Mineralstoffe, Vitamine ...
Kohlenhydrate mit der Formel C6Hr106 ...
Kohlenhydrate mit der Formel CrrHrzOrr ...
Kohlenhydrate mit der Formel (C6H roO5). ...
Eine Kette von Aminosäuren ...
Enzyme, die Wasser übertragen und organische Verbindungen spalten, ...

3' Die Bestandteil€ ron stoften 
zusammengesctzt sein aus D

Antwort€n Sie rnit zusammengesetzt seür aus Dl
Aus welchen Bcstandteilen muß unsere Nahrung zusammengesetzt sein?
Aus welchen Elementen sind die Fette und die Kohlenhydrate zusammen-
ges€tzt?
Aus welchen Bausteinen sind die Fette, die Kohlenhydrate, die Eiweiße zu-
sammengesetzt?
Woraus sind Enzyme zusammengesetzt?

4' Die wirkung der Enzyme spallen A i,r A. ab/baucn A zu [)

4.1. Bilden Sie mit diesen Verben Sätze!

Veldauungsenzyme: Nährstoffe - Bausteine

zcrlcgcn A in A

> Die Verdauungserzyme tpalter die Nährstoffe r)r die Bausteine.

*_Amylase: Stärke - Maltose
' Maltase: Maltose - Clucose

Protease: Eiweiß - Aminosäuren
Lipase: Fett - Clycerin und Carbonsäuren

4.2. Beantworten Sie die Fragen !

Wodurch werden die Nährstoffe in die Bausteioe gespalten?
Wodurch wird Stärke abgebaut?

5*

l
i1

i
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Wodurch wird Maltose zerlept?
Wodurch wir.d Fett gespalte;

5, Die Arten der Verdauungsenzym€

5.1. Erklären Sie die Arten der
spiel !

protease

Eiweiß
(Magen)

zusammcngcsctzle Attributc
Verdauungsenzyme, und neoten Sie ein Bei-

3.2.4. Der Bau des menschlichen Verilauungssystcms

Konspektieren Sie den Texl, und eryänzen Sie dabei die lolgende Tabelle !

Tabclle 6: Die Abschnitte des Verdauungskanals

Abschnitt anatomisclie Merkmale Verdauungsdrüsen Sekret

3

Was ist ein stärkespaltendes Enzym?> Es ist ein Enzynt, das Stärke spaltet, z. B. Amylase.
Was ist ein maltosespaltendes Enzym.l\ as isr ein leltspallendes fnzym?
Was ist ein eiweillspaltendes Enzym?

5,2. Warum gibt es bei der Verdauung kein glucosespaltendes, kein aminosäure_spatrendes und auch kein gtycerinspittendei E"t;ü;Ä;d* ü" au.r v".-wenden Sie die sprachrichen Mitrei, die si" ftt;i; Bü;;;;; ri",,in"ng"r".nthaben! (Siehe Seite 40)

6, Welcher Zusammenhang besteht zwischen Enzymen und Vi(aminen?

7. Welcher Zusammenhang besteht zwischen der optimalen Wirkung von Enzymenund den Bedingungen ihrer Umgcbung

8, Schreiben Sie mit Hille der unterstrichenen Wörter im Text einö Gliederung

ffiX:l#."ff"lrber 
die Enzyme! sp.ecrren sie our mi, riijiä". öii.o*r"*

9. Die Verdauung der einzelnen Nährstoffe
Beschreiben Sie mit Hilfe dieser Tabelle und der Verben der übung 4. wie undwo die einzelnen Nährsroffe durch ai. fnry^" u.rä"-ui ;;;;;"* -

'Enzym Ergebnis EnzymNährstoff' 
_ _ - der l. Spahung --+ Bausteine(Ort der (ort derwirkung) wirkungl
Amylase MaltaseStärke Maltose
(Muüd odcr clucose

Darm) 
(Darm)

Mundhöhlc Lippen, Zähne, Zunge,
Kaumuskeln

3 Paar Speicheldrüsen, Speichel
Drüsen der Mundschleimhaüt

i

'i

l

lt
l

andere
proteasen

Polypeptidc Aminosäuren
(Darm)

Lipase Clycerin und

X Zur Arbeit des Verdauungssystems gehören

- die Aufnahme der Nahrung und ihr Transport im Verdauungskanal,

- die physikalische Zerkleinerung der Nahrung,
- der chemische Abbau der großen Nährstoffmoleküle zu den Bausteinen (die

eigentliche Verdauung),

- die Aufnabme der verdauten Stoffe in die Zellen der Darmwand.

Dafür sind verschiedene Organe notwendig, die den Verdauungskanal bilden oder
an diesem Kanal liegen. Sein Anfang ist der Mund, sein End€ jst der After.

Die Gen.!. dcs Ycrdauungskanals

Da alle Wände des Verdauungskanais Ring- und Längsmuskulatur aus glattem
Muskelgewebe enthalten, kann die Speise transpofiiert und physikalisch zerkleinert
werden.
Der chemische Abbau der Nährstoffe erfolgt mit Hilfe von Enzymen, die von den
Verdauungsdrüsen gebildet werden.
Die verdauten Stoffe werden vom Epithelgewebe der Darmwand aufgenommen.
Das Blut bringt den für die Arbeit der Zellen notwendigen Saue.stoff zu den Ge-
weben des Verdauungskanals und transportiert Kohlendioxid und die durch die
Epithelzellen aufgenommenen Stoffe weg.
Nerven b,eeinflussen die Tätigkeit des Verdauungskanals.

Die Abschnitte des Verdauungskanals

Die Mundhöhle

Die Lippen helfen beinr Sprechen und bei der Nahrungsaufnahme. Die Zähne
kauen, d. h. sie führen eine Zerkleinerung der Nahrung durch. Die Bewegungen
beim Kauen werden durch die Kaumuskeln hervorgerufen. Die Zunge (auch ein
Muskel) unterstützt diese Tätigkeit ünd mischt die Nahrung mit dem Speichel.
Drei Paar Speicheldrüsen und die Drüsor der Mundschleimhaut geben delr Speichel
ab. Durch diese Flüssigkeit wird die Speise feucht, und dadurch wird die Reibung im
Verdauungskanal vermindert. Mit Hilfe des Speichels beginnt die chemische Ver-
dauung. Dann wird die Speise geschluckt.
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Fett

(Darm)
Carbonsäurcn
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' Abb.3.8. Verdauungsorgane

"\r 
x r\un

Cr
Die Speiseröhre Cr''

?j:,ffff"r"rJä:*e 
Speiseröhre ist ein Schlauctr, in dem keine Ve,.dauungsdrüsen

De. Man"n , .-\l'-Lt
Da der Magen ein erweiter
großere Meige,;r;;;;;;H;:jifi J::iff il'jtl'$;J);f 1ä,::1ff ':,;i;:stunden) hier bleiben. Die Muskelschict,t d", Md;;.;;;';;siria"ers oict. rra'rionenkteine Drüsen in seiner schteimtrau, ,""a"." ä",i"ni"r"r"ää ü1,

lDer Dünndanr
I DeI erste, etwa :0 cm lanse Teil des Dünndarms heißt Duodenum. Zwei groß9

1,, D.lir"n gcben ihr sekrer in-aa, ouoaenÄ-a-üäi" i"0"r"""ää, o""t."^.
\r 70

I

ß

Dic Leber ist die größte Drüse unseres Körpers. Das von ihr abgegebene Sekret,
der Gallensaft, wird in der Callenblase gespeichert. Der Gallensaft wird €rst
dann in clas Duodenum abgegeben, wenn er dort gebraucht wird.
Das sich unter dem Magen befindende Pankreas gibt als Sekret den Pankreassaft
ins Duodenum cb.
In der Wand des Duodenums urd des übrigen Dünndarms liegen Millionen kleine
f)rüsen, die den Darmsaft absondern. Im Dünndarm wird die chemische Verdau-
ung beendet.
Die innerc Oberfläche des Dünndarms ist durch Falten und Zotten stark vergrö-
ßert. Die nur einen Millimeter hohen Zotten sitzen auf den ringförmigen Falten-
Durch die vergrößerte Oberfl:iche ist es möglich, m€hr Sekrct abzugeben und mehr
verdaute Stoffe ins Darmepitlrel aulzunehmen-

{
Bindegewebe

Muskels,h icht

'ch 
/ein h a u t fi i f Epifhe I

Abb.3.9. Dünndarm (Querschnitt) und zwei Zotten (Schtitt)

Der Dickdarm

Dieser Teil des Darms beginnt mit dem Blinddarm, an dem sich ein Fortsatz
befindet. Die Schleimhaut des Dickdarms hat keine Z.tt€n und keine Verdauungs-
drüsen.
D.is Epithel des Dickdarms nimmt aus den Resten der Nahrung noch Wasser auf.
Es €ntsteht der Kot, in dem sich viele Bakterien befinden. Er wird bis zur Abgabe,
die durch den After erfolgt, im letzten Teil des Dickd4rms gespeichert. Der Ring-
muskel des Afters schließt den Verdauungskanal.

ai

I

I

tll

J
.s'

^)! ,\\
, ,tzi'' ,if '/",' a'

/i



Anatomie und physiologie 
des Menschen

Übungen und Aufgaben

l. Antworten Sie mit Hilfe des Textes!
l.l. 

_Was 
yersteht man unter Verdauung?

1.2. Womir beginnt der Kanz
I J. welche c.*"u. to--"il,lür 

die verdauung? womit endel er?
r.+. wie nenit--a"n #';ä] 1" 

den verdauungsorglneD \or?
r.i. w.rJ;;;ä;;;;il;i ä;:i 

ter Nahruns durch die zähne?
I 6 Durch^welches Sekret beginnt iie Verdauung?|. /. was Dezetchner man als Duodenum? (DuodäuntI 8. wo liegt das pankreas? (,pankreas; 

.- -- -',.-,"r
t.9. Welche Sekrete werden ins Duodenum abgegeben?

2, Unterscheiden Sie!
d:e S!ei:e. = das Essen auf dem Teller (die Speisekarre)-der Speichel = das Sekrer der
tter Speicher = der Raum fu. x::11::ttgtuten des Mundes,

weroen laer reffi:;:ilo" tot' Stoffc' die spärer sebraucht

Was ist eine Speicheldrüse? Wieviele haberr wir?Was ist die Speiseröhre? Wie lang isr sie?

3. Die Lage der Verdaüungsorgane

l-1. Lernen Sie die Namen der\
dre A bbildung 3.8. ! 

/erdauungsorgane mit dem Artikel ! Ben utzen sie

ffH; ä,,"f :"!d j;i;":i::t;:I:#:#:i,y:: r:",",,J::ff : i:",.,"".?J::t;

4. Der Weg der Nahrung

l1,1*:g+iä1hlif ,llruf"iri**tä._mtr;"
einigen sftndert, ,uriri.-"'-'"""t 

dreses vorgangs: :uerst. tlanu. tluuach, uath
aufitehmet, schhcken. bleihen, wetergebeu. trdltspo.t ierctr I

5. Die Funktionen der Verdauungsorgane
5.1. Unterscheiden Sie zerkleinern und w*lci crl
zerkleiu*n 1: in kleine Stücke teilen. z. B. kauen.)terÄleitern (= kleiner machen = vermind€rn)
Welche Aufgaben haben die Zähne?
wetche Aulgabe hal der Speichel?
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5.2. Welche Funktionen erfüllen die Verdauungsorgane?
Benutzen Sie nur Ihren Konspekt !

5.3. Welche Sekrete werden von den Verdauungsdrüsen abgesondert?
Benutzen Sie die Tabelle lhres Konspekts und das yetb ablso deru A!
Absonderu heißt Sekrete abgeben.

6. Der Bau der Verdauttngsorgane

6.1. Beschreiben Sie den Bau der Abschnitte im Verdauungskanal ! Benutzen
Sie nur lhre Tabelle!
6.2. Die Leber, die Callenblase und das Duodenum sind durch einen Kanal
verbunden. Warum ist das nötig?
6.3. Wodurch ist die Oberfläche des Dünndarms stark vergrößert? Warum ist
diese Oberffächenvergrößerung notwendig?
6.4. Unterscheiden Sie Folten und Zolcnl
6.5. Beschreiben Sie den Bau einer Zotte!
6.6. Vergleichen Sie den Bau des Dünndarms mit dem Bau des Dickdarms!

7. Zusammenhänge zwischen dem Bau und den Funktiolen

7.1 . Üben Sie Nebensätze mit domitl Fillalsütze

Zähne und Kaumuskeln sind nötig.
> Zähne und Kaumuskeln sind nötig, ./amr', die Nahrung gekaut werden

kann.

Der Verdauungskanal muß einen erweiterten Teil haben.
In den Wänden des Verdauungskanals müssen Ring- und Längsmuskcln vor-
handen sein.
Die Wände des Verdauungskanals müssen mit Schleimhaut bedeckt sein.
Die Organe des Verdauungskanals müssen Blutgefäße enthalten.
Die Organe des Verdauungskanals brauchen NcNen.
Die innere Oberfläche des Dünndarms muß vergröß€rt sein.
Die Verdauungsdrüsen müssen Hydrolasen absondern.

7.2. Nennen Sie Zusammenhänge!
Benutzen Sie die Sätze der Übung 7.1.!

> Zähne und Muskeln sind nötig, r,''r dic Nahrungkaren zu kön e .

7.3. Verkürzen Sie die Sätze der Übung 7.1. ! Wortgruppen nrit für
> Z^hne und Muskeln sind lr das Kauen der Nahrung nötig.

7.4. Nennen Sie Zusammenhänge zwischen den] Bau und den Funktionen bei
der Mundhöhle, beim Magen, beim Dünndarm !

Verwenden Sie Kausalsätze (siehe Seite 40), Konsekutivsätze (siehe Seite 5l)
und die sprachlichen Mittel der Übung 7.1. bis 7.3. !

um zu + Infinitiv
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Anatomie und Physiologic des Menschen

3.2.5. Die Arbeit der Verdauungsorgane

Physikalische Zerkleinerung der Nahrung

Die feste Nahrung wird in der Mundhöhle durch die Zähne zerkleinert. Durch diese
physikalische Zerkleinerung wild die Oberfläche der Nahrungsteile vergrößert, so
daß dann die Enzyme der verschiedenen Verdauungsdrüsen möglichst bis zu allen
in der Nahrung enthaltenen Nährstoffmolekülen gelangen könnqn. Durch die
Bewegungen des Magens und des Darmes wird die Zerkleinerung fortgesetzt. Die
Nährstoffe werden dabei mit den Enzynen gemischt.
Die Fette belinden sich bei Körpertemperatur im flüssigen Zustand, Aber die
groljen Tropfen des Fettes haben eine zu geringe Oberfläche für die Wirkung der
Lipasen. Deshalb wirkcn im Dünndarm die im Callensatt enthaltenen Gallen-
säuren. Die großen Tropfen der Fette werden durch die Callensäuren physikalisch
zerlegt, so daß viele kleinere Tropfen entstehen, die zusammen eine größerc Ober-
fläche haben und damit den Lipasen eine stärkere Wirkung ermöglichen.

Chemische Verdauung der Nährstoffe

Die im Speichel enthaltene Amylase zerlegt schon im Mund einen Teil der aufge-
nommenen Stärke in Maltose. Der übrige Teil der Stärke wird unverdaut ge-

schluckt.
Bestimmtc Drüsen der Magenschleimhaut sondern eine Protease ab, ander€ bilden
Salzsäure, durch die die Protease wirksam wird. Diese Protease zerlegt die Eiweiß-
moleküle in rveniger lange Ketten von Aminosäuren, die sogenannten Polypep-
tide.
lm Dünndarm erfolgt durch Amylasen, Maltasen, Proteasen und Lipascn, die
im Pankreassaft und irn Darrnsaft enthalten sind, der Abbau de. Nährstoffe bis
zu den BausteiDen: den lllonosacchariden. den Aminosüuren, dem Glycerin und
den Carbonsriurcn.
Cellulose wild durch unsere Enzyme nicht abgebaut, sie regt aber die Darm-
bewegung an.

Die Rcsorption

Die nun chemisch zerlegten Stoffe können durch die Zellmembran des Darm-
epithels in die Darmschleimhaut aufgenommen werden. Man bezeichnet die Auf-
nahme der verdauten Stoffe durch die Darmwand als Resorption. Von den Fnithel-
u.od BindeEewebszellen der Zotten werden die resorbiertcü StolTe weitergegeben,
und zwar gelangen wasser, Salze.--, Monosaccharide und Aminosäuren in die kleineD
Blutgefaille der Zotten, aber Fette bzw, ihre Bausteine werden von klcinen Lymph-
gefäl3en aufgenommen.

Übungen und Aufgaben

l. Antworten Sie mit Hilfe des Textes!

l.l. ln welchem zustaud befinden sich die Fette im Körper?

i.r. ilä;; ;"td"n die gtoßen Tropfen der Fette. phvsikalisch zerlegt?

i.l. wäät."i *rto dic Protease des Magensaftes wirksam?

i.+. wut itt Oi" Resorption? Definieren Sie!

B.'aclrten Sie: rcsothiercn - dic RcnrDtio l

il. *.iin. o"it"uen haben dic Lpiihelzellen der Darm5ch leimhau t ?

2, Urrtcrscheiden Sie rctclaulich - tertlautl

verdaulicbe Stoffe sind Stoffe' die man verdauen kal,ln'

iu"t .i.J t".o.tri.r'te Stoffe? Ncnnen Sie ein Beispiel!

;;;;;; ;;.;;;,; stoffe? welcher stoff wird schon in der Mundhöhle ver-

f\il'rtt,"u t"t",o""te stoffe? In welcLlem Abschnitt des Darmes befiuden sicl'I

Ncnig unverdautc Stoffe?

Patiizip I und lt ats einflchcs Attribul

3.BeachtenSie,daßdasPatliziplaklilischeBe.leulung,aberdasPaizipll
pu s s i t: i sche Betle u I ut\: l\^t I

> dic . absondcrnde Leber - die Leber sondcrt ab
- 

ä.i äur"ro"a"tre callensall - der Callensaft wurde abgesondcrt

Beantworten Sie folgende Fragen !

Wohin gelangt der !rbgesondertc Gallensaft?

Wohin lelangt die gekaute Nahrung?

wie heiilt das stärkespaltende Enzym?

i""r'*J"t, mit den verdauten stoffen im Darm?

NclchefBestandteilderNahrur,tghateineanregerrdeWirkungaufdieDarm.
bewegungen?
Wonin gitangen die resorbierten Fette?

wätti" i"f ""ä"" 
clic aufgenofl menen Aminosäuren?

Partizip I un<l ll in errveiterlen Attributcn

4. Dic Sprache d* w:':l'-'Yf:,b":ä'iiJ::;;"f:: ä:'#::13i3:iäxt#
kurzer Fotm gesagt, was In ell

stündlich gesagt werden kann'

4.1. Wandeln Sie die erweiterten Attribute mit dem Partizip-tl in Relativsätze

,''r'r r ri*"r*" Si" die passivische Bedeutung dcs Partizips II!

Durch den Speichel wird die uon clen Zähnen zetkleinetle Nahrung weich

gcnlacht.

I Our"tt den Speichel wird die Nahrung' die uon den Zähnen zetkleiert

l,arde, weich gemacht'
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In der mit Speichel gemischten Nahrung beginnt die chemische Verdauung
der Kohlenhydrate.
Nach kurzer Zeit wird die zerkleinerte und mit Sekret gemischte Nahrung
geschluckt.
Der Körper kann die durch langes Kauen gut zerkleinerte Nahrung besser

nutzen als schlecht gekaute Nahrung.
Dic von den Magendrüsen abgesonderte Salzsäure macht die Prote4se wirk-
sam.
Der in der Leber erzeugte Gallensaft teilt die Fette in kleinste Tropfen.
Die Epithelzellen der Dünndarmwand resorbi€ren dic von dcn Enzynen
gespaltenen Nährstoffmoleküle.

4.2. Wandeln Sie die Attribute mit dem Partizip 1 in Relativsätze um ! Beachten

Sie die aktivische Bedeutung des Partizips I !

Die sich in der Mundhöhle bewegende Zungc mischt die Nahrung mit Spcichel.
> Die Zunge, .lie sich iü der Mundhöhle bewegt, misaht die NahruDg rrrit

Speichel,

Die die Reibung vermindernde Schleimhaut bedeckt den Verdauungskanal
innen vom Mund bis zum After.
Der Salzsäure enthaltende Magensaft tötet ginen Teil der Baktcric'1.

Die Enzyme dcs Pankreas können im basisch reagierendcn Darrrsaft optimal
wirken.
Die im Dickdarm lebenden Darmbakterien sind im allgemcinen nicht schäd-

lich.
Die vcrdauten Stoffe werden von der Falten und Zotten bildenden Schlcimhaut
des Dünndarnls resorbiert.

4.3. Beantworten Sie die folgenden Fragen und wandeln Sie im Antwortsatz
das erwciterte Attribut in einen Relativsatz um!

Wie heißen die als Katalysatolen wirkendcn Substanzen beinl StolTwechsel?

Wie nennt man den in den MLlnd abgesorrdcrten Verdauungssaft?
Wic heißen die Wassermoleki.ile übertragenden Enzyme?
Welchcs ist das den Gallensaft absondcrndc Organ?
Wie heißt das den Gallensaft speichernde Organ?
Wozu dient der in den Dünndarm abgesonderte Gallensaft?

5. Bcdingungen für Vcrdauungsvorgänge

l)ie \chrung im Verdauungskanal \ ird transporliert'

äi. t'ät:"" iährsroflmolektilc werden gcspaltcn'

6i" "Nrir.i"n."t"rüle werden vom Darmepithel resorbiert'

5.2. Neonen Sie die Bedingungen zuerst! Verwenden Sie Ko ditionalsälze ohne

i;;,;;;;;;;'"*;;sie miiaen sär/en der Übuns 5 r'I

> Wird die Nahrung gut gekaut' so kann die Amylase des Speichels viele

Stärkemoleküle sPalten'

NennensieandereBedingungenfüIdievorgänSeimv€rdauungskanal!

s't welche Wirkung entstehl, wenn die angegebenen Bedingungen der fihysi-
-t 

o-tir.h"n r 
",,lauung 

€rfÜll( sind?

Bei s.utem Kauen
iit 'Jir.rtunn 0., speise mit Spcichel

ä"i l.tr.*""g o"t Fetttropfcn durch Callensäuren

ili -""t"än"?*t acl oberfliche r on Nahrungsteilen '

ä"i o."-.*ung.n de\ Magens und des Darmes '

5.4.welcheWirkungkannmanerwatten?ErgänzcnSiedieSätzeüberdie
chemische Verdauung!

u ird zU wenig Sal,/räure voll den.Magendrüsen abgegcben' '

\Ä ir.l ztl $enig Protease von qen \4agendrüsen abg€Sondert' '

*lro ," *."ii c^t'ensafl von der Leber prodLrrierl'

#;"i.i;;; ;ito'"as zu wenig verdauunssenzvme ab' '

ä""tir ääbu""o"rmdrüsen zu wenig sekrete ab' '

6. Beeründen Sie lhre Meinung!
VeiwendenSiediesprachllchenMittelzurAngabeeinescrundes,dieSie
kennengelernt haben! (Siehe Seite 40)

Warum mull man Nahrungsmittel essen' die viel Cellulose enthalten (z' E'

Gemüse. dunkles Brot)?
ürt". ."rr man feste Nahrung pul kauen:

Warum muß feste Nahrung gut mil speichel gemischt werden? 
- - --

Was muß ein Mensch u"""rtt""' ä"i'n""tt ei-ner Operation keine' Gallenblasc

IJ;,.u];i.;;t v;;;;"*" sie nicnt]aao er natürlich noch eine Leber hat!

?. Die Vorgänge bei der Verdauung iler Hauptnähstofre

Beschreibcn Sie die vorgänge! (Ort' Bedingung' vorgang' Ergebnis)

7.1. Die chemische verdauung des Hauptnährstoffs im Brot und Rets

?.1. Die chemische Verdauung a"- Huuprnan"toms im Fleisch und Ei

7:r Die chemische Verdauung tt"'' ü;i;;il;Ä; in der sutter und im öl

I

i

I

I

Kondilion lsütze

5.1. Ergänzen Sie die Bedingungen! Verwenden Sie Kott.lilioDalsäl:e fül

Die AmyJase des Speichels kann viele Stürkcmoleküle spalten.
> Die Amylase des Speichels kann viele Stärkemoleküle spalten, tt'eaa die

Nahrung gut gekaut wird.

Die Reibung in der Speiseröhre wird vermindert.
Die Protease des Magens spaltet die Eiweilje.
Die großen Fetttropfen werden in kleine Tropfen zerlegt
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3.3. Das Atmungssystem

Durch die Atmung werden die lebenden Zellen des Organismus mit Sauerstoff
versorgt, damit sie Energie aus den organischerr Stoffen gewinnen könnc|.
Zur Atmung gehören verschiedene Vorgänge

- die Aufnahme von Luft Jnd der Transport zu den Lungen
die Aulnahme von Sauerstoll und die Abgabe von Kohlendioxid anr Epithel I

der Lungen
- der Traisport der Atemgase im BIut und der Gasauslausch an den cetveben
- die biologische Oxydation.

3.3.1. Die Organe des Atmungssystems

Zum Atmungssystem eehören.lie Orsane des Aremweges und als Atmungsorgane
tlie Lungen. Beim Einatmen strömr die lu-lmr.:Edd-Nase oder den Mund. durch
&n -ß3ghel-derr-Keh1kap.fulrs.lgfträhre.urd-_dje.Sr-oichien!_i_s z1r.g!e,n Aheotgn
-dglglCen. Beim Ausatmen wird der gleiche Weg irr entgegengeselzter Richtung
benutzt. Es ist günstig, wenn die Luft gereinigt, warm und feucht in dic Lungen
kommf.

Abb. 3.10. Organe des Atmungssystems

I Nasenhöhle, 2 Mundhöhle, 3 Rachen, 4 Kehlkopf, 5 Luftröhre, 6 Bronchien, 7 Verz\vei-
gungen der Bronchien, 8 Alveolen und Blutgefäße, 9 Diaphragma

Die Nase ist durch eine Wand in zwei Höhlen geteilt- tn den Nasenhöhlen s ird
{:_LqI-tlgdulch-serei!.igt, daß Haare und eine feuchte schleimhaut den Staub
fatfr;ä6; Die Atemtuft wird erwmen Btut-
gefäßen in der Nasenschleimhaut Wärme aufnimmt. Durch das Sekret der Schleim-
haut wird die trockene Atemluft außerdem angefeuchtet. Das Riechepirhel prüft
die Luft auf ihren Geruch.
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Durch den Rachen strömt die Luft zum Kehlkopf' Da er hauptsächlich aus

Knorpeln besteht, kann man ihn vorn am Hals fühlen. B-91!q Amenis!-qgr 59!]:
kopf geöffnet, aber beim Sghlucken von Speichcl oder Nahrung wird er ver--

s-chlossen..'bi" i- Hul. und irn Brustraum vor der Speiseröhre liegende Luftröhre teilt sich

am unteren Ende in zwei Bronchien, die sich in den Lungen verzweigen Der noch

in der eingeatmeten Luft befindliche Staub kann vom Epithel der Luftröhre und

der Bronchien nach außen transpor-tiert werden.

Die Lungen füllen den größten Teil des Brustraumes' Sie sind durch Membranen

an der Innenwand des Brustraumes befestigt und liegen auf dem Diaphragma'

Das Diaphragma ist eine Muskelplatte zwischen Brustraun und Bauchraum' In

den Lunsen enden die väi2wäffigen der Brolctign !p elastiscbel.. Al:teolen,

dieraa-SlutkaRill4le! , umeglED- !r,4d--p- L{ch die Anzahl der Alveolen (etwa

500 bis 700 Mio) ist die Oberjläche der Lungen stark vergrölJert Die Lungen-

oberfläche ist etwa 50mal so groß wie die Körperoberfläche. weil die-Alvgglen

aus.&Cg!!9.Lr,Si!s!bichtigem Declepilhglg5j9EList der Casaustausch zwischen

den Alveolen und den Käpillaren leicht möglich.

3.3.2. Die Atembewegungenl
'.' '-{
burch 'Erregungen. die aus dem Gehirn kommen, rverden die Atemmuskeln

zur Kortraktion angeregt. Die Lungen besitzen keine Muskeln' Die Atem-

bewegungen werdin-tttr Muskäln zwischen den Rippen und durch das Dia-

phralma hervörgerufen. Die Lungen führen die Bewegungen passiv durch'

V"tgiOß"tt sich die Menge des Kohlendioxids im Blut über einen bestimmten

Wert, so regt dieser Reiz die Kontraktion cler Atemmuskeln an -[onr13h!9ri1:ich
die Zwis(henriDnenmu'keln, so \ ird del Bruslkorb nach \orn ünd obcn gchoben'

\\€n-die Rjppen-Aurch Cilenke an der wirbelsäule befestigt sind' Gieichzeitig

1

4

1l

I

l

t
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kahl€roiaxidrci.,r,t

Abb.3.11. Einatmung (a) und Ausatmung (ö)
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kontrahiert sich das Diaphragma und senkt sich dadurch. Durch beide Ver_änderungen wird der Brustkorb und damir 0". f_,,ng.närn Jöärü.,. ,n,o,*"dieser vergrößerung des Brustraumes entsteht in o* r-ung"n 
-"in -ü-n 

ta.o.r"r..Das hat zur Folge, daß die Lutt der Umwelt auf dem ei"ä*"r'i" "ai" 
,_""g""e,inströmt. Diesen Vorgang nennt nran Einatmen. Je stiirker alJ f Lntruf.tion"nder Aremmuskcln sind. desto größer isr die einstro,n"".f" Juf,Ä",.,r"]""

Erscnranen dre Atemmuskeln, die sich beim Einatmen kontrahiert iatten, so wirdder Brustkorb scsenkt und das Diaphrasma s"h";;;. ;l;';;'lc" i.i'äi" u*n.i-n€rung des Brustraumes. Daclurch entsteht in den Lungen ein übcrdruck. Dieser
_Uberdruck hat das Ausströmen der Lufr auf d";;i'";;; .'* i"fr". oi"r""Vorgang nennt man Ausatmen.
Bei ruhiger Atmung werden etwa 500 cmr Luft, aber bei marimaler Atmung3000 bis 4000 cmr Luft sewechsett. 

_Je 
größer a". errri_"*-iri,'ärro g.i;n".kann die Menge der gewechselten Luft sein.

Ubungen und Aufgaben

l. Antworten Sie mit Hilfe des Textes !
l.l. Warum müssen wir ständig atmen?
1.2. Welche Organe bilden das Atmungssystem? Wie heißen dic
organe?
1.3. Was ist das Diaphragma? (Dia,phragma)
1.4. Woraus bestehen die Lunaen?
l-5. Was ist das Anronym vä aktiv? Wclche Organe führen keine aktivenBewegungcn durch?
I.6. Erklären Sie, was überdruck und Unterdruck istl Verwenden Sie klei4rttzw. gröBet als nermalr
1.7. Welche Muskeln bewirken dic Einatmung und Ausatmung?
L8. Was bedeutet; reinigen, anfeuchten, erwäimen, erleichtern"?

erwcitcrtc Attribute
2. Formen Sie die Beispiele um, und crgänzen Sie sie zu Sätzen !

Die wr eler Speiseührc liegen.le Luflröhrc ,..> Die Luftröhre, clie xor cler Speisetöhrc /iiegl, ist innen mit einem Epithel
bcdeckt.

Der sich in der Atemluft befindendc Staub ...
Die sich in den Lungen verzweigenden Bronchien ...
An den als einschichtigem Deckepithel bestehenden Alvcolen ...
Die aus dem Cehirn kommenden Erregungen
Die durch Membranen an der Brustwand belestigten Lungen ...

3. Die Lage der Organe

Beschreiben Sie die Lage des Rachens, des Kehlkopfes, der Bronchien und derlungen! Benutzen Sie die Abb. 3.1O.!
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4, Der Weg der Atemluft

3

'femporalbeslilnrlultgcil

Beschreiben Sie den Weg der Atemluft beim Ein- oder Ausatmen!
Verwenden Sie Temporalbestimn ngen, z. B. zueßt, donn, danach, na<lt kutzer
Zeit. z let:t !
Verwenden Sie auch: sr'r'l be/iwtan, gelangeu, kontmen, sttömen!

5. Zusammenhänge zwischen Bau und Funktionen der Organe

5.1. Ceben Sie dic Mittel an! lnst runrcn lxlsälzc

Verwenden Sie htstrumettalsütze (Nebensätze) nlit irdem odet dadurth, tlaS !
Die einströmendc Luft wird in der Nase gereinigt.
> Die einströmende Luft wird in der Nase gercifigt, indem sie über die

Schleimhaut und die Haare strömt.
> Die einström€nde Luft wird in der Nase dadurch gercinlgt, daß ..,

Die Atemluft wird in der Nase erwärmt.
Die rrockene Luft wird angefeuchtel.
Die Luft der Umwelt wird geprüft.
Die Lufl gelangt in die Luftröhre und die Lungen.
Die Luft gelangt gereinigt in die Alveolen.

5.2. Beantworten Sie die Fragen nach den Mitteln!

Wodurch cntstcht ein Überdruck in den Lungen?
Wodurch entstcht ein Unterdruck in den Lungen?
Wodurch wird der Brust.aum vergrößert?
Wodurch wird der Brustraum verkleinert?
Wodurch strömt dic Luft beim Einatmen ein?
Wodurch strömt die Luft beim Ausatmen aus?

5.3, Nennen Sie Zusammenhänge zwischen Bau uod Funktionen der Organe,
und verwenden Sie Kausalsdtze (siehe Seite 40) odet Ko sekutiüsätze (siehe
Seite 5l)l

Es kann keine Nahrung in die Luftröhre kommen. Der Kehlkopf verschließt
die Luftröhre beim Schlucken-
Die Luft kann gul durch die Luftrtihre und die Bronc-hien strömen. Sie sind
d,rrch Knorpe!ü1c!$L!!ldjgg.1mä
Das Epithel der r."ft.^hre und der Bronch ien transportiert St3qLurd Bakteriea,
nach außen. Die Atcmluft gelangr gereinigr in die Al|eolen.
Die Atemlult strömt gleichzeitig in die b€id€n Lungen. Die Luftröhre verzweigt
sich in zwei Bronchien-
Es gibt eine große Anzahl von Alveolen. Die Lungenoberfläche ist stark ver-
größert.
Die Wand der Alveolen besteht aus sehr dünncm und feuchtem Deckepithel.
Der C saustausch an den Alveolen ist leicht möglich-
Die Lungen besitzen keine Muskelschichten. Sie machen die Atembewegungen
passiv mit.
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i

I

i

Abb.3.12. Gasaustausch an einer Alveole

6*

ADatonlie und pirysiologie des Mensch€n

Die Lungen bewegen sich genauso wie der Brusrkorb. Die Lungen sind an dcrinnercn Wand des Brustkorbs bclestigt.
Die Rippen sind durch Celenkc mit der Wirbelsäule verbunden. Der Brust_korb ist bei der Atmung beweglich.

5.4. Stellen Sie er'ne übersicht über den Bau und die Funktionen der Nase. de.Luftröhreund der Lungen her, un<t erktären Si" di" Zrr;;;;;;airge 'mit 
Hilredcr Ubersichr und den geübren sprachlichen Ulti"frl-"" ' ''" '""'

6, Die biophysikalischen Vorgänge beim Einatmen und Ausatmen
Denlen Sie zuerst an den Inhalt der Antwort, an die Kette von UrsacheD undWirkungen !

Einatmung:
Reize vom Cehirn zu den Atemmuskeln (Zwischenrippenrtuskeln, Dia_.l phragma)

; F.nereie8e.winnuno in clen ArFfrmuskeln
+ Kontraktion der A temmuskeln
J Heben des Brustkorbs nach vorn und oben und Senken des Diaphragmas+ Vergrößerung des Brustraumes und Lungenraumes
.l Entstehen von Unterdruck im Lungenraum
.f Einströmen der Luft von außen
Ausatlnung:
+ Ersclrlaffung der Atemn]uskeln
I Senken des Brustkorbs uncl Heben des Diaphragmas
{ Verkleinerung des Brustraumes und LungenrauÄes
,1. Entstehen vor überdruck int Lungenraum
.i, Ausströmen der Luft nach außeo

6.1. Erklären Sie die Einalmung! Die Folge ist, daß ..

>- Es komnren Reize vom Gehirn zu.den 
^,"n,'rr:ä,11tj,l.] 

är:;',.:;t.;diese Muskcln Fnergie aus organischen Stoffsn ge\rilncl_

6.2. Erklären Sie die Ausatmung! Verwenden Sie bewirken Dnd h?rrotfruJetr!

6.1. Erklären Sie die Ausarmuns!
v.r**ä"" l;"" wär,fiii#ili,-,'r-* A oder i,forpeo, 

out"'t A, infoige c
> 

?ur:h die Erschlaffung der Arenrrnu\keln senkr sich ...> IrJölge det Eßchlaffung der Atemmuskeln senkt sich ...

6.4. Unter welchen Bedingungen entsteht die Einatmung? Verwenden Sie
e hqe leitele oder u nein&e leite te Kondi t i o fi.tlsät ze !
> We r Reize vom Cehirn zu den Atemmuskeln kommen, so gewiunen dieMuskeln Energie aus organischen Stoffen.> Kommen Reize vom Gehirn zu den Atemmuskeln, ...

65 Erklär€n sie die biophysikariscrren vorgänge beim Einatrren und beimAusarmer: Verwenden Sie verschiedene der geübicn ,p_.f,f l.ftl"'Vir,"i
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7. Warum ist das Einatmen durch die Nase günstiger als durch den Mund?
Begründen Sie!

8. Wie kommt es, daß Sportler und Schwerarbeiter im allgemeinen einen beson-
ders großen Brustraum haben? Begründen Sie!

", 3.3.3. Der Gasaustausch

Dic Luft der Umwelt enlhält etwa 21'% Sauerstoff und etwa 0,03% KohleD-
dio\id, die ausgcatrnete Luft enthält etv/t 16 ,il Sauerctofl' und etwa 4'% Kohlen-
dioxid. Der Stickstoff der Luft (etwa 78'%\ hat fnr die Atmung direkt keine Be-
deutung.
Diese Atemsas€_ye,rd_en_a-1_d_91 AUgg!9n-s!d_4!ds! g"lyglngg! 

5_91l"{-s,_dgleh
Qtfluslqtl.gCgCalarrscht- Die Gasmoleküle bewegen sich vom Ort hoher Konzen-
tration zum Ort nicdriger Konzentratio|I. Die Urcache fiir die Bewegung der
C_asmolelüle ist i[rli-]Jv-äuee]SgS!.& Die Diffusion ist beendet, wenn sich,eirr
hofn6genEgqEnilgh gebildet h;i,-d. h- wenn die unterschiedlichen Drücke und

R on7änGäilänen d#ö-asdElEiZh geworden sind"
Das zu den Lungen flielJende Blut ist kohlendioxidreich, d. h. es hat einen relativ
hohen Kohlendioxiddruck, und es ist sauerstoffarm, d. h. es hat einen relativ
nicdrigen Sauerstoffdruck. Die Luft in den Alveolen dagegen hat einen relativ
hohen Sauerstoffdruck und einen relativ niedrigen Kohlendioxiddruck. Diesc
Druck- und Koozentrationsverhältnisse sind die Ursache für den Austausclr
d31Qg So e"l.1ngl_d-".._!quq!tA-ff i!:...Blgt*ugd_das.I( ohlendioxi.d in die I rrlt
def Lu_Iggnalygq!9n. Da dic ausgetauschten Gase sofort mit dem Blut bzw. mit
der Atemluft weggeführt werden, sind immer Konzentrationsunterschiede vor-
hdnden.
Auch zwischen dem Blut und den Geweben erfolgt ein Gasaustausch, wenn das
sauersto{lreiche Blut zu den Geweben geflossen ist. Jede lebende Zelle v€Lbjaucht
Sauerstefl_!1rd bildet Kohlendioxid. Dic Zellen haben also ständig Bedarf an
Sauerstoff, sje sind sauerstofarm. Ihr SauerstotTdruck ist niedriger als der Sauer-
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stolldruck in dem Blut, das von dcn Lungen kommt. Für das Kohlendioxid
besleht ein unlgekehrtes Druckverhailtnis. Die Folge ist, daß das Kohlendioxid
aus den Zellcn der Cewebe ins Blut diffundiert. Das von clen Ceweben des Kör-
pers kontmende Blut ist sauerstoffarm und kohlendioxidreich geworden.

. 3.3.4. Der Transport der Atemgase im Blut

Der Sauerstoff diffundiert durch das feuchte Epithel der Alveolen ins Blut. Das
BIui üestcäiaus FtüüiAkeirrrrüVöls*chiedöä€i-i$Gl;von Zellen. Oiä n1-ussigteit
des Blutes kann nur sehr uenig Sauerstolf aufnehmen und transportieren, w9i1
die Druckunterschicde des Sauerstotl! nichr grolj sind. Die lotcn Zellen, die
ffi;ff, das Hämoglobin. das schnell
und in großer Mengc den Sau€rstotl chemisch binden kann, Bci rclativ lrolrenr
Sau{rslolltlruck (a-n_.gsn,4I 

"o.!eD) 
nirnmt das Hrinrcelobirr S4u!r.rotl-]üf,-'Ii-r,i

ber r e qtiv-lr-e.-drlg9l1-Qeg95j9ryryqL(an den-qewcben) gibt es dcn Sar.tefstoli-
\r ieder. ab. Da die Er)thro/]ren sel.Glsj!_ud_fl4s-!t_üd. da es Villiolcn pro
Kubikmillimeter gibt, haben sie eine sehr grolJe Obcrffäche (.1600 q;'?), und es

kann viel Sauerstoff (etwa I Li(er) in gebundener Form transDortiert werden.
Da s K o h l end iox id w i rd-6;;pß--siiih t i chffi l u r $
transportiert und dillundicrt durch das feuchte Epithel der Lungcnalvcolen.

, 3.3.5. Krankheiten der Organe des Atmungssystems

Krankhciten der Organe des Atmungssystems sind z. B. Entzündungc'n def
Nascnhöhlen (Schnupfen), des Rachers, dcr Bronchien ( Hustcn) oder dcr Lunge|].
Bei den genannten Krankheitcn werden die Schloimhäule rct und bilden \iel
Schlcim. Es kommt zu Schmerzen und Fieber.
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Diesc Krankheiten gehören zu den lDfekl ionskrt nl heit€n' Sie- u'erden durch

Bakterien bäe-ivilqljrcrvolgpruf€n üng rou:Ä4gl:dllu N4ensch iih"'rragen'

;;; l;;c"";;"*;lä." 
"nt.Gnt 

dadurcb, daß sich ruberkulose-Bakterien in den

Lrng"n ltu.k vcrmehrcn' Entzündungen bcwirken und T€ile 
-der 

Llngen zer-

;;;;';. ;i; Lungentuberkulose ist noch heute in vielen Ländern eine hüufiee

iianlfreit und lodesursache besonders bei der Bevölkelung mit schlechten

L"t"n.Ueaingungen. Durch Röntgen kann die Lungentuberkulose erkannt und

Jur.t ttl"ai[urnin,e, gute Ernailuung, Wärme und sauerstoffreiche Luft geheilt

\rcrdcn.
äi"" ""a"* Krankheit ist der Krebs. Beim Krebs sind der Stoffwechsel und das

ivu.fr.,u- von Geweben stark verändert' Es entstehen durch Zellvermehrung

u*Ji"trng"., die sich vergrößern und verüehren- zahlreiche wissenschaftliche

U',t".*"rting"" haben erleben, daß Krebs bci den Organen des Atmungs-

*.i"rt 4".Ä Stoffe hervorgerufen werd€n kann, die beim Rauchen entstehen'

Krebs gehört zu den häufigsten Todesursachen der Mcnschen'

2% Nichlroucher

l0% nuciten tölli,l,
bis l0 Zigoretteo

18 % nuchten töglich
bis 20 Zilorcfico

?0 o/6 rauchten löolich
ncht ol5 2d Zigordien

Abb. l.14- Anteil dcr Nichtraucher und dcr Raucher an Lungenkrebs

Schädlichc Bakterien und Viren kännen sich in einem schwachen Körper stark

u".i"ftt"n. oi"t"t Zustand entsteht z. B. durch schlechte Ernährung' durch Ma[get

"" 
ii"frt, r-rf, und Bewegung, durch zu wenig Schlaf, durch Sorgen' durch zu

hohen Verbrauch an Alkohol und Tabak'
f"a"i 

^un 
sich ständig sclbst b€mühen, seinen Körper durch entsprechende

Lebensweise gesund zu erhalten.

Tote rn Lungentutrcrkolosc in l)eritschlan!! unlj in d€r DDI{ LrLrl l0000

Abb. 3.13.

Finwohrlcr
185

84
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Übungen und Aufgaben

1. Antworten Sie mit Hilfe des Textes !

l.l. Wo werden die Atemgase ausgetauscht?
Welcher biophysikalische Vorgang ist die Ursache dafür?
1.2. Was versteht man Lrnter Diffusion? Wie heillt das dazLtgchörende Verb?
1.3. Welche Bedeutungen sind gleich?
sauerstolTarm, kohlerrdioxidarm, rvenig Kohlendioxitl enth;lltcn, viel Saucrstoff
enthalten, niedriger Sauerstoffdruck, niedriger Kohlendioxidclruck, wcnig Sauer-
stoff enthalten. kohlcndioxiclreich
1.4. Wclchc Eigcnschaften hat das voir den Lurrgen koftmendc Blut?
1.5. Was sind Erythrozyten? Wclche Auigabe haben sie? ('Ery-thro'zyten)
1.6. Welchc Bcdcutung hat das Hümoglobirl? ('Hämoglo'bin)
1.7. Was ist eine Inlbktionskrarkheit?
1.3. Was versteht nran unter Krebs? Wotjurcir kann Krebs ar-r den Organen
des AtmungssysteDrs entstehen?

2, Nennen Sie die antonymc Bedeutung vonl. ousfuttne , ei fströme , :,ich

Verwenden Sie dic Verben in Sätzei1 über die Atnungl

3, Der Gasaustausch

3.1. Erkl:iren Sie den Austausch der AteNgase an den Alveolen! (Siehe

Abb.3.l2.) Verwenden Sic dic sprachlichen Mittel, die Sie für'das Erkliiren
von Zusammenhängcn zwischen Ursache und Wirkung kennengclernt haben!
(Siehc Scite 56)

3.2. Erklüren Sie die Diffusion der Atemgase an den Geweben di]s Kürpersl
Zeichnen Sic vorher eine Abbildung. und schreibcn Sie die notwendigen
I rrlofl Dtl ioncn dar'ün :

4. Der Transport der Atemgase

4.1. In wclcher Foflr werden die Atemgase im Körper transportiert?
4.2. Erkliiren Sie den Satz: ,,Ohne Hämoglobin ist das Leben dcr Wirbcltier€
nicht möglich."

5. Krankheiten der Atmungsorgane

5.l.Welche Krankheiten der Atmungsorgane sind Ihnen bckannt? Worao
erkennen Sie sie?
5.2. Wic kainnen Sie sich vor diesen Krankheiten schützen?

6. Diskussion eines Diagramms

Nennen Sie die in einem Diagranrm entliairenen Inforinationen in Sätzen!
Verglcichen Sie dic einzelncn lnformationcrl
Versuchcrt Sie, die Urslchen unC B.dingungci zu lirrclcn!

36
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6.1. Diskutieren Sie das Diagramm Abb' 3 13'!

Verwenden Sie bestimmte Verben, z' B' begiüen' sich An'lern' sich erhöhen'

sich oergüßen, sich se len, sich uermildern' ende l

>- Das Diagramm beginnt 1870. In diesem Jahr starben in Deutschland von

10000 Einwohnern 33 an Lungentuberkulose'

Beantworten Sie die Fragen!

Warum konnte die Zahl der Toten an Lungentuberkulose nach 1870 stark

vermindcrt werden?
Warum vergrößerte sich die Zahl der an Lungentuberkulose gestorbenen

Menschen nach l9l4 und nach 1939 in Deutschland?

Wie ist die starke Senkung der Werte in den letzten 20 Jahren zu erklären?

was erkennen Sie allgemein durch die Diskussion des Diagramms?

6.2. Diskutieren Sie das Diagramm der Abb' 3 14 !

> Nur 2% der Menschen, die Lungenkrebs bekamen, waren Nichtraucher'

Was erkcnnen Sie allgemein durch die Diskussion dieses Diagramms? Verwen-

den Sie l? ..., desto , !

warum können auch Nichtraucher Lungenkrebs bekommen?

7. Diskutieren Sie mit thren Freunden über das Rauchen! Sammeln Sie vorher

lnformationen zu diesem Thema! Bilden Sie sich zu diesem Problem eine

Meinut'tg, und begründen Sie sie wissenschaftlich !

8. Diskutieren Sie mit lhren Freundeo über die Notwendigkeit und- die Möglich-

keiten, die Organe des Atmungssystems gesund zu erhalten! Uberlegen Sie,

rvie Sie lhre Lebensweise verändern können, um gesund zu bleiben!

3.4. Das KreislaufsYstem

Das Blut ist das wichtigste Transportmittel für Stoffe. Es verbindet 3lle- Gewebe

uil ermöglicht die funktiondle Einheit des O-rg4gisJrurs. Auf seinem Weg tauscht

a; Blrt ttltrr,lts St"iE6ilden Geweben aus, an denen es vorbeifließt Das Herz

und die Cefäße sind die Organe des Kreislaufsyste ms

3.4.1. Die Blutgefäße

Der Mensch besitzt so wie alle anderen Wirbeltiere einen geschlossenen Blut-

krcislaul, d. h., daß das Blut nur in BlutgefäUen stiömt und nicht frei zwischen den

Ceweben. Blutgefälle heiljen auch Adern. Mal1 untcrscheidet: Arterien, Venen

und Kapillaren.
Alle Blutgefäß€, die das Blut vom Herzen wegführen, nennt nlan Arterien- Sie

sind dickwandig und elastisch. Dic Wand der Arterien hat eine dicke Muskel-

schicht. Erschlafft diese-Täi[elschicht, so kanü mehr vom Herzen kon']mendes

a7



Anatonie nd Physiologie des Menschen 3

Blut aufgenontmen werden. Kontrahjert sie sich, so wird das Blut wejtergeü ückt. Die Wand der Blutkapillaren besteht nur aus einem einschichtigen Deckepithel,

dieKapillaIenwirddurchzahIreicheVenenklappenverhindeIt.SielassendaS
Blut nur zum Herzen fließen. Arterien und Venen dienen also dem Bluttransport,
aber die Kapillaren ermöglichen hauptsächlich den Stoffaustausch durch ihre

Die in dcn Arter ien l4ulcude Drqckwelle bezeichnet man als Puls. Man kann den <lurch das der StoiTaustausch zwischen dem Blut und den Geweben erfolgt. Für
Puls an den Stellen fühlen und zäfrie-E-än denen die Arterien dicht unter der Haut den Stoffaustausch ist es günstig, daß die e5:q3note jnaero,Q-!S@@@;$3911--
liegen (neben dem Kehlkopf, an den Handgclenken). Die Arterien verzweigen lar_er- jiehl-glqß-ist.

skopisch dünne Kapillaren. nur eine dü.lns-Muskelscllhtl sind dadurch we-n-ig9r,-e.!qfu1[ und haberl einerr

größeren inneren D-r.u!b.![e!!9f, Das Blut fließt in den Venen lanesrme{ als in den

Arterien, und es hat einen UgSl]gglgllquc-k. Das Zurückfließen des Blutes in

.3.4.2. Der Blutkreislauf

Der Blutkreisiauf wird in den Körperkreislauf und den Lungenkreislauf unter-

feilt

Abb.3.15. Die Arten der Blulg€fäß€

qeschlossene
lerenkioppe

Kopilloien oer oöeren

(Kopt Schulre, Arne)

lungenorletie

Iungenlene

lAono)
Kötper/ene

uiteren K(irperhölfte

83

Abb- 3.16- Arbeitsweise einer Vene Abb- :l-17. Biutkreislauf des Nlensch€n
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Irn Körperkreisl:rul wird das Blul vo!jq{_liLrken Hälfte des rlspcn. i!r_dlgÄgla.
dre größte Arterie. ge!lu!,11. Vq4-glo15-fljgßt es durch Arterien (2. B. Kopfarterien.
Armarterien, Beiiarterien, Darmarterien) in die Kapillaren der Organe. Bcim
Vorbeilließen des Blutes nehmcn die Gewebe notwendige Stoll'e aus dem Blut
auf und gcben andere Stoffe in das Blut ab. Das Blut der Kapillaren vereinigt
sich in kleinen und dann in größeren Venen (2. B. Kopfvenen, Armvenen, Bein-
venen, Lebervene). Zuletzt sammelt sich das Blut in zwei Hohlvenen, die das Blut
in die rechte Hälfte dcs Herzens zurückführen.
llle Krnjllrl€F daÄ--Magen) Pankrcas und Darme\ \ereinigen flSll- Z!r.'..eile-
besonderen Vetle der Plortadcr- die das nährstoilreiche Blut zur Leber führt.
Dort vcrzweigr sich dfesi Vene in Lcberkadllaren. Zur Leber fl-ießt 4uc.h-iAger-
stoffreiches-lll.ut, das von der Aorta kommt. Die Leberkapillarei vereinigen sich
/u den Lebervenen. dic- in dic untcre Hql!_r.ine-iillren.
lm Lunecnkrcislauf wird dai--Elüf a-uider rechlco Hiillle des Herzens durch oic
j--- : tl

Lungenä-rterien und die Lungenkapillareo gedrückt. Nach dem Gasaustausch an
den Alveoleo gelangt das Blut durch die Lungenvenen zur iinkcn H:ilfte des

Herzens zurück. ln den Lungenarterien fließt sauerstoffarmes Blut, in den Lungco-
venen saueastoffreiches Blut.

3.4.3. Das Herz !

Das Herz ist durch eine Wand in zwei Hällten geteilt. Jede Hällte besteht aus
einem Vorhof und eine| Kammer. Die Muskelschicht der linken Herzkammer
ist dicker als die der rechten. denn von der linken Herzkanmer nlulj das Blut
irr die CeIäße des großen Körperkreislaufs gepumpt werden. E13Lbplpn eitt es

zwischen lp1fuif und Kanrnrer injeder Hällte sowie am Anfang der_{g{a und
dcr Lutgena-rcrie. Sie veihätcrn Ll!. Zr'rückfl;clien des Blutes,
Das llerz schl.igt ohne unseren Willen. Es kann aber durch andcre Organe beein-
lluljl werden. Weni sich der Kör'per in Ruhe befindet, zählt man 60 bis 80 Herz-
schläge in der Minute. Das Herz arbeitet schon bein Embryo.
Immer strömt das Blut gleichzeitig in die zwei Vorhöle ein. Die Vorhöie kontra-
hieren sich, und das Blut wird durch die gcöffneicn Klappen in die Kammern
gcdrückt. Nun kontrahicrl-n sich die Kammern und drücken das BiLrt gieichzeitig
in die Aorla und die Lungeüarterie. Dadurch werden die Klappen zu den Vor-
. ..^ *I:---:-+r--
höfen geschlossen ulrd dieXlälSäfi-der Aorta und der Lungenarterie geitffnet. Das
Zurücklließcn des Blutcs ins Herz wild verhindert, indern die Klappen am Anfang
der Arterien verscLriossen werden. Nun tritt die Herzpausc ein. Durch die Er-
schlaffung der Herzmuskulatur strömt Blut ill die Vorhöle, und der Vorgang
wiederholt sich.

Ahb. 3.18. Arbeitsweise des Herzcns

Übungen und Aufgatlen

l. ,{ntworte n Sic mit Hill'e des Tertes !

1.1. Warum kaDn man von einell) Krcislaulslstcrn sprechen?

i.:. Wu. u"r.t"h, man unter eincm geschlossenen BlutL<reislauf? . . "
i.i. lvo. U"r"i"ttn"t man als Körpcrkreislaul bzw. als !-ongenkreislauf?

1.4. Was ist eine Ader? Nennerl Sie vcrschiedeoe Ade|n !

i.S. Zu *.t"tt.,t.t Teil des BiLrtkreislaufs gehören die Aorta' die zwei Hohl-

vcnen und die Plortader? Wo liegen sie?

i.i.-wo. t.t"i.f,*t tran als Puls? Fühlen Lrnd zählen sie Ihren Puisl

90
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2. Die Blutgefäße

2.1. Vergleichen Sie die drei Arten der Blutgeftiße! Benutzen Sie die Abbil_dung 3.15.!
2.2. Warum fließt das Blut in den Venen langsamer als in den entsprecltendenArterien?
2.3. Erklären Sie die Arbeitsweise der Venenklappen ! (Siehe Abb. 3.t6.)
2.4. Wie heißen die Blutgefäße?
vom Herzen zu den Lungen
von der Aorta zum Kopf
von der Aorta zu den Armen
von der Leber zur unteren Hohivene
vom Darm zur Leber
von den Beinen zur unteren HohlveD€
vom Kopf zur oberen Hohlvene

3, Dcr Blutkreislauf
Pr irn,)sit i.r'tcn ' D/+ /!

Beachten Sie: Nach den präpositio nen aus, bei, hit, ttach, seit, ron und __, stehtimmer der Da,r! Nach der präposition r., steht de. bu,:i,l'ortrr'itrtr.u,,i",
Bcispiel:

in dem Herzen (D) - Angabe des Ortes; Frage: Wo?
in das Herz (A) - Angabe der Richtung; Frage: Wohin?
3.1 . Bilden Sie Sätze mit den Verben hiulfr:ihrcn :u D, Jühretr ht 4, weglJ)tihrctrol D! Beachren Sie die Bedeutung von hin und wee,!

Hohlvenen, rechter Vorhof des Herzens> Die Hohlvenen fiihre z m rechten Vorhofdes H€rzens hin. Oder:> pi9 llohlvenen //rre. n, den rechrcnlorhof des Herzens
Lungenvcneu, linker Vorhof ---=-.----- -
AEtE.linke Herzkammer
Lungenarterien, rechte Hezkammer
Kapillaren, kleine Venen
Darmkapillaren. pfortader
Lebervenen, untere Hohlvene
LuDgena erien, Lungen

3.2. Biiden Sie Sätze mit sich rcrzweigen in A bzw. sich rcrchtigen zu D!
die Aorta
> Die Aorta uerzweigt sich rn die Arterien des Körperkreislaufs.
dic Arterien des Körperkreislaufs
die Kapillaren des Körperkreislaufs
die Magen- und Darmkapillaren
die Pfortader
die Leberkapillaren
dic Lungenarterien

4. Der Bau d€s Herzens

4.1. Entscheiden Sie, welche
richtig ist !

J

Erklärung für Herzklappe bzw. Herzkammer

Die ..... sind Räume int Herzen. die bei der Kontraktion das

Blut in die Artelien pumpen.

Die ..... sind ,,Türen", die,da. 7urückströmen .des Blutes ver-
hindern.

4.2. Beschreiben Sie den Bau des Herzens so gcnau wie möglichl (Siehe
Abb.3.l8.)

5. Die Arbeitsweise des Herzens j-cu.rpcrrallliizc

5.1. E.klären Sie mit Hilfe der Abb. 3.18. die Arbeitswcise des i{erzens! Ver-
wenden Sie Tempotu lsät ze l Beispiele r

glcichzeitig: Währcnd (wcnn, Blut aus deqHohl\enen jlr de_r rechtcn Volhql
llieltt, llielit gleichzeitig Blut aus den LilF;**"-iry !g1-li;k;1.,h.t.
nicht glcichzeil ig (zuerst - dann ) : Nachdem das Blut in die Vorhöfe eingeströmt
ist, kontrahieren sich die Vorhöfe. Oder: Das Blut strömt io die Vorhöfe ein,
betor sich die Vorhöfe kontrahiercn.

5.2. Warun ist die Herzpause lebensnotwendig?
5.3. Fühlerr und zählen Sie lhre Herzschläge pro Minute in Ruhe! Vergleichen
Sie nrit lhrem Puls:
Wie stark verändert sich die Zahl der Herzschläge nach starker Bewegung?
Erklären Sie die Zusammenhänge !

6. Der Weg dcs Blutes im Körper

Machen Sie bei allen drei Aufgaben zuerst einen kurzen Konspekt !

Beispiel: rechteKammer Lungenarteiien Lungenkapillaren ...
Verwenden Sie die neuen Verben nit Präpositionen und Temporalsätz-e!

6.1. Beschreiben Sie den Weg des Kohlendioxids vom Strecker des rechten
Beires zu den Lungen !

6.2. Beschreiben Sic den Weg des Sauerstoffs von den Lungen zum Gehirn I

(r.3. Beschreiben Sie den Weg der Glucose vom Darmepithel zum Iinken Arm-
ber.rger'!

7. warum bczeichnet man die Pfortadcr als eine Vene mit besonderen Merk-
Dralen? Definieren Sie zuerst, was eine Vene ist!
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3.4.4. BIut und Lymphe

ln den Blutgefäßen eines Erwachsenen flicßen 5 bjs 6 Liter BIut. 55% des Biutes
sind Blutplasma, 45f{ sind Zellen. Das Blutplasma besteht l'rauptsächlich aus
Wasser, in dem Eiweilje, Glucose, Fctte, Salze und andere Stoffe enthalten sin.i.
Wenn das Blut durch die Muskeln oder dic jnneren Organe strömt, niü1nt es
Wärme auf und gibt sie z. T. an der Körperoberfläche wiedcr ab. Das BllLt stellt
also nicht nur ein Transportmittel dar. es dient auch dem Wärmeaustausch.
Es gibt drei Gruppen von Blutzellen: Erythrozyten, Leukozyteil und Thronbo-
zyten.

3,<

3.4.5. Krankheiten des Kreislaufsystems

In einigen Ländern stellen die Krankheiten des Kreislaufsystems zur Zeit die

häufigste Todesursache dar.

Abb. 1.19. Blutzcllcn des Menschcn (mikroskopisches Bild)

Die Erythrozyten entbalten Hämoglobin, einen eisenhaltigen roten Farbstoff. Da
sie sehr zahlreich vorhanden sind, geben sie dem Blut die Farbe- Sie werden im
roten KnocheDmarL aebildet und in der Lehe-r abeebaut.
il-l-cufö.ryirJryiöiiti-w€lTle-- z" tt6]^..---.;.r,,.iTffirs Blur ocler in die Ce'eoe
eingedrungene Bakterien und schädliche Stoffe. Bei Inlektionskrankheiten ist ihre
Zahl größer als normal.
Die Thrombozyten, die kleinsten Zellen des Blutes, enthalten ein Enzym, das

,zusammen mit anderen Stoffen die Gerinnung des Blutes bewirkt. lst eine Wunde
ä"-iääd"rl, so gerinnt das Blut in einem komplizierten ProzelJ und verschliellt

Dj Lymphe stellt eine wiißrige FIüssigkeit dar, die sich in den Gerveben bildet
,rnd!ö;i?brr schädliche Sroffe und Bakterien mitnilqmt. Sie sammelt sich in
L)!p!gefä ßer. die älqlgb,-$.iqjlie Venen gehaut sind, urd,fließt durch L11tuh-
l[oten.DGG Verdic\ungen \rirken wie Filter fiir s.häd]i"he Stoffe und Bakterien.
l)-ie I vmnhpel;ße \ereinipen sich mit Venen in der Brusrhöhie.
Aus den Zotten des Darmes nimmt die Lymphe haupts:ichlich Fett auf und wird
dadurch an diesen Stellen zu einer milchigen Flüssigkeil.
Zwischen dem BIut und der Lymphe findet ein ständiger Stoffaustausch statt
(2. B. Wasser, gelöste Stoffe, Leukozyten).
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Die Ilrsacben sind meist Fehler in der Lebensweise, z B'

zu wenig Bewegung,
zu viel Nahrung, besonders zu viel Fett,

zu wenig Schlaf und ungünstige Tageseinteilung,

zu hohe-r Verbrauch an Zigaretten und ancleren Genußmitteln' die Gifte für den

Kreislauf enthalten.

Inlolge falscher Lebensweise verändern sich die Blutgefäße Ihr innerer Durch-

;;;;;;itJ kleiner. wercien Blutgefäße veßchlossen' so können Gewebe und

ä.r^." 
"i.ft, 

mehr ihre Funktion erfüllen, und es kann zum Tod des Menschen

;oil;;t.;;;; ;trch eine sesuncle Lebensweise kann jeder Mensch solchen

f.untit"lr"n des Kreislaufsystems vorbeugen ln der DDR wird.die Bevölkerung

;;;; ;;;. oie Maßnanmen zur vorbeuguns informiert' Es wird viel Geld lür

solche Maßnahmen vom Staat ausgegeben'

.l

Übungen und Äufgaben

1. Antworten Sie mit Hilfe des Textes:

1.1. Was versteht man unter Blutplasma?

1.2. Wie sieht LYmPhe aus?

i;. w;;; ist 
-das 

Blut rot? warum kann es nicht so schnell wie wasser

fließen?
1.4. Wie verändert sich das Blut, wenn es geritnt?

fhnnbo4ylen

Erlthtoqten

leakoz!r

6%i
bcÄ-
Pg€
e#

Anteil der Tuberkulose und dü Herz_Kreislauf-KJankheiten an den Todes-
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I.5. Was ist eine Wunde?
1.6. Welchs Funktionen haben die Leukozvten?
1.7. Wodurch können Kreislaufkrankheiren verursachr werden?
1.8. Wodurch kann man diesen Krankheiten vorbeugen?

-'l. l . Was bedeutet das?

dcr Stoffaustausch wird verbessert
das Volumen vergrö(lern
der Zustand verschlechtert sich
die Zellen vermehren sic h
clas Gewebe verdickt sich
die Lebensdauer wird verkürzt
clie Kapillaren vereinigen sich
die Wand der Röhre wird verstä.kt
die Bakterien vernichten
(lie Zahl der Bakterien verminderrr
die Krankheit verursachen (zur Ursache der Krankheit werden)

3.2. Setzen Sie ein passendes Verb mit uer- ein!

Die Muskelschicht der großen Arterien . .. den Querschnitt
der Arterien bei der Kontraktion und .... ... ihn bei der Er-
schlaflung. Die Arterien . -... ... sich in die Kapillaren, und die
Kapillaren ..... sich zu Venen. Die Geschwindigkeit des

Blutes ... ... sich beim Strömen durch die Arterien, Kapillaren
und Venen. Der Blutdruck in den V€n€n ist im Vergleich zu den €ntsprechenden

Arterien stark . ...... Wenn sich die Wände der Blutgefäße

. . . . . . ., so werden sie weniger elastisch.

4. Die LymDhe

4.1. Vergleichen Sie die Zusammensetzung und die Funktionen von Blut und
Lymphe!
4.2. Kann man von einem Lymphkreislauf sprechen? Begründen Sie lhre
Antwort !

5. Krankheiten des Kreislaufsystems

5.1. Diskutieren Sie das Diagramm 4bb.3.20.!
5.2. In welchen Ländern sind Krankheiten des Kreislaufsystems die häufigste
Todesurcache? Begründen Sie Ihre Meinung!
5.3. Warum ist in diesel Ländern die häufigste Todesursache nicht mehr die
Tuberkulose?
5.4. Wie ist das Verhältnis zwischen Tuberkulose und Kreislaufkrankh€iten
in lhrer Heimat?
5.5. Welche Maßnahmen zur Vorbeugung sind lhnen bekannt?

6. Diskutieren Sie mit Ihren Freunden, wie Si€ Fehler in derlebensweise während
des Studiums vermeiden wollen, um gesund zu bleiben!

2. Das Blut

2.I . Sie kennen schon viele Adjektive ntit _arn und _rcidt.

energlearnl
nährstollarm
sauerstoffarm
kohlendioxidarn]
wasserarnl
eiweißarnr

,1',(ljekiive -i]l.nt. -rcich

energiereiclr
n.ihrstoffreicll
sauerstoflieich
kohlendioxidreich
wasserreich
eiweißreich usw.

Setzen Sic die entsprechendcn Adjektive il den Text einl
Das BIut ist ein Gewgbe, dessen lnterzellularsubstanz viel Wasser enthiilt.
Das Blut wird deshalb als ...... ceweb€ bezeict]net- DiL,
Zellen des Blutes enthaltcn im vergrcicr'r zu den Fettzelen vier Eirveiß. Ls si.d
. . ............. -.... Zcllen.
Das von den Lungen komnrende BIut hat Sauerstoff aufgenommen und Kol]_
lendioxid abgegeben. Es ist also .. ... . . und
Das von Vcrdauungskanal strönlende Blut hat Eiweiße und Kohlenhydrate
aufgenommen. Das Blut in der plortader ist .................... und

... .. ., aber . -. .. .. . . Die vom Darm komntende
Lymphe ist ......... Sie mischt sich mit der aus anderen Orga_
nen fließenden l-ymphe und vereinigt sich mit dcm
Blut, das zum Herzen fließt.

2.2. Welche Funktionen hat das Biut zu ertüllen?
2.3. Sprechen Sie über die Zusanlmcnsetzung des BlLttes und die Funktionender Bestandteile!
2.4. Wie v€rändert sich das BIut auf seinem Weg durch den Körper? BeginnenSie an del,l Muskeln!
2.5. Welchcr Zusammenhang besrellt zwischen der ZahlI'lu( und einer lnfeklionskrankheil ?
2.6. Wie kann der Körpe. selbst verhindern, daß er ausArterier viel BIut verliert?

3. Die Haut ve.kleinert die Wasserabgabe des Körpers.
oerlkleinerln : kleinet machen

Die Innenwände der Blutgeliße können sich verändern.
sich t:erldndetln = ander werden
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3.5. Der Stoff- und Energiewechsel der Zellen

3.5.1. Der Stoffwechsel als wichtigstes Merkmal des Lebens
Unter Stofwechsel lersteht man den Austausch von Stoffen zwischen dem Orga_nrsmus und seiner Umrvetr sowic die Umwandtu"e di..;;ä;;; i;öi*n,r,nu..

E! tnd l$e-u!=Dx=*1$.lge1_!g44_d91g1gg_ 
dercrE'orerorr.n_ verbulden. so dalt rnan ron eineni-Si6ff- -uni _Enc]I;ewectrsct

sprechen kann. der in a en lebendcrr zc en ,", ';;,;;i. 
qrrv Lrrlrtsn

Die zahlreichen einzelnen chemischen Reaktionen si"na .n*of,f innerhalb jederZclle alsauch irn gcramtcrr Organisnrus geordnet. Sie sind voncinander und voll

der leberden Materie.

t 3.5.2. Der Zusammenhang zwischen Bau und Stoffwechsel
der Zelle

Zwischen B4! und Funktionen hesrehen auch innerhalb der Zelle engste Zusam_menhänge. Der georänire Ablauf der Sroflwcchsetv.lrr"*" i,.j.'fl.o"*f] ai"Gliederung der Zelle in viele kleinste Räume ermöglicht. Solche Räume sindz.B. Organelen, die bestinrmte Enzyme entharten und desharb besrimmte vor-sänse ertauben. Dadurch können in einer zeire il;;;;ä;rä;.1ü"rn;r"n"nReaktionen getrennt voneinander verlaufen.

^?g-+TI 
z_1. ßnlhälr bestim$tg_sroffe, die die tnfornralionen für die vor_zu&q.ü de& zetten trasen. tn alin- 2elen k"...";"h.;;ü; k;;"iror",;;.Ribosomen vor. sie iühien. incicrn sie die "r, alrn rc"]"" r.iänlJu.ln ,nr.r_o.ariorlt verwen,rcn. dic sy,)rhcse r.orr Eiwgrlel ,",,J or",ii ;;.r";ili"ilbiiji,ii

# j-"i#ffi ::nff ?*+HiT"i"**rJil:ä*iä,Tä"T.i*Zcllen gehen auch im Clunbpiasma vor sich.

3

Ort ihrer höheren Konzentration gebracht werden. Das ist fü. die Zelle wichtig,
deno nur so ist die Erhaltuog eines richtigen verhältnisses in den verschiedenen
Salzen und lonen in den Zellen uDd im B_lut möglich, bzw. auch die Erhaltung
;ia-b.$imrildpEiuenes.-

3,5.3. Die Dissimilation

Für die Durchführung der meisten Funktionen der lebenden Zellen wird ständig
Energie gebraucht, z. B. für di€ Aufnahme von Stoffen, für die Synthese der lebens-
notwendigen substanzen, für die Kontraktion der Muskelzellen und die Erregungs-
leitung der Nervenzellen.
Die Zelle gewinnt diese Energie durch Dissimilation. Die Dissimilation ist der
Prozeß des Abbaus organischer Substanzen, wodurch die in diesen Substanzen
cÄthaltene Energie frcigesetzt wird.
Eine Form de r Dissimilation ist die Al-llg 3"_i gat Aj4qu4g werden in den -Zellel
o4eqi:ste ltgtr,ldlEGt-^ "*Eic..qle' e,iaptoa u iti n (x oh iend ioxi d
und wasser) abgebaut. Die chernischc Fnerqie, 4i!-iLdg!_greunischen Stofleri
ellhal{cn rst. \rrrd während dcs l'rozesses lrel und wrrd clann rn andere hnergre-.:*.-

. foffir unrgewLrr4lelt; dabei kanl Energie .weder neu gebildet _werden noch ver-
schwinden (Geselz von der Erhaltung der Energie).

Die Almung bestehr aus r*ei Teil[ozessen.
l. Bei der Zerlegung dcr Stoffe \rird Wasserstoff abgespalten, Wasser verbraucht
und Kohlendioxid gebildet.
2. Der abgespaltenc Wasserstoff wird mit Sauerstoff oxydiert, wodurch Wasser
entsteht. Dieser Teilprozeß liefert die Hauptmenge der Energie. Er wird als bio-
logische Oxydation bczeichnet.
Die Stoffe reagiercn nur, wenn sie an bcstimmte Enzyme gebunden sind.
Die Atmung der Zellc läßt sich in folgende Summengleichung zusamnenfassen,
wenn Glucose zerlegt wird.

Die Zelle und die verschiedenen Orr
s:e-I-"',"x;;'äö"äH':::"iil":l',J:1.*#S+^l!*,P-T:*:

P,:"':j::l"l,y""ldn sind rslglgslliissrr' ;. ;., ;;ß z. B. \&use.noreküreiEig&-d,rlrchdisMembran

tr-üHtrili'.T,ff 
,:';:",:i,T::;äffi"tffi #ffi

:::T"f rj-.:!1,3n eines gelösten stor"" ,u- ä.t-j". ,,oi".ä.'x".i.'"**,-"wird als@e bezeichnet.

X,:;,.,,",hiT*,,, :'..:il 1b^:: ym alliye rransportvorsänse, bei dencn Energie
I::TX11I- il9 _?u 

rch d ie-se. k ompr izi",*" p"iÄ"i.ei*i""',i ruil: ;J::tJ,
l:::":,",T,T:_r::ßeren,Moreküren,.t";ii ;;;;;;;il;;;#'fl':;#ft:l
werden, und yor allem tonnen daaurch Si;ff" ;;ö;r';;;#.;:;:,#.;:,Tl

Die Teilprozessc der Atmung werden in den Mitochondrien
geführt.

der Zellen durch-

3.5.4. Die Assimilation

Da bei dcr Dissimilation organische Stoffe abgebaut rverden, müsscn wieder
organische Slofle neu gebildet werden. Einige von ihnen werden in wasserunlös-
licher Form gespeichert. Die Zellen des Muskelgewebes und der Leber z. B.
bilden und speichern Clycogen, in den Vakuolen des Fettgewebes werden Fette
gespeichert.
Auch für das Wachstum ist eine ständige Synlhese organischer körpereigener
Stoffe notwendig. Die Ribosomen jeder zelle bilden EiweilJe. Außerdem werden

im lebeod€n zytoplasma fast alle Stoffe durch Abbau vorhandener und durch

C6H,:06 + 6H:O + 6O, -6COr + l2H:O : -:880 kJ 
L

entsprechend d€m Konzentrationr""l[.r"t i"a, r.rä"r,,'
spieien bcim Stofftransport durch Membranen eine Rolle.
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Synthese ncucr, gleichcr Molekülc
vcrbrauchenden prozesse zur r'n,nr,t,,Ott 

erneuerl. Die Gesamtheit der energie_
Die Zetten;;.";* -i;;;"^ 

;;;;"ese 
kitreereicener stoffe heillt Assimilation.

3 :ti::,:*: ;;-',ilil;.:;;l;.:,iffiffi:il|i,l,,1::,,,.,# ffi ,Lff"::Lnergie die kornpli,,ieflcn orqanischen Substanzen {wie Clycogen und \or allenrdrc verschiedensten Eiweiße) aufbluen. Dazu sind allc Lebewcsen, von den ein-lach gebauten Bakt€rien bis zum M
' a ;{iu";.;*iJü;ii'rri,iXli ;;],"J":lili;:''' schon die Bakrcrien besi,zen
Lrcr Autbau der organischen Bau\t(.
sr offen r wasser. i;;;' ;"ä', i,." :il:";,lä,tl.i'...H;:t?*:::llH:lT:n:
:iJT,.1'|lff:';::;:l'tfiff i"'1 1"" 

cr'ro'opro.,"ni fiiie,lii. t'"'ä7*,",,,".".
rc be n r u r or ioph ;; 

"-;, 
;;il ;*,ilTä#:$",i::H" i:ruf* I ällpen !on Bakterien und allen grüncn pdanzen_

Aucr die wenschen. wie auch dic rrEtllglBakterien. die nicht grllcn pfllrnzen

iliiäH:#,äf [i.:';.8*.."??-"+;;n;s",ii"-ä'""ä"-ffi ;;#'*
ndhrungsweise nennt man hererotroph.

3

3.5.5. Die Äusscheidung

Bei den Vorgängen des Stoffwechsels entstehen in der Zelle Endprodukte, die
zum Teil für die Zelle wichtig sind, wie die PlasmaeiweiUe, Enzyme, Speicher-
sloffe. Andere Endproduktc müssen aber entfernt werden, da sie in größerer
Konzentration schädlich werden, w-j1[g[!94fuxid, überschüssiges Wasser,

&d-ze und als Rest des Eiwe illstoffweclxels das AmmöFr?(-Ta--Tüi-diE-Zäle
giftig ist. Oiesffiut abgegeben, das
sic zu den Ausscheidungsorganen bringt. Von ihnen werden diese Stoffe aus-
geschieden.

Ubungen und Äufgaben

1. Antworten Sie mit Hilfc des Textes!

l.l . Definieren Sie ,,Stoffwechsel" !

Warum ist ,,Stoff- und Energiewechsel" in einem Begriff zusamrnengefaßt?
1.2. Wodurch ist es möglich, daß die verschiedenen Stoffwechselvorgänge in
der Ze lle geordnet verlaufen?
I.3. Nennen Sie die Funktionen des Kerns, der genann(en Organellen und
der Mcmbranen I

1.4. Was sagt das Cesetz von der Erhaltung der Energie?
1.5. Woher kommt die Energie bei der Dissimilation?
1.6. Was versteht man unter Atmung der Z,ellen?
I .7. Lesen Sie die Gleichung für die Armung in Sätzen !

1.8. Wclche Lebewesen leben autotroph? Was ist autotrophe Assimilation?
1.9. Nennen Sie hcterotroph lebende Organismcn! Wa! versteht man unter
heterotropher Assimilation?

2. Beachten Sie!

aussch?iden - Stoffe, die (meist) nicht gebraucht werden,
aus dem Körper abgeben

ahsondern - ein Sekret bilden und abgeben

Was ist Ausscheidung? Was ist Absonderung?
Antworten Sie mit Hilfe der Substantive!

3. Stofrwechselvorgänge vor siclr gehcn

Energie

Abb. 3.21, Assimilation und Dissimitation
a bei autotropher, 6 bei heterotropher Ernährung

r00

Setzen Sie vor sich gehen in die Lücken einlBeachten Sie, daß uor srclr als
der nicht konjugierte Prädikalsteil zusammenbleibt.

ln det Zelle . .. . .. - - Assimilation und Dissimilation .......... Die Syn-
these der Eiweiße ........ in den Ribosomen Nachdem in
den Chloroplasten die Photosynthese ....... ist, sammeln
sich die gebildeten Kohlenhydrate in den Blättern. Die biologische Oxydation
muß in lebenden Zellen immer

Woclslun.
SpebnerungI

Abbou der
5tpffe,
tlergie wid

i[j"!iw'),L} Wochsfun.
Speicheruhq

J
Abbou dcr
Stotre,
fneroie wird

t0l
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4, Bilden Sie Fragen nach d€n gekennzeichneten Satzteilen und Sätzen !

Die Aufnahme oder Abgabe von Stoffen wtd mit Hilfe det Membranea
geregelt,
> Mit HiUb welcher Zellbestandteile wird die Aufnahme oder Abgabe von

Stoffen geregclt?

D€r getrennte Ablauf der verschiedenen Stoffwechselvorgänge 'Nftd durch
die üumliche Gliederuug der Zelle ermöglicht.
Bei der Osmose diffundiert das wasser durch eine halbdurchlässige Mcmbran
zum Orl du höheren Salzkonzenltulio . WeM bestimnte Enzyme aorhanden
.llrrl, können bestimmte Stoffwechselvorgänge ablaufen.
Die _Cewj!]Me der Energie unter Verbraugh an Sauetstoff geht ,ir dert
Mi I a claud üe ü'J.oLsich.
Die rlicltt mellr gel)rcrlc,ü1e, Reste des Stoffwechsels der Zelle werden durch die
Membran ins Blut a^bgegq-q:-n und dann ausgeqqftle_den.

Überschüssige Salze müssen ausgeschieden werden, d.t sie girtig wiüen.

5. Nennen Sie die Stoffe, die die Zelle aus dem Blut aufnimmt, und ihre Ver-
u endung !

6. Welche Stoffe werden ans Blut abgegeben, uncl wobei sind sie entstanden?

7. Begründen Sie den Satz: Nicht nur wachsendc Zellen, die ihre Iebende Materie
vermehren, führen eine Assimilation durch, sondern alle lebendcn Zellen.

8, Zeigen Sie an B€ispielen von physiologischen Vorgängen in der Zelle, daß jed€
Veränderung der Stoffe mit einer Umwandlung der Energieform verbunden
ist !

9. Verkürzen Sie die im Text enthaltene Definition der Osmose auf das Wicht igste !

10. Erklären Sie mit Hilfe der Abb. 3-21. den Unterschied zwischen autrotropher
und heterotropheIErnährungsweise !

3.6, Das Ausscheidungssystem

3.6.1. Aufgaben des Äusscheidungssystems

Bei den biochemischen Vorgängen im menschlichen Körper entstehen auch Stofle,
die der r-a"iFer:äätffüEfr?58äEitie für den Körper sogarschädlich sein können.
Diese nicht mehr gebrauchten Stofle müssen a,g!_dei1-zelle!-!.od-Cau9!en, aus
dem Körper, ausgeschieden werden, weil sie sonst zu Störungen der biochemischen
Vorgänge in den Zellen fülrren können.
Ausscheidungsorgane für die vom Körper nicht rnehr gebrauchtän Stoffe sind die
t--glfg9!-ii"Ligls! .S{gE-q-e!.!. während die Lungen Kohlendioxid und wasser-
dampf ausscheiden, geben die Nieren und die Haut hauptsächlich Wasser, Harn-
stoff und anorganische Salzc (besonders Kochsalz) ab.
Die Haut und die Lungen haben Sie bercits kennengelernt.
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3.6.2. Die Nieren

Die etwa 12 cm langen Nieren $ l'I,"*"h":.ll:*,::"t***f i,-tl'l3,il"lliää:ä'ry :ff i:lif:
schüdliche Stoffe aus dem KorpE' "-"iiü,;?;"0;*"sens versteht man den Zu-
haushalt. Unler dem Wasserhausni , ^L-^L^.rö. \^,/q(scrs

TI,'T:li#;;;";uinär''"' r"i'unt und Absabe des wassers'

Abb.3.22. Niere(Längsschnitt)

Abb. 3.23. Nierenkörperchen (stark vergrößert)
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/ 3.5.3. Die Harnbitdung

rinder Ein-\Ugren kö r

pl9 qJg!mg!&" des KörDers fließt sründlich etwa zwölfmal durch die Nieren. Die

FjiTf trräi'iti{ä+ä*T'tri;i;"";:.;:;:,*:"1fl+{#s#j,

lt

sl1llffir*l;ü;:;*r
und dcn in der BIutflüssigkeir gelöst" 

-' - ""-' gqr6rJlrrrsuslri oas aus lYasser

besleht. Die Fiwciß. _,-.,{-^ ,_ -, -n 
St:tr:n 

1r-9. Clucose, Kochsalz, Harnsroli)besteht. Die Eiweiße werden n.

out deol Slut
Zucker
Jalze

Wosser

I Yr'sss e 4 5c lze, Ho nsl ff.'

4bb.3.24. DieHarDbildung
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D-13!&kreLder Nieren bezeichnct man ars,!41g. Es wird tiigrich mehr ars cin LiterHarn ausgeschieden. Dcr Harn r,..r"r,t @o*"J, ;ffiö ;ii ij,".n,,*u",nA u-sschcidurtgsprodut t u.dffi gcn llilggllyl4lgl3ldgsrEoE. Dic-Zus-äffi[n-setzuns des Harns ändefl siciläänif . !.if,nfr, !_1frfio-.f"."nii"i, unc ,r".Temperatur abhängis. Durchsch";r,r;.r, *il,r;', ;*i;:+pT'jP:f 
-FrarnsiöFärrs__ ich scheider e;n liläliE-am Ta$?wa 30 g

.J

AufdsDr Wece durch dic Harnkanäichen rvird das Filtrat veründert. Die von Blut-
geliißen un'rgebenen Harnkanälchen liegCn in dcr inneren Schichi ter Nicre, die
Nierenmark heiß1. ?as Epi(hel der Härnkanälchen nimmt Wasser und für die
e'hutturu-dsrKiir -i;;F;GTi;frE;-:ö;;;, aus deri-Filäat äe-o-äifr
und gibt sic den umgebenden Blutgefällen zurück. Dadurch entsteht aus dem
wasserreicher Filtrat der Nierenkörperchen allmählich der Harn;,

Übungen unil Aufgaben

1. Antwortcn Sie mit Hilfe des Textes!

1.1. Welclre Organe gchöien zum Ausscheidungssystem?
1.2. Welche Stoffe werden von diesen Organen ausgeschieden?
1.3. Was ist der Wasscrhaushalt cines Leb€wesens?
1.4. Was ist der Unterschied zwischen Filter und Filtrat?
Erklliren Sie das am Beispiel der Niercntätigkeit !

1.5. Woraus entsteht Harnstofl
1.6. Woraus besteht Harn?
1.7. ln welchern Organ wird Harnstoff gebildct? In welchenr Organ wird Harn-
stoff aus dcnr Blul !rusgeschieden?

2. Ergänzen Sie dcn Text mit folgenden Wörtetni IIam, Harnbikhrttg, Harnkqnäl-
chen, Hantstofl

Aus dem im Eiweißstoffwechsel entstehenden Anrmoniak wird in der Leber

. \*- ol# sebildet. In den Nieren erfolsr dann die i ütr"(/\.t y' aü\/\
Die Nierenköiflerchen Jrghmen Stoffe aus dem BIut auf. von denen ein Teil-
in dent\ ,aJg n"i-{le{rfi. n ra., in das Blut abgegeben wird. Durch diese

beiden Vorgärge eDtsteht der . . .l\*{l7n . .. . ... .r

3. Die Bildung von Harnstofr und Harn

Üben Sie Temporalsätze !

3.1. Temporalsätze mit nachdem

Beim Eiweiustoffwechsel entsteht Ammoniak.
In der Leber wird aus Anrnroniak Ha rustoff gebildet.

Tarrlporills:iizc

> Nachdem beim Eiweißstoffwechsel Ammoniak €ntstanden ist, wird daraus
ir) der Leber Harnsroff gebildet.

In der Leber wird aus Ammoniak Harnstoff gebildet.
Harnstoff wird aus der Leber in das Blüt abgegeben.
Harnstoff wird mit dem Blut zu den Nieren transportiert.
In den Nierenkörperchen wird ein Filtrat mit Hamstoff aqs dem Blut gglge-
schieden.
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ln den Harnkanälchen werden Glucose und andere Stoffe wieder aD das Blut
abgegeben.
Am Ende der Harnkanälchcn ist die Harnbildung beendet.
Der Harn wird durch andere Organe nach außen transporti€rt.

3.2. Temporalsälze mit beuor

Beim Eiweiljstoflwechsel entsteht Ammoniak,
In der Leber wird aus Ammoniak Harnstoff gebildet.
> Beaor in der Leber Harnstofl gebildet wird, entsteht beim Eiweißstoff-

wechsel Ammoniak.

Verwenden Sie die Übungsbeispiele von 3.1. !

4. Beschreiben Sie den Bau der Nieren ! (Siehe Abb. 3.22. und 3.21.)

5. Beschreiben Sie die Harnbildung ! (Siehe Abb.3-24.)

6. Begründen Sie, warum die Nieren lebensnotwendige Organe sind !

3.7. Hygiene

Hygiene ist der Teil der medizinischen Wissenschaft und Praxis, der helfen soll.
die Bedingungen in dcr Umwclt des Menschen zu erkennen, die die Störungen im
Organismus hervorrufen oder die seine Leistungen vermindern können.
Eine allseitige körperliche und gcistige Entwicklung aller Menschen ist ein Grund-
prinzip der sozialistischen Ccsellschaft. ln der DDR ist deshalb durch Gesetze das
Rechtjedes Bürgers auf derr Schutz seiner Cesundheit und seiner Arbeitskraft l'est-
gelegt. Um die Menschen gesund und leistungsfähig zü erhalten oder um ihre Ge-
sundheit wieder herzustellen, sind sowohl gesellschaftliche Maßnahmen als auch
eine bestimmte pefsönliche l-cbensweise nötig.
Die Gesellschaft muß z. B. für den Umweltschutz sorgen, also für saubere Luft
und für sauberes Trinkwasser. Sie muß außerdem für genug Leb€nsmittel sorgen
und dafür, daß lür jcden Wohnraum und ein Arbeitsplatz zgr Verfügung stehen,
daß es genug Arzte, Krankenlriuser und Sportplütze gibt.
Sehr wichtig ist aber auch die pcrsönliche Hygiene. Wenn von der Ccsellschaft die
nötigen Voraussetzungen gegeben sind, hängt viel vom persönlichen Verhalten ab,
um sich gesund und leistungsfähig zu erhalten. Zur persönlichen Hygiene gehörcn
z. B. eine richtige Erniihrung, genug Bewegung und einc regelnräßige und richtige
Körperpffege. Auch eine richtige Tageseinteilung ist wichrig.

Einige Regeln für eine gesunde Lebensweise sollen hicr noch einmal genannt
werden:

l. Nehmen Sie Nahrung auf, die Ihrem Bedarf entspricht! Achten Sie auf eine
ausreichende Menge von Vitaminen, Eiweißen und Cellulose! Essen Sie regel-
mällig und in Ruhe!

2. Rauchen Sie so wenig wie möglich, am besten gar nicht! Nehmen Sie nur wenig
Genußmittel, z. B. Alkohol, auf!
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3. Achten Sie auf Senug Bewegungl Treiben Sie Sport! Das ist wichtig für lhren

Kreislauf!
4. Schlafen Sie täglich acht

Nervengewcbc !

5. Bewegen Sie sich viel an

aüsreichend !

Stunden! Zu wenig Schlaf schädigt besonders das

frischer Luft! Lüften Sie Wohn- und Arbeitsräume

Nahrung aufnellmen, trrz Mangelkrankheiten

6. Tragen Sie Bekleidung, die dem Wetter entspricht !

i. w^i;. ii" rft*n Köiper am Abend mit warmem wasser und Seife! Waschen

si; rl;1 "; Morgen mit kaltem wasser! sie schützen sich dadurch vor Er-

tdlt ung I

8. Achten Sie auf gutes Licht am Arbeitsplatz!

9. S.hütr"n Sie sich vor zu lauter Musik! Hören Sie Radio oder Tonband nur- 
tir"I s"tt. laute Musik schädigt das Ohr und das Nervengewebel

10. Nutzen Sie die Möglichkeiten der ärztlichen Betreuung! Lassen Sie sich regel-

mäßig röntgen I

Übungen und Aufgaben

l Regeln für die persönliche Hygiene um zu + Infinitiv

l.l. Verwenden Sie für dic Angabe des Zwecks um zu + htit\i'iL'l

> Man n]uß vitaminreiche
oorzubeugen.

Fette essen, atn nicht zu dick> Man darf nicht zu viel Kohlenhydrate und

zu werdeu,

1.2. Verwenden Sie für die Angabe des zwecks Fi alsätzel Finalsütze

> Man muß vitaminreiche Nahrung aufnehmcn, damit man Mangelkrank-

heiten vorbeugt
>- Man darf nicht zu vicl Kohlenhydrate und Fette essen' damit mar' nicllt zu

dick wird.

I .3. Beantworten Sie die Fragen' und begründen Sie lhrc Antworten !

was mu[J man bci der Ernährung beachten?

Warum soll man nicht rauchcn?

welche Rolle spielt die Bcwegung für unseren Körper?

Wie lange soll man läglich sclrlafen?

wofür ist frische Luft nötig?
Wie kann man sich vor Erkältung schiilTen?

Worauf muß man achten, um seine Augen gcsund zu erhalten?

Wodurch kann das Ohr geschädigt werden?

Warum soll man sich jedes zweite Jahr röntgen lassen?

2. wie kann €in Arzt it1 Il'lrer Heimat für die Verbesscrung der Hygiene sorgen?

Berichten Sie darüber!

3. Ein Bekannter b€achtet die Regeln der persönlichen Hygiene zu wenig' Disku-

tieren Sic mit ihml
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Anatomie und Physiologie des Menschcn
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Zusammenfassende Ubungen zur Anatomie und Physiologie
des Menschen

1. Zusammenhänge zwischen Bau und Funktionen

Die Zellcn sind die kleiislen funktionellcn Einheiten eines Organismus. VoIl
ihren Bestandteilen sind jhre Funktionen abhiingig. So kann eine Nluskelzcllc
eine ganz andere Funktion als cinc Nervenzelle erl'iillen.
Die aus verschiedenei Geweben bestehenden (lrgane üben iltre Ful1klionen mit
Hilfe d;eser Cewcbe aus. Weil der Bau des Nlagens anders ist als der Bau cincs
Röhrenknochens, können diese Organe unterschiedliche Funktionen erfüllen.
Das Zusammenarbeiten der Organsystcmc im Organismus ernliiglicht den Ston'-
und Energiewechselaller Zellen. So dient das Verdauu11gssystem zur Cc\\'irnung
der für die Zellen notwcndigen Nällr- und ErgänzLrngsstoffe- Der für die bio-
Iogischc Oxydalion notwendige Sauerstoff gelangt dulch das AtmunE{ss)'s1en1
in den Körpcr. Der Blutkreislauf sorgt für den Transport der für dic Assinrila-
tion und I)issimilation notwendigen Stoffe zu den Zellen untl transportiert die
überschüssigen Sto{fe und Reste zu dcn Organen, die sie ausscheiden. Aul3e|dcnr
sorgt das Blut für die Verteilung der in verschiedencn Gcwcbcn vcrst:irkt lrei
werdenden WArme.
Da allc Organe selbst aus Zellen bestehen, sind die Funktionen der Zellen dic
Bedingung fü. die Ausübung der Funktioncn der Organe und Organs)steme
und umgekehrt.
Der Bau des ganzen Organismus und seiner Teile ermöglicht die auszuübendcn
Funktionen des Organismus und seiner Tcilc.

1.1. Sprechen Sie über die Einteilung des Organismus und seiner Teile. uncl
beüutzen Sie dabei die enlsprechenden sprachlichen Mittcl! (Siehe Seite 28)

die Einteilrrrrg des Orgranism us in Organsysteme und Organe
die Einteilung des StiLtzsystems

- die Organe und Gewebe dcs Verdauungskanals
- die Bestandteile des Blufes

1.2. Beschreiben Sie den Bau von Organen ! Verwenden Sie dabei die entspre-
chenden sprachlichen Mitlel! (Siehe Seite 20)
Bezcichnen Sie dic Lage der Bauteile durch Präpositionen, Adverbien oder
Ad.jektivattribute ! (Siehe Scite 52)
Benutzen Sie auch Adjektive wie,,mehrschichtig",,,kugelfilrrnig" und ar-rdere.
(Siehe Seite 29 und 52)

- der Bau eines Röllrenknocheos

-. der Bau des Dür]ndarns
- der Bau des Herzcns
- cler Bau der Nieren

1.3. Nennen Sie die Funktionen der Organe! Benutzen Sie die entsprechenden
Velben !

- die Funktionen des Dünndarms
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- die Funktioncn der Leber bei der Verdauung der Fette, bl]i de' Speicllerung

der Kohlenhydfatc, beim Abbau von Blutzellen und beim EiweißstolTwechsel

Wclche Funktionen lraben die Oberflächenvergröl3erungen des Dünndarms,

der Lungen, der Elythrozytcn und Kapillaren?

1.4. Ncnnen Sie Zusammenhänge zwischen Bau uod Funktionen bei Organen!

Verwenden Sie dazu r.lie entsprechenden sprachlichen Mittell (Siehe Selte 33,

47, 51,73)

bein Magen/beim Dünndarm
- beim Röhrcnknochco/bei dcr Wirbelsäule

- bei der Nase/bei dcn Lungen

- bei den Blutgefäljen/beim Herzen

2. Beschreiben von Vorgängen

ln der Physiologie werden oft Vorgängc beschricben

Die Beschreibung eines Vorgangs mu{J nicht nur wissenschaftlich richtig utrd

genau sein, sondcrn der Ablar-rf des Vorgangs muß deutlich sein Es wird das

Präsens verwendet. Oft werden dabei auch Ursachen und Folgen genannt'

Die Aufgabe heiljt z. B. ,,Beschreiben Sie den weg ...1"
Die Frage heißt z. B. ,,wie flicßt/arbeitet ...? oder ,,Auf welchem weg gelangt

7ur Vorga ngrbe\chreiblr ng \errtendcl man

(l) allgemeine Verben zum Wiedergeben einzelner Abschnitte von Vorgängen

Beginr: aurttefun, begütfien, ei setzen, eintreten, entstehen

Ve aut. ablaule , tlauern, etfolgen, uot sich gehen, geschehen, statlf de!1,

Veränderung:
allgeneio: sich .ifidetn, sich entwickeln, tich umwandeln, sich DerAndetn,

zunehmend: sich erhöhen, sich uergtößern, wachsen

abnehmend: abnehmen, Jätten, sich t)erkür2e, sich netkleifie t, sich Let-

minde r n, s ich se nket4 .s ich uer tc h lecht e m
Ende/Ergebnis: abschliefen, aufhören, bee tlen, e den, erge be n, xetschwindett

(2) das Passiv (Seite 63)

- das Vorgangspasslü, um den Verlauf des Vorgangs deutlich zu machen

dasZustan.lspassit), t)m das Ende und das Ergebnis des Vorgangs deutlich
zu muchen

(3) temporale Ängaben, um die Reihenfolge deutlich zu machen

Temporalbestimmunger, (siehe Seite 81), z. B

,, am Anfattg, uon Anfang an, zu ßegintt, zuerst,

ansch I i eJle n d, danaclt, dan n,

torher,
naclt einlgerf Iängeret Zeit, spciter,

um D^1,. tchliJll;, h. zulrtzt-
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- Temporalsätze mit während, wenn, nachdem, beaor, ehe
(siehe Seite 93 und lo5)

2.1. Sie waren erkältet. Berichten Sie über den Verlauf der Erkältung! Benutzen
Sie dazu möglichst viele der oben genannten Möglichkeiten zur Vorgangs-
beschreibung!
2.2. Beschreiben Sie den Weg der Nahrung im Körper und erklären Sie, was
mit der Nahrung in den Abschnitten des Verdauungskanals geschieht!
2.3. Auf welchem Weg gelangt die Luft in die Lungen und der Sauerstoff in die
Zellen des Körpers?
2.4. Wie arbeitet das Herz?
2.5. Wie bildet sich der Harn in den Nieren?
2,6. Beschreiben Sie die Veränderung der einzelnen Nährstoffe von der Auf-
nahme bis zur Ausscheidung de. Reste!
Benutzen Sie die Übersicht auf Seite I I 1 !

3. Angabe einer Wirkung/einer Folge

Bei einer Vorgangsbeschreibung ist oft die Angabe einer Wirkung wichtig.
Die Aufgab€ heißt z. B. ,,Geben Sie die Wirkung/Folge an!"

Die Frage heißt z. B. ,,Was ist die Folge?", ,,Welche Folge hat...?",,,Was folgt
daraus?".

> Was ist die Folge, wenn sich der Armbeuger kontrahiert?

Die Angabe einer Wirkung/einer Folge ist oft verbunden mit der Angabe des
Crundes, der Ursache.
Die Aufgabeheißt dann z. B. ,,Erklären Sie die Kette von Ursache und Wirkung!"

Die Angabe einer Wirkung kann elfolgen

(l) durch bestimmte Verben, z. B. bewirken A, heroorlrufen ), uerursachen A,
bei D kommt es zu D, führet zu D

> Die Kontraktion des Armbeugers bewirkt die Beugung des Armes im
Ellbogengelenk.

(2) durch einen Korsekutiosatz mit so daß (siehe Seite 5l)
> Der Armbeuger kontrahiert sich, so daß der Arm im Ellbogengelenk ge-

beugt wird.

(3) durch die Verbindung von zwei Hauptsätzen z. B. durch also, daher, deshalb,
folglich, die Folge ist, daß..., das hat zur Folge, daß ... (siehe Seite 82)

> Der Armbeuger kontrahiert sich. Das hat zur Folge, daß der Arm im Ell-
bogengelenk gebeugt wird,

3.1. Beantworten Sie die Fragen !

Was bewirken Erregungen, die zu einem Muskel kommen?
was ist die Folge, wenn sich die Myofibrillen eines Muskels kontrahieren?
Welche Wirkung entsteht durch die Kontraktion des Beinstreckers?

ll0

Tabelle 7: Üb€rsicht übet den Stoffwechsel

enthaltene Stoffe

aufzunehmende

Stoffe

Baüsteine Wasser

der NährstolTe Vitamine
Salze

au lneltmende Organe

Transportmittel

Stoff- und Energie-
wechsel in allen
Iebenden zellen

Abfallstoffe

Darm Lungen

J
Blut

I

Transportmittel

ausscheidende Otgane

auszuscheidende Stofl'e

J
Lungen

I

J
Nieren

I

H,O, CO(NHr),
Salze

Nahrung

Kohlenhydrale Wasser

Fette Vitamine

und Speicherung

llr
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Die Nerven, die zu einem bestin]mten Muskel führen, sind zerstört. Was ergibt
sich daraus?
Manche Studenten sitzen den ganzen Tag über Bücher gcbeugt. Sie bewegen sich
zu wenig und geben nichl zum Sportunterricht. Wozu kann diese Lebens$eise
fiihren?
Manche Sludenten schlafen wenig, essen unregelmäßig und nicht richtig.
Welche Folgen können daraus entstehen? Begründen SilJ thre Antwort !

3.2. Wie wird die Bervegung des Skeletts bewirkt? Erklären Sie die Vorgänge ao
Beispielen!
3.3. Erkiären Sie die Kette von Ursachen und Folgen beim Einatmen und Aus-
atmen!
3.4. Welche Ursachen führen zu den folgenden Krankheitsgruppen?
Wie kann man ihnen vorbeugen?
Mangelkrankheiten, Inlektionskrankheiten, Kleislaufkrankheiten, Schäden des
Stütz- und Bewegungssystems

4. Definitionen von Begrifren

4.1. Deflnieren Sie folgende Begriffe! Verwenden Sie: serz N, bei D handelt es

sich um A, untet D Dersteht mon A, als A bezeichtrct ma Al
Assimilation, Dissimilation, autot.ophe Assimilation, heterotrophe Lebewesen,
Diffusion, Osmose, Hämoglobin

4.2. Unterscheiden Sie durch Definitionen: Rückenmark, Knochenmark,
Nierenrrark:

5, Systematisierung des Wissens über Adjektive

5.1. Funktionen des Adjektivs inr Satz

(1) Das Adjektiv ist Teil des Prädikats. (nicht dekliniert)

>' Der Druck ist hoch.
(2) Das Adjektiv tritt als Attdbut auf. (dekliniert)
> Das Biut in der Aorta hat einen hohen Druck.

5.2. Eie Formen des Adjektivs. Es gibt

(l) Adjektive ohne Suffix, z. B. dick
(2) Adjektive mit Suffix, z. B. kräftig, menschlich, tierisch
(3) zusammengesetzte Adjektive, z. B, röhrenförmig, einschichtig.

Bilden Sie Adjektive nicht selbst!

5.3. Die B€deutung von Adjektiven

Ergänzen Sie die Deklinationsendungen, und nennen Sie die entsprechenden
Antonyme !

ein (nützlich) Lebewesen, die (dick) Schicht, eine (elastisch) Substanz, in (locker)
Bindegewebe, aus (weich) Gewebe, die (gleichmäßig) Bewegung, ein (beweglich)
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Knochen, die (kompakt) Substanz, (aktiv) Bestandteile, (hoch) Druck, (energie-

reich) Stoffe, zu den (körpo:eigen) Stoffen, ein (fettlöslich) Vitamin, in (wasser-

löslich) Kohlenhydrate, (basisch) Zustand, (wissenschaftlich) Bezeichnung,

(feucht) Haut, (verdaulich) Stoffe, (kompliziert) Verbindungen, (organisch)

Salz

\ crbcrr rr-it -iricrt
6. Verben mit der Endung -ieren bilden das Partizip ohne ge-. Ergänzen Sie die

Sätze mit den richtigen Fotmen der folgend€n Verben!

kontrahiere, kontrollieren, resorbieren, transpotlieten

Die vom Riechepithel auf ihren Geruch . . . . Luft strömt durch

den Rachen zum Kehlkopf. Die in den Magen -.......... ...... Nafuung

wird dort weiterverdaut. Die Abschnitte des Verdauungskanals mit . .. -.... .

....... - Längsmuskeln sind verkürzt. Die .... .. Bestandteile

der Nahrung werden durch das Blut und die Lymphe zu den Geweben . ... "

8 Di. kom0tor nio.ai. 113



4. Zoologie

4.1. Einführung in die Systematik der Tiere

ErschlielSen Sie die neuen Wöfier, aüeiten Sie nögliüst ohne llörterbuch !
Beant)torten Sie beim Lesen des Textes Jolgende Frageft !
l. Was versteht man unter Systcmatik?
2. Wonach teilt man Lebewesen ein?
3. Welche Lebei,vesen gehörcn zu einer Art?
4. Welches lvlerkmal hatten die ersten Lebewescn? Wo lebten sie?
5. \ /elche Merkmaie haben hocltentwickelte Lebewesen?

Wir kennen heute Tausende verschiedener. Ticrc und Pflanzen. Außerderl kennen
wir vicle Tiere,qtd!flgn:ren, die vor langer Zgit lebtel und andcrs au.ssahan als
die lieute lebenden Lebewcsen. Man nennt sielSlC{glcbgryssen. Seit Jahrhurderten
wir-d daran gearbcitet, alle Lebe;ien in einern System zu ordnen. Die wissen-
schaft, die sich mit dem Beschreiben und Ol-dnen der Lebewesen beschäftigt, ist
die Systematik.
Die Organismen werdcn nach ihrer Verwandtschaft in Qgpgen eingeteilt. Wenn
sich Lebewesen aus gemeinsamen Urlorrnen entwickelt habcn, sind sie miteinander
verwandl und haberr gemeinsame Merkl'ltale und Eigellschaftcn. Je später si(]
sich aus einer gemeinsamco Urforü entwickelt haben, dcsto näller sind sie ver-
wandt. Durch die Einteilung nach der Verwandtschaft erhilt man das natürliche
Slllellr dcr I ebe$esen.
I)ie kleinsto Einheit im System isldig Art. Es gibt etwa 1,2 Millionen Arren von
l reren und etwa 400000 ArLen v on Pflanzen. Zu eincr Art gehören die verwandten
I ebewe.en, dlf Jrsh du.rLt _mSlr.re gemcilsä ä-MerTä.a lc rorr allin irnäcren
L€bewcsen uuterschcidol und die sich mireinander gesctrteciitiiää- vermähren
I!.li-!rl cr. .lede Art hat ejnen wissenscäafttichen Nanen aui zwäWörte.n. ÄltäMtr-
schcn z. B. gehören zur Art Flomo sapiens. Diese Namen werden von den Wissen-
schaftle.n in allen Lältderi verwcndct. \"rt
Mehrere verwandte Arten mit gleichcn Merkmalen werdcn zu einer Caäüng zu-
sammengefalSt, mehrere Gattungcn zur n:ichst höheren Gruppe, zu eiter Familie.
Weitere Grupper] sind die Ordnungen, die Klassen, dic Stämme. Die Anzahl der
gcmeinsamen Merkmale nimmt mit jeder höheren Cruppe ab, die Arzahl der zu
ihr gehörenden Lebewesen ninlmt zu.
Man teilt die Lebewesen in zwei grolJe Reiche ein. in das Reich der Tiere und das
Reich der Pflanzen. Ihr wesentlichstes unterscheidendes Merkmal ist dic Form des
Stoilwechsels. Pflanzen ernähren sich im allgenreinen autotroph, Tiere dagegen
heterotroph. Das Reich der Tiere unterteilt man in die Protozoerr (cinzellige Tiere)
und in die Metazoen (vielzellige Tiere). Die Metazoen unterteilt man in mehrere
Stämme, die wichtigsten sind folgende:

Coelenterata Annelida
Plathelminthes Arthropoda
NematheJminthes Chordata

Zu den Chordata gehören alle Wirbeltier€.
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Die Svstematik teilt al)er nicht nur die Lebewesen nach ihrer Vertvandtschaft in
Gruppen ein, sondern sie unteßucht auch die Verwandtschaft zwischen den Grup-
pen der Lebewesen. Diese Beziehungen kaon. man gut in der Form eines Stamm-
baums darstellei. Weil die Protozoen die ersten Lebewesen waren, befinden sie

sich unten an diesem Stammbaum, oben und außen an den Spitzen befinden sich
die heute lebenden Lebewesen, weil sie sich zuletzt entwickelten.

Chordotq

Nenothelninlhes

Plothe/ninfhes

Caelenferofd

Abb. 4.1. Darstellung cincs Stanmrbaums

Die Lebewesen entwickelr"'r-sicb-in "f w;r drei 
^fi 

lliarden lahrer. Ejjab-zucrsrJrl
einzellige Lebewesen, die im Wasser lebten. E-[!!g9bl4j!!9!gqlahlCD.ltgü9itt4b
e@t, die auch nur im wasser leben konnten.
Sie hatten zuersi nur wenige,Q-e.y6be, später eiofache und zahlreiche Organe (2. B.

1L14.1!iele gleiche Aggqs.hg.dgrgsorgane). Sie waren die Urformen aller höher entwickel-
" "ten Tiere. Die heute lebenden einzelligen und einfach gebauten vielzeiligen Tiere

(Coelenterata, Platbeiminthes) sind den Urformen, die vor tr4illionen Jahren
lebten, ähnlich, denn sie haben sich nur wenig entwickelt.
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Höher entwickeltc Lebewesen haben viele verschiedene Gewebe mit unterschied-
lichen Funktionen und kompliziert gebaute Organe. Sie sind weniger abhängig
von der Umwelt, besonders vom Wasser.

Ubungen und Aufgaben

l. Antwo en Sie mit Hilfe des Textes!

l.l. Was sind fossile Lebewescn?
1.2, Unter welcher Bedingung haben Lebewesen gemeinsaine Merkmale?
1.3. Definieren Sie den Begriff Art!
1.4. Nennen Sie di€ Einheiten des Systems! Beginnen Sie mit der Art, und sagen
Sie etwas über die Anzahl der gemeinsamen Merkmalel
1.5. Wodurch unterscheiden sich die beiden Reiche der Lebewesen?
1.6. Wie unterteilt man das Ticrreich?
1.7. Zu welchem Stamm gchört die Art Homo sapiens?
l -8. Welche Verhältnisse rverden deutlich, wenn man das System als Stammbaum
darstellt?
1.9. Ncnnen Sie heutc lebcnde wenig entwickelte und hoch entwickelte Stümmq
und deren Merkmalc! (Wortakzente auf der 1. und vorletzten Silbe, z. B.
'Plathel'minthes)

2. Erklären Sie kurz die Bedeutung der erweiteflen Atttibutel

alle heute lebenden Organismen
> Das sind alle Organismen, die heute leben.

die sich mit derr Ordnen der Lebewesen beschiiftigende Wissenschaft.
die zu cincr Art gehörendeD Ticre,
die nach ihrcr Vcrwandtschaft irr Gruppen eingeteilten Organisnlen,
die sich miteinander geschlechtlich vcrmehrenden Lebervescn,
die vor langer Zeit gelebt habendcn lossilen Lebcwcsen.
die sich durch die Forn1 des Stolfwechscls unterscheidendcn Tiere und Pllanzen.
die in vielen Merkmalen unterschiedlichen Tiere.
die als Stal11mbaum dargestclllen Gruppen des Systens,
die sich an den Spitzen des Stammbaums befindenden Wirbeltiere,
heute Icbende wenig entwickeltc uid hoch entwickelte Stämmc

3. warum braucht man für jede Art der Lebewesen einen wissenschaftlichen
Namen?

4. Überlcgen Sie, warum die fossilsn Lebewesen Iür das System der Organisnlen
wichtig sind !

5. warum spricht man von dem natürlichen System der Lebewesen?

4

4.2. Protozoen

Die Protozoen sind mikroskopisch kleine; einzellige Tiere. Ahnliche Formen

waren die Urformen für die Entwicklung der Lebewesen.

Protozoen kommen im Wasser, im feuchten Boden und als Parasiten in oder an

Lebewesen vor. Sie sind auf der ganzen welt verbreit€t.

Anatomie der Protozoen

Die Zelle der Protozoen besteht aus zytoplasma und einem oder rnehreren Zell-

kernen. Die meisten Protozoen besitzen Organcllen, die den Organen der vielzelli-
gen Tiere entsprechen. Mit Hilfe dieser Organellen laulen alle Lebensvorgänge in

einer Zclle ab.

Tabelle 8: Die otganellen der Protozoen

Frnkrion Name der Organellen Mcrkmale

l Bewegung

2. Ernährung

Flagellen
Pseudopodien

Zilien
Nahrungsvakuolen

lange Plasmafortsälze

hrliJe, immer neu gebildele Plasmafort-
saitze

kurze. dünne Plasft alortsälzc
Hohlräume jm ZyloplasrnaZur Ver'- ..

dauung td",
V{kuolen, die den Überschuß an Wasser

aus dem Zvtoplasnla aufnehmen und aus-

schcidcn

3.Ausscheidung pllsierendeVakuqlen

9i!' vt"v" *;l'ü

Plysiologie der Protozoen

Proto-zoen ernahren sich in1 allgemeinen heterotroph. Sie frcssen andere Organis-

19'1(2. B. Bakt9lien, andere Prot-ozoen), leben von toten organischen Stoffen oder

äi! Parasilcn uon otganischen Stoffin lebender Menschen, Tiere oder Pflanzen" Die

N3hrulg irr Eorm gelöster organischer Stoffe wird votr parasitisch labenden Proto-

zoen mit der ganzen Oberlläche aufgenommerr' Bei den Amöben wird die Nahrung
von den Pseudopodien umgeben. 1n der Nahrungsvakuole wird die Nahrung durcll
Enzyme verdaut, die Rcste \\,erden ausgeschieden.
Pulsicrende Vakuolen kommen nur bei den Protozoen vor, die in Seen und Flüs-

sen leben. Durch Osmose dringt in diese Protozoen ständig wasser ein. Es muß

durch pulsierende Vakuolcn ausgeschieden werden.
Die Protozoen brauchen wie alle Lebcwesen bestimmte Lebensbedingungen. Sie

brauchenlWasser mit einen] bestin]mten Salzgelralt undpH-Wqrt, bestimmte Tem-
peratur und Nahrung. Sind die Lebensbedillgungen optinlal, so produzieren sie

Speicherstoffe. verschlechtern sich die Bedingungen, so gellen viele in ein Rulre-

stadium über, in dem sie volt einer schützenden Hülle umgeben sind und sich von

den Speicherstoffen ernähren.
Reize der llrnwelt werden von den Protozoen meistens mit der gesanten Ober_

fläche aufgenommen.
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Die meisten Protozoen
oder auch viele Zellen-

vermehren sich ungeschlechtlich durch Teilung in zwei

t,

Tabelle 9: Wichtige parasitische Protozoen

Erreger Stamm Krankheit

Bedeutung der Protozoen

Die parasitischen Protozoen schädigen den Menschen oder die Haustiere.
Ein Parasit ernährt sich immer von de organischen Stqffen eines anderen Lebe-
wesens, das als wirt bezeichnet wird. r" iJ q.J,*.r,
Parasiten verursachen oft Krankheiten und werden als Erreger der Krankheiten
bezeichnet.

Abb.4.3. Vefireter dcr Piotozoen

System der Protozoen

1. Stamm: Flagellaten
Flagellen als Bewegungsorganellen
Vertreter: Trypanosoma E t.'ylzi "2, t

2. Stamm: Rhizopoden ')

können ihre Form verändern, Pseudopodien als Bewegungsorganellen
Vertreter: die Amöbe

3. Stamm: Sporozoen
Parasiten, keinc besonderen Organellen, starke Vermehrung
Vertreter: das Plasmodium

4. Stainm: Ziliaten
Zilien als Bew€gungsorganellen
Vertreter: das Paramaecium

-.-.+

Ubungen und Aufgaben

1. Antworten Sie mit Hilfe des Textes!

l l. Welche Merkmale haben die Protozoen?
1.2. Warum können alle Lebensvorgänge in der einen Zelle eines Protozoons
ablaulen?

Überträger wirt

Trypanosoma
gan,)biense

Entamoeba
histolytica

Plasmodium
ftalariae

Flagellaten

Rhizopoden

Sporozoen

Schlafkrankh€it Tsc-Tse-Fliege

Amöbenruhr Fliegcn

Malaria Anopheles-
M ücke

Mensch

Mensch

Im Wasser lebende Protozoen haben Bedeutung als Futter für junge Fische. Sie

reinigen auch schmutziges wasser, w€il sie die enthaltenen toten organischeo
Stofc fresseo.

Flogelof

@J
Sporozo0n

09oo^s
-_>gao6a66)\:./

Abb. 4.2. Ungeschlechtliche Fortpff anzung bei Protozoen
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I.3. Welche Funktionen haben die verschiedenen Organellen der Protozoen?
('Pseudo'podium, Fla'gellum,'Zilie)
1.4. Wovon leben die Protozoer?
1.5. Erklären Sie drei Formcn der Nahrungsaufnahnre bei den Protozoen!
1.6. Wie können sich die Protozoen bei schlechten LebeDsbedinguigen vor dem
Tod scllützen?
1.7. Welche Faktoren spielen für die Lebensbedingungen der Protozoen eine
gro{le Rolle?
1.8. Wie beweger sich die Protozoen fort?
1.9- Womit nehmen die Protozoen die Reize aus der Umwelt auf?

Sub5tnnLivc r,rit -li)rin_r/-on
2. Substantive mit dem Suffix -frum oder -or sind Neutra-

Im Plural gebraucht man neistens das deutsche Suffix -er.
Beispiele: das Bakterium - die Bakterien

das Palamaecium die Paranaecien
das Plasn.rodium - d;e Plasnodien

4

5. Welcher Unterschied besteht zwischen der Nahrungsvakuole und der pulsieren-
de.r \ akuole?

6. Warun kanil man Euglena einen besonderen Platz im System geben?

7. Welche Bedeutung haben die Protozoen für den Menschen?

8, Sprcchen Sie über das System der Protozoen !

9. Erklären Sie, rvarum bei Protozoen, die im Meer oder im Blut anderer Lebe-
wesen leben, keine pulsierende Vakuole vorkomnt! (Osmosg)

4.3. Vletazoen

Die Metazoen sind Tiere, die in] Gegensatz zu den Protozoen aus vielen Zellen
bestehen. Sie haben sich im Laufe von Millionen Jahren aus Flagellaten entwickelt.
Während dieser Zeit veränderten sich die Funktionen unO O-6t'-B-*i aet Z"tt"n.in
d ies-en*öill-nä e 5,tlr*Zellen dmrdtieitönliön;-A:Il.-siä vö;l-o-;er bestimmte
Funktionen. konnten andere Funktionen besser ausüben und veränderten ihren
Bau entsprechend. Dgdu..h bildet"n sic .-un-d. d..
Organismus der Tiere wurde leisturgsfähiger.
Die ursprüngliclren Metazoen lebten alle im Wasser. Erst viel später entwickelten
sich aus diesen Tieren einige Gruppen, die die Fähigkeit hatten, aul delLL4ld-Zu
leben. Noch später entwickelten sich Tiere. qls-e8g" Lonnten. Obwohl alle Tiere
das Wasser als Baustoff, Lqsungs- und Tmnsportmittel in ihrern Körper brauchen,
sind die meisten höher entwickelfell Metazoen vom wasser als Lebensraum unab-
hängig geworden. Heute fiidet man in allen drei LebensräLrmen - im Wasser, auf
dem Land und in der Luft Metazoen.
Die EDtwicklung der Arten in Millionen Jahren bezeichnel man als Slammesen!

E&3,bng. Während der Stammesentwicklung haben sich verschiedene Tiere zu
Parasiten von Menschen, Tieren und Pflanzen entwickelt.
Die Metazoen velmehren sich meist geschlechtlich, einige Arten können sich auch
u-ngeschlechtlich vermebren. Bei der geschlechtlichen Vermehrung werden iir

ry4di_"lgnj-A *g li9!9" Geschlechtsorgaqen q.J9lfl9$!:lgll"l$"bildet. Eine
mrinqlic_he und eine teibliche Geichlech tsze llq !ereiligqo sich die weiblichsGe-
schlechtsze.lle wird befrüöhtet. Nach del Befruchtung der weiblichen Zelte ent-
u ickclr srch du'ch Zellreilurrg und Zslld iffereDzicru ng ein tteues Lebcr.re.en. de'ien
Entwicklung erst rnit dem Tod endct. Diese Entwicklung wird als lndividualenG
wicklung bezeichuet.

4.4. Coelenterata

Die Coeleoterata sind sehr einfach gebaute Metazoen, die im Wasser leben.

Der Körper der Coelenterata ist nur aus zwei Epithelien aufgebaut. Aullen liegt

das Ektoderm, den inneren Hohlraum umgibt das Entoderm.

das Stadium
das Protozoon
das Sporozoon

- die Stadien

- die Protozoen
die Sporozoen

Ergänzen Sie! Achtcn Sie auf Sjngular und Plural!

Zum Leben brauchen alle Lebewesen Wasser und Nahrung. Bei Trockenheit

oder Nahrungsmangel können sich die freileberden _Protozo . . . . . mit Hüllcn

umgeben. Sie befinden sich dann in einem Ruhestadi..... Während dieses

Stadi..... hat das Protozo..... einen verminderten Stoffwechsel. Die Pto-

tozo..... leben ettweder lrei in der Natur oder als Parasitq[ in dcn Wirten.

Im Wasser von Seen und FIüssen sin d z. B. die nt der ZiLiaten gebörerrclen Fira-
maeci..... und auch die zu deo Flagellaten gehötenden Euglenen verbreitet.

lm BIut vori Menschen. die Malaria haben, Ieben die Plasmodi...... Sie ge-

hören zum Stamm der Sporozo. . . . .. Die Rhizopoden besitzen Pseudopodi. . . .,

mit denen sic ihrc Nah|ung aufnehmen. lhre Nahrung besteht aus Bakteri. ...
und anderen Protozo......

3. Erklären Sie die Tabelle übcr dje parasitischen Protozoen !

det Erreger erregen A
der Übeftrdger übertragen A (aut

Beispiel: Die Malarja wird von den Plasmodien erregt. Eiier der Erreger heißt
Plasmodium malariae.
Die Anopheles-Mücke überträgt die Plasmodien auf den Melschen,
sie ist der Überträger der Krankheit.

4. Überlegen Sie, wie man sich vor den angegebcnen Kranklleiten schützen kann !
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Die einzige Öffnung des Körpers dient gleichzeitig als Mund und After. Die durch
die Mundöllnung auigenommene Nahrung wird in dem inneten Hohlraum des

Tieres verdaut-
darsol

Abb.4.6. Lage von Köiperteilen

4.5. Plathelminthes

Plathelminthes, Nemathelminthes und Annelida wurden früher als Würmer zu-

sammengefaßt.
Typisch für die Plathelminthes ist der platte Körper. Die Plathelminthes besitzen

einfachc. aus wenigen Ceweben bestehende Organe. Die meisten dieser Arten

haber für das Verdauungssystem nur eine öfnung, die gleichzeitig als Mund und

als After dient.
lm Gegensatz zum Nervensystem der Coelenterata sind bei den Plathelminthes

viele Nervenzellen zusammengefaßt, die im vorderen Ende und ventral liegen Die

Abb.4.7. Innerer Körperbau dü Plathelminthes

Abb.4.4. Ein Vertreter der Coelenterata (Schnitt)

Die Tiere haben Neryenzellen, die wie ein Nctz miteinander verbunden sind. Das
ist die einfachste Form eines Nervensystems. Bei den Coelenterata treten noch keine
Nerven, k€ine Sinnesorgane, kein Blut und kein besonderes Muskel- und Stütz-
gewebe auf.

I

Abb.4.5. Ein radiärsymmetrisches (r) und ein zweiseitig-synmetrisches (r) Tier

Die Coelenterata sind radiärsymmetrisch gebaut. Die Vertreter der folgenden
Stämüe sind zweiseitig-symmetrisch gebaut. Die Lage von Körperteilen bczeich-
net man mit folgenden Wörtern: kranial, kaudal, dorsal, ventral.
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frei in der Natur Iebenden Arten bcsilzen einfache Lich(sinneszellen. Als Ausschei-
dungsorganc arbeiten einfache, an den Seiten liegende Röhren, die naclr aullen
führen. Atmundsorgane, Blut und ein Stützsystem fehlen.
Die freilebenden Plathelminthes ern:ihren sich von klcinen lebenden und toten
Pflanzen und Tieren. Die parasitisch lebenden Plathelnrinthes ernähren sich von
den Nährstolien ihres Wirts.
Bei den meisten Plathelminthes findet man m:innliche und weibliche Geschlechts-
organe in einem Tier, solche Lebewcsen nennt man Zwitter.
Die parasitisch lebenden Plathelminthes vcrursachen Schaden. Im Darm des
Menschen kommen Bandwürmer (Taenia) vor. ln der Leber verschiedener Tiere
leben die Leberegel (Distomum, Dicrocoelium).

4.6. Nemathelminthes

Die Ncmathelninthcs haben die Form eines Fadens mit rundenr Querschnitt.
Die Haut der Nemathelminthes ist mit einer schützenden Hülle bcdcckt. die Kuti-
kula hcißt- Unter der Haut li€gt eine Schicht aus Muskelgewebc.
Der Darm der Nemathelninthes beginnt an] vordercu Ende nrit dcnr Munci und
endet am hinleren Ende mit denr After. Einfache Ausscheidungsorgane liegen
seitlich vom Darfi. Die Nemathelminthes sind getrenntgeschlechtig, d. h. \\'ir
könDen männliche und weibliche Ticre untcrscheiden. Atmungsorgane, tslut und
Skelclt sind noch nicht cnlwickelt.
Viele Nemathelminthcs sind Parasitcn. Im Darm des Menschen und einiger Tiere
können der 20 cm lange Ascaris und in dcn Muskeln die 2 mm larrgen Trichinen
leben. Auch in Pflanzen leben viclc meist kleine Arten der NemalhelIninthcs.
Die NemathelDrinthes schiidigen ihre Wirtc und führen zu groljcn Schäden, be-
sonders in der Landwirtschall.

4.7. Annelida

Der Kiirper der Annelida ist langgcstreckt, rund und in SegmeDtc gegliedcrt. Die
Annclida sind gleichmailJig segmentierl, d. h. die etwa gleichgro{}en Segmente haben
auch einen gleichcn inneren Bau. ln jedern Scgment bc{inden sich alle lebcrrsnot-
wendigen Orgal]c, z. B. ciDo Cruppc von Nelvcnzellen und cin Paar Ausscheidungs-
organc. Darm und Blutgellißc laulerr durch den ganzen Körper.
Die Annelida habcn einen Blutkreislauf mit einenl am Ilückcn (dorsal) und einem
ventral liegenden Blutgeliill. Das Blut fließt immer in den Blutgehillen - der BILrt-

kreislauf ist geschlossen. Almungsorgane sind bei vielen Annelida nicht entwickelt.
Sie atnren wie alle einlachen Tiere durch die Oberfläche des Körpers.
Die nreisten Annelida sind Zwitter.
Die in Mecren und Flüssen Iebenden Annelida haben keine wesentliche Bedcutung
für deu Menschen- Die im BodeD der Felder und Wälder lebörden Regenwüflilcr
dagegcn haben sehr grollc Bedcutung. Sie sind für das Wachstum der Pflanzen
nützlich. Sie crzeugen Ilöhrcn inr Boden, dadurch kann genug Luft und Wasse.
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in den Bodcn eindringen.'Der Boden wird durch ihren Kot auch chemisch ver-
L)cssert.

Hout und Muskelschichl

Dorn
Ausscheidungsotqon

Abb. 4.8. Innercr Körpcrbau dcr Nenathclnlinthes (Ascitr-is)

B!utgeföß

Dom

Ausscheidualsargao

venioles ßlutgeföB

4bb.,1.9. tnnerer Kiilpcrbau clcr Annclid{ (Regenwurm)
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Ubungen und Aufgaben

1 Antworten Sie mit Hilfe des Textes!

1.1. Was sind Metazocn? Aus welcher TiergrupDe harben sie sich entwickelt?
1.2. Wodurch entwickeln sich differenzierte Gewebe?
1.3. In welcher Umwelt lebten die einfachsten, crsten Metazoen?
1.4. Welches s;nd die Hauptmerkmale der Coelenterata?
1.5. Wic ist das einfachste Nervensystem der Tiere gebaut?
1.6. Welche Tiergruppen lat3te man früher als Würmer zusammcn?
1.7. Wie bezeichnet man die Bauchseite der zweiseitig-symmetrischen Tiere?

2. Definieren Sie die folgenden Begriffe! Verwenden Sie verschiedene sprachliche
Mittel, die Sie zum Definieren kennengelernt haben! (Siehe Scitc lO, Il2)
Metazoen, Stammesentwicklung, Ind ividualentwick lung, zweiseitig-symmetri-
sche Tiere, radiärsymmetrische Tiere, geschlechtliche Vermehrung, Bcfruchtung,
gctl"enntgcschlechtige Lcbewesen, Zwittcr, Gcschlcchtsorgan, Ccschlcchtszellc,
Coelenterata, Ektodcrm, Entodernt, Kutikula, gleichmäßige Segmentierung,
geschlossener Blutkreislauf

3. Merkmalc und Vertrcter wenig entwickelter Tierstämme
3.1. Tragen Sie in eine Tabelle folgende Merkmale der Coe]enterzrta, plathel-
minthcs, Nemathclminthes und Annclida cin:
Symnretrie, Segmenticrung, öffnungcn des VerrJauungskanals, Ncrvensysrent,
Blutgefüßsystem und Ausscheidungsorgane!
Nennen Sic in der Tabelle außerdem Vertrcter dicscr Tiergruppen !

3.2. Beantworten Sie nur mit Hilfe dcr Tabelle folgende Fragen !

Wie uDterscheiden sich die Coelentcrata in der Symmetrie von den anderen
drei Tierstämmen?
Wie unterscheiden sich die Annelida in der Segmenticrung von dcn drei anderen
Tierstaimme n?
Bei welcher Tiergruppe trilt zum ersten Mal ein Darm mit Mund und After
auf?
Wie unterschcidct sich das Nervensystcm der Coelenterata von den Nerven-
systemen der anderen drei Tierst:imme?
Bei welchcr Tiergruppe tritt zum ersten Mal ein Blutkreislauf auf?
Zu welchem Tierstamm gchört der Rcgcnwurm?
Welche Vertreter der Plathelminthes kcnnen Sie?
Weiche Vertreter der Nemathelminthes sind für die Medizin bzw. für die Land-
wirtschaft von Bedeutung?

4. Unterschiede zwischen dcn Tierstämmen

Plathelminthes haben einerr zweiseitig-synrmetrischen Bau, Coelenterata
Nemathelminthes haben einel Darm mit Murd und After, PlathelmiDthes
Annelida haben Segmente, Plathelminthes und Nemathelmintbes
Nemathelminthes haben kein Blut, Annelida
Plathelminthes sind meist Zwitter. Nemathelminthes

4.2. Vcrwendef Sie bei den Antworten im Gegcnsatz zu D od.'x im Unterschied
zu Dl

Wic unterscheiden sich die Nletazoen von den Protozoen?
wie unterschciden sich die Coelenterata von den Plathelminthes?
Wie untcrscheidet sich das Neivensystem der Coclcnterata von dem der Plathel-
minthes?
Wie unterscheidet sich der Darm der Plathelminthes von dem der Nemathel-
minthes?

5. Stellen Sie Gemeinsarnkeiten zwischen wenig cntwickelten Tierstämmen fest!

Benutzen Sie die Tabelle! Verwenden Sie dabei: t1.1, auch, beide, genauto wic,
icht nw - sonalern auch, weder nochl

6. Anatomie wenig entwickelter Tierstämme Zu\lr ndspr\siv

Verwcnden Sie beim Beantworten der Fragen das Zustandspassiul

Wie sirrd die Nervcnzellen der Coelenterata miteinander verbunden?
Wovon ist der inncre Hohlraurn dcr Coclenterala umgeben?
Wic sind die Organe der Plathelnlinthes aufgebaut?
Wovon ist die Haut der Nemathelminthes bcdeckt?
Wclche Organe sind bei den Nenathelminthes nocb nicht entwickelt?
wie ist dlrr Körper dcr Annelida gcgliedert?

7. Physiologie wenig cntwickeltet Tierstämme Vorgangspassiv

Verwcnden Sie beim Beantwortcn der Fragen das Vorga\gspassit)l

Wodurch wird die Individualentw icklung begonnen? Wodurch wird sie beendet?
wodurch wird dic rveibliche Geschlecbtszella befruchtet?
Wofür wird von den Tieren wasscr gebraucht?
Wo wird bei den Coelenterata die aufgenommene Nahrung verdaut?
\4/o wird der Kot bei den Plathelnlinthes ausgeschieden?
wic wird der SaucrstolT der Luft bei Tierefl ohnc Atmungsorgane in die inneren
Körperzellen transportiert?
Von welchen Nemathelminthes wird der Mensch geschädigt?
Von welchei Tieren werden im Boden Röbren erzeugt?

8. Halten Sie gegliederte Vorträge !

8.1. Gemejnsame und unterschiedliche Merkmale wenig entwickelter Tier-
stämme
8.2. Die Individualentwicklung eines Lebewesens

4.1. Bilden Sie Sätze I

Die Metazoen bestehen aus vielen Zellen, Protozoen
> Die Metazoen bestehen ,'m Gegensatz zu den Protozoen aus vielen Zöllen.
> Im Unterschied zr den Protozoen bestehen die Metazoen aus vielen Zellen.

126

im Cegcnsarz (Untcrschicd) zLr D

t27



l

Zoologie

4.8. Arthropoda

Der Stamm mit dcn meisten Arten ist der Stamm der Arthropoda, zu dem außer
anderen Klassen die Klassc der lnsekten gehört. Die Arthropoda haben sich aus
Urformen der Annelida entwickelt. Die lnsekten stellen die am hächsten ent-
wickeltcn wirbellosen Tiere dar.

4.8.1. Außerer Körperbau der Insekten

Der Körper der lnsekten ist im Gegensatz zu dem der Annelida ungleichmäßig
scgmentiert, d. h. der Bau der Segnrente ist verschieden. Die Körperabschni[e
Kopf, Thorax und Abdomen sind aus mehreren Segnrenlen entstanden. Die In-
sektcn habcn wie allc Arthropoda deurlich gegliederte Glicdmallen, die z. T. zur
Forlbewegung und z. T. als N,lundwerkzeuge dicncn.
Der gesamte Körpcr (auch die Gliedmaljen) ist von einem festen Außenskelett
umgeben, das von der Epidernlis gebildet $,ird. l-s besteht aus Chitin. einenl stick-
stolThaltigen Polysaccharid. das sehr leicht und fest sowie wasser- und gasundurch-
lässig ist. Das Chitinskelett ist aus einzelnen Platten zusanrmengesetzt, die durclr
wciche Membranen niteinallclcr verbundcn sind. Das Auljenskelett bildet nicht
nur einen Schutz gegen Schäden, sondern stützt auch dcn Körper und dient der
Muskulatur zur Befcstigung. Außerdem schützt cs gegen zu starke Verdunstung
von Körpcrflüssigkeil. Erst die Ausbildung des Chitins ernlöglichtc den Arthro-
poda, sich vom Leben im Wasser und im feuchten Boden zum Leben in der trocke-
neren Luft weiter zu entwickeln und sogar (die Insekterr) zu lliegen. Die lnsekten
sind gut an das Leben in der trockenen Luft angepaUt.
Da das feste Chitinskelett nicht mitwichst- müssen sich die Larven mehrmals
hiiuten, d. h. die Chitinhülle verlassen und eine neue. griißere Hülle bilden.
Am Kopf befinden sich ein Paar Antennen, die als chemische Sinnesorganc dienen.
M it den großen, hochentwickelten Netzaugen, die aus viclen einzelnen Augen zu-
sammengesetzt sind, können einige Insekten die Formen und Farben der Umrvelt
rihnlich wie die Wirbeltiere sehen.
Die drei Paar Mundwerkzeuge sind bei den verschicdeneu lnsekten unterschiedlich
gebaut und dadurch an die Aufnahme vcrschiedcner Nahrung angepaßt. Manchc
Insekten besitzen kauende Mundwerkzeuge, mit deren Hilfe sie Pflanzen frcssen
können, z. B. Käfer und die meisten Larven. Andere Insekten ernähren sich mit
Hilfe ihrer saugenden Mundwerkzeuge vom Saft der Blütcn. z. B. Schmetterlingc.
Insekten mit stechcnd-saugenden Mundwerkzcugen salgen das Blut der Wirbel-
liere, L B. dic Mückc und andere Parasitcn.
Der Thorax ist aus drei Segmenten gebildet. Jedes Segment trägt ein Paar Beine,
das zweite und dritte Segnrent meist je ein Paar Flügel aus Chitin.
Die Art der Fortbewegung ist bei den Insek(en von der Cestalt der Beine und
Flügel abhängig. Die neisten Insekten können Iliegen, einigc können gut schwim-
men (lnsektcn, die im wasser leben), andere schnell laufen (einigc Käfer) oder gut
springen (der Floh).
Auch das Abdomen besteht aus mehreren Scgnrenten.
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Ahb- 4.10. Außcrcr Ilau eines Insekts

Abb. 4.1 l. Inncrcr llau cines Insekts

4.8.2. Innerer Bau der Insekten

Die stark gegliederte Muskulatur der lnsekten ermöglicht Fortbewegung auf dem

Boden, im Boden, im Wasser oder in der Luft.
Das Zentralnervensystem liegt wie bei den Annelida ventral und hat in jedem Seg-

ment durch Nerven miteinander verbundenc Knoten. Das Gehirn ist jedoch kom-
plizierter gebaut als bei den Annelida. Es verarbcitet dic von den hochentwickelten

Sinnesorganen (Augen, Hörorgane, chemische Sinnesorgane usw.) kommenden

Erregungen und besitzt Zentren, die es den lnsekten ermöglichen, komplizierte
Tätigkeiten durchzuführen.
Als Atmungsorgane dienen Tracheen. Es sind Röhren aus Chitin, die durch den

ganzen Organismus laufen und durch die die Luft direkt an alle Gewebe gelangt.

t
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Sie beginnen an seitlich liegenden öffnungen in der Chitinhülle des Thorax und
Abdomens und verzweigen sicti bis in feinste Röhrchen. Durch dic Wand dieser
leuchten Röhrchen erfolgt der Gasaustausch mit dem umgebenden Gewebe.
Der Kreislauf ist offen und relativ einfach. Es ist nur ein röhrenl'örmiges Rücken-
gefäß vorhanden, das als Herz dient. Es nimmt durch seitliche ÖlTnungen das Blut
auf und pumpt es wieder zwischen die Gewebe. Das Blut dient nicht dem Sauer-
slofflransport und sieht nicht rot aus.
Der Verdauungskanal begiont im Kopf und endet im Abdomen. Dort sind mit
dem Verdauungskanal Ausscheidungsorgane verbunden. Im Abdomen liegen auch
die Ceschlechtsorgane. Insekten sind getrenntgeschlechtig.

Ubungen und Aufgaben

l. Antworten Sie mit Hilfe des Textes!

l.l. Welches Verhältnis besteht zwischen den Insekten und den Arthropoda?
Aus welcher anderen Gruppe haben sich die Arthropoda entwickelt?
1.2. Was bedeutet ,,wirbellose" Tiere?
1.3. Wclcher Unterschied besteht zwischen den Segmenten der Annelida und
denen der Arthropoda?
1.4. Welche Körperabschnitte kann man bei einem lnsckt unterscheiden?
1.5. Von wclchern Cewebe wird die Kutikula erzeugr?
1.6. Aus welchem Stoff besteht die Kutikula der lnsekten? Wclche Eigenschaften
hat dieser Stoff?
1.7. Begründen Sie. warun sich die Larven der Insekten mchrmals häuten
müssen!
L8. Wie ernähren sich Mücken?
1.9. WeJche Funktion haben Trachccn? Beschreiben Sie ihren Bau !

2. Funktionen der Teile des Körpers bei den Insekten dienen

Beachtcn Sie die Verwendung von rlrclca !

dienen ols N - Die Gliednraßen der lnsekten dienen nicht nur als BclvegLtngs-
organe, sondern auch als Mundwerkzeugc. (Cegensiiindc)

dienet D als N - Die Gliedmaßen diencn dem Insekt als Forlbcwegungsor gane
oder Mundwerkzeuge.

dienen zu D * Die Gliedmallen dienen vor allem zur Fortbcwcgung.
(Taitiskeit)

dienen D zu D - Die Gliedmaßen dicnen den Insekten zur Fortbewegung.
dienen D - Die Gliedmaßen dienen der Fortbewegung. (Tätigkeit)

Bilden Sie Sätze nach einem dcr fünf Beispiele!

Chitin: Außenskelett
Chitin: Insekten, Schutz gegen Verdunstung
Chitiirskelett : Muskeln, Befestigung
Flügel; Fortbewegung in der Luft
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.. -.. : lnsekten, Fortbewegungsorgane

... .. : Sinnesorgane zum Riechen

-.... : Insekten, Riechen
j. . . . : schützende Hülle für den Körper
..... : Atmungsorgan der Insekten

. -...: lnsekten, Atmungsorgan

.....:lnsekten,Atmen

3. Unterscheiden Sie! Adversativsätze

VerweldenSiebeimUnterscheidenzwischendenGruppendefTielebzw.ihren
()rg.Lnen A.lrcßatiü,s,.i/ze (Nebensätze) mit währe dl

DieAnrlelidasindgleichmäßigsegmentiert,aberdieArthtopodaungleich-
mäßig.
> "Wanrena 

die Annelida gleichnäßig segmentiert sind' sind dieArthropoda

ungleichmälJig segmentiert.

Die meisten Annelida sind nur an das Leb€n im Wasser angepaßt' aber die

Arthropoda kölnen auf dem Lande leben'

oi" int"tt"t besitzen drei Paar, aber die anderen Klassen der Arthropoda vier'

fünf odcr mehr Paar Beine.

ni"-cri"a.orcn u* Thorax diencn der Fortbewegung, aber die drei Paar Glied-

maßen am Kopf sind zu Mundwerkzeugen umgewandelt'

Die Mücken saugen Blut, abet vicle Arten der Käfer "'
Wirbeltiere, inneres Skelett; Insekten "
die meisten Insekteo, fliegen; der Floh "'

4. Erklären Sie die Bedeutung der Attribute durch einen Attributsatz!

Was ist eine wasserundurcblässige Hülle?
> Das ist die Hülle, die kein Wasser durchläßt'

Was ist eine gasundurchlässige Hülle?
Was sind lungenatmende Tiere?

Was sind getrenntgeschlechtige Tiere?

Was ist e in röhrenförmiges Herz?

Was sind lädenförmige Tiere?
Was sind wurmförmige Tiere?

Was ist ein netzförmiges Nervensystcm?

was ist ungeschlechtliche Vermehrung?

5. Beschreiben Sie den I(opf der Insekten !

6. Erklären Sie, was ein ,,geschlossener" bzw' ein 
',offener" 

Blutkreislauf ist und

bei welchen Tieren sie vorkommen !

?.WieerkenntmanamBlutderlnsekten,daßesnichtdemTransportdesSauer-' 
. ,totfa al"ntl Wutum muß es keinen Sauerstoff transportieren?

8. Erklären Sie, wodurch die lnsekten gut an das Leben auf dem- Land, angepaßt

sind! verwe;den sie Instrumentalsätze (siehe seite 8l) oder Konsekutivsätze

(siehe Seite 5l)!

i
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Chitin wasserundurchlässig, Verdunstung, trockene Luft,
Chitin fest, Skelett, Körper gcstützt, nicht durch Wasser getragen

Chitin fest, langc Gliedmaßcn, !aufen auf dem Land
Chitin leicht, fliegen in der Lult
Tracheen im lnneren, Atmungsorgane gegen Trockenheit geschützt

Antennen, gasförmige chemiscl're Reize

9, Halten Sie einen Vortrag über den äußeren und inneren Bau der Insekten !

4.8.3. Entwicklung der Insekten

Dic Fortpflanzung geschieht bei den lnsekten nur auf geschlechtlichcm Wege-

l)a die lnsekten nicht mehr zu den im Wasser lcbenden Tieren gehören, können
die nünnlichen Geschlechtszellcn nicht durch das Wasser zu den wciblichen
schrvimnen, um sie zu befuuchten. Die Befruchtung wird im Körper des weib-
lichen Tieres durchgeführt. Dic geschlechtsreifen, erwachsenen Tiere der lnsek-
ten hcißen Imagines.

4

Die Entwicklung verläuft mit einer Metanrorphose, d. h., daß sich die Körper-
fornl und danrit die Lebensweisc im Laufe der EntwicklLlng stark verändern. Man
unterscheidet dabci zwei CruppeD von lnsekten: Insekten nrit unvollkommener
Mctamorphose und Insekten mit vollkommcner Metamorphose.
Bei den lnsekten mit unvollkommener Metamorphose gibt es die Stadien Ei,
Larve, geschlechtsreiles Insekt. l)ie Larven dieser Insekten sind den lmagines
in dcr Körperform ähnlich, aber noch flügcllos und nicht zuI Fortpflanzung lähig.
Sie vcründern sich aber bei jcdcr Häutung. so daß sie derr lmagincs noch ähn-
licher werden. Ein Beispiel flir unvollkommene N4etamorphose ist die Schabe.
Bci lrsekten mit voilkonrnrener Metamorphose (2. B. Schmetterling) gibt es

zusiLtzlich das Stadium der Puppc. Die Larven dieser Insekten weichen im Körper-
balr, in der Farbc und in dcr Nahrung mcistens völlig vom erwachsenen Insekt
ab und verändern sich auch bci dcn HäutL 'rgen nicht. Beim nun folgenden Pup-
penstadium, das wie ein Stadium der Ruhe aussieht, geschchcn im Inneren voll-
kommene Umwandlungen von Organen (2. B. Veränderung der Mundwcrkzeuge
uncl des Darms, Neubildung von Flügeln). Die Hülle dcr Puppe wird dann vom
geschlcchtsreifen lnsckt, der lnlago, verlassen.

,1.8,4. Beileutung der Insekten

Für den Menschen ist die Bedeutung dcr Insekten außerordentlich groß, denn es
gibt untcr den viclcn, in allen Cebieten der Erde wohnenden Arten einige, die
glollen l..lutzen bringen, und vicle, die großen Schader verursachen.
\/icle Insekten, z. B. die Biene, bringen durch die Bestäubung von Nutzpflanzen
großen Nutzen. Diese Insekten übertragcn die männlichcn Zellen eincr Pflanzeo-

11 von Blüte zu BIüte. Ohnc sie könnten sich bei vielen Nutzpflanzen keine
Früchte, z. B. Obst, bilden.
De. von den Bicncn erzeugte Honig und ihr Cift weiden von den Menschen
gcwonnen und als Nahrungs- bzw. Heilmittel verwendet.
Viele lnsektcn hcifen duich ihre Lebenswcise bei der biologischen Schlidlings-
beklimplung; sic l'ressen andere, schädlichc lnsekten. Diese Tätigkcit lällt sich
durch nichts ersetzen.
Neben nützlichen Insekten gibt es aber eine große Anzahl von Schädlingen, die
grolje Schäden verursachen. Viele Arten frcssen Pflanzenteile. Auf jeder Nutz-
pflanze konrnen bestimmte Schädlinge vor. Zum Teil ilbertragen sie zusätzlich
Pllanzenkrankheiten. Während bei den Schmetterli]]gen nur dje Larven als
Schädlinge auftreten, können bei den Käleln auch die Imagines grollen Schaden
vcrursachen.
Andere Insektcn fressen die vom Menschen gespeicherten Nahrungsmittel, zer-
stören Holz oder andere Stolle. Zu ihncn gehören Fliegen, Schaben, einige
Schmctterlinge und Küfer bzlv. ihrc Larven.
Schließlich sind filr Menschen oder Tiere viele Insekten schädlich. indem sie
Blut saugerr und dadurch Erreger von Krankheiten übertragen. Bcispiele sind
dic Mücken, Fliegen und Flöhe.
Damit große Schaiden vermiedcn werden, ist cine gründliche Bekänrpfung in allen
Ländern nötig.

i
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Abb. 4.12. Mctanrori)hose d:r [nsckten

132

lnogo

ü n vo i I k a n nen e l"le lo na r p hose

H
L2

.-j

.'L 'I/
\/---1l

.1^, F3 .1-.W g /r,^a\gH H IE\#gHVV
Ei hrel L2 L3 Puppe

Hffi
l3

Dffi
ti Lorte I L4

l3l



I

li

I

I

i

Zoologie

4.8.5. System der Insekten

1. Insekten mit unvollkommener Metamorphose:
z. B. Schaben, Wanzen

2. lnsekten ntit vollkommener Metamorphose:
z. B. Käfe. (schützende vordere Flügel, dünne hintere Flügel zum Fliegen)

Hautflügler (2 Paar dünne Flügel): Bienen
Schmetterl'inge (2 Paar grofle FIügel)
Zweiflügler (nur 1 Paar Flügel): Fliegen, Mückcn

Ubungen und Aufgaben

1. Antworten Sie mit Hilfe des Textes !

l. | . Wo findet bei den Insekten die Befruchtung der Eizellen statt?
1.2. Beschreiben Sie die Larve eines lnsekts mit unvollkommener Metamor_
phose!
1.3. Welche vier Stadien der Entwicklung kommen bei Insekten mit voll-
kommencr Metamorpltose vor?
1.4. Warum kann man sagerr. daß bei den meisten lnsekten mit vollkommener
Metamorphose die Puppe ein Sladium der äußeren Ruhe ist?
1.5. Welchen Nutz€n bringen viele Arten von lnsekten für die pflanzenproduk_
tion?
1.6. Welche Entwicklungsstadien der Käfer fressen pflanzen?
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2. Das Suffix -/crs hat die Bedeutung ohnelkein-. Adjektive mit dem Suffix los
Beantworlen Sie die Fragen:

Was sind wirbellose Tiere?
Was sind flügellose lnsekten?
Was sind farblosc Flügel?
Was sind bcinlose Larven?

Nennen Sie die Antonyme, und erklären Sie die Unterschi€de! Verwend€n Sie
beim Unterscheiden verschiedene sprachliche Mittel! (Seite 25, 131)

3. Definieren Sie die folgenden Begriffe, und verwenden Sie dabei uüterschied-
liche sprachliche Mittel! (Seite 30, 112)

Abdomen, Antennen, Bestäubung, Cbitin, lmago, Larve, Puppe, Thorax

4. Die Bedcutung der Insekten Schaden verursachen

4.1. Verwenden Sie in den Antwotten Scha.len oerursachenl

Welche Insekten verursachen in der Landwirtschaft Schaden?
Wie könnerl KJfer Schaden verursachen?
welche Entwicklungsstadien der Schmettcrlingc verursachen Schaden?
Welche Würmer könncn Schaden, verursachcn?
welche lnsekten verursachen durch das Übertragen von Krankheiten Schaden?

4.2. Verwenden Sie in den Antworten htstrumentalsaqe! (Seite 8l)
Wodurch sind Insekten in der Landwirtschaft nützlich?
>- lnsekten sind in der Landwirtschalt nijtzlich,\ indem sie die B€stäubung

bei Nutzpflanzen durchführen.
> lnsekten sind in der Landwirtschaft dadurch nötzlich,./a/ sie die Bestäu-

bung bei Nutzpflanzen durchführen.

Wodurch sind Bienen nützlich?
Wodurch verursachen viele Insekten Schäden in der Landwirtschaft?
wodurch können Käfer Schaden verursachen?
Wodurch können Krankheiten bei Pflanzen übertragen werden?
wodurch können Schäden in der Landwirtschaft vermieden wcrden?
Wodurch sind Flöhe am Menscher schüdlich?
Wodurch können Schaben Schädcn verursachen?
Wodurch können Mücken für den Menschen schädlich sein?

Wodurch wird die Malaria übertragen?
\Ä/odurch wird die Schlafkrankheit übertragen?

Wortgruppen mitdurch
4.3. Beantworten Sie die Fragen der Übung 4.2., und verwenden Sie in den
Antworten llortgruppen mit durchl

> Insekten sind in der Landwirtschaft d./c, das Bestäuben von Nutzpflanzen
nützlich.

ffi,ili"r' lr,ei.j;"' r'r 'e 
^otc.

Abb, 4.13. lnsekten mit vollkomnrcncr Metamorphose

135



5. Die Entwicklung der Insekten 4.9.1. Schädellose
5.1. Beantworten Sie die Fragen! Verwenden Sie htstrumefitalsötze oder llort-
gruppen mil durchl

Wodurch kölnen Larven trotz des Chitinskeletts wachsen?
Wodurch ernährcn sich die erwachsenen Schmetterlinge?
Wodurch ernähren sich die Käfer?
Wodurch sind Insekten an verschiedene Nahrung angepaßt?
wodurcb unterscheidet sich die vollkommene Metamorphose von der unvoll-
kommenen Metamorphose?

5.2. Beschreiben Sie die Entwicklung einer Schabe und eines Käfersl
5.1. Vergleichen Sie die unvollkommene mit der vollkommenen Metamor-
phose! (Stadien, Vergleicl-r der Larven mit der Inago)
5.4. Beweisen Sie, dall die lnsekten höher entwickelt sind als die Annclida!

6. Halten Sie gegliederte Vorträge!

6.1. Die Bedeutung dcr L]sekten für die Landwirtschaft
6.2. Die Bedeutung der lnsekten für die Medizin
6.3. Die Metamorphose der lnsekten

7. Welche Maßrrahmen zur Bekämpfung schädlicher Insekten werden angewen-
detJ lnlormieren Sie sich in einem Fachbuch!

8. Nehmon Sje al einer Diskussion teil zum Thema: Notwendigkcjt, Möglich-
keiten und Grenzen der Bekämpiung schädlicher Insekten !

4"9. Dip Chnrdala

lnr Stamm der Chordata sind Tiere zusammengefaßt, die folgende Besondcr-
heitei l'laben:

1. Sie haben cioe dorsal liegende elastische Chorda aus Bindegewcbe. Sie ist bei
wenig entwickelten Chordata das ganze Leben lang vorhandcn, bei den höher
entwickelten Chordata ist sic nur bei dcn Embryonen zu finden, $eil sie ltaih-
rend der Individualentwicklung durch die wirbelsriule ersetzt wird. Dic Chorda
ist die Grundiage für die Entwicklung des loncnskcletts, das ein wesentliches
Merkmal diescs Stammes ist.

2. Das Zentralnervensysten der Chordata liegt dorsal volr dcr Chorda.
3. Das ganze Leben lang oder nur bei den Embryonen sind Kiemenspalten aus-

gebildet, die eine Funktion bei der Atmlrng haben können.
4. Die Chordata lraben einen geschlossenerr Blutkreislauf. Das bei dcn höher

entwickelten Chordata volhandene HeIz liegt ve:rtral.

Zü den Chordata gehören dic Wirbeltiere. Wenn man die Entwicklurrg der Wir-
bcltierc verstchen will, rnulJ man sicll mit den't Lanzeltierchel besch:iftigel]. Es
kann als Urlomr der Wirbeltiere bezeichnet werden.
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Das Lanzcttierchen gehört zu den Schädellosen Bei dieser kleinen Gruppe han-

delt es sich um Chordata ohne Schädel. Sie slnd noch eiofacll gebaut'

Das Lanzettierclren ist ein fischähnliches Wassertier, das nur 10 cm gtoß ist

Es hat keine Knochen. Die Chorda bleibt das ganze Leben lang als Stützorgan

er'halten.
Das Zentralnervensystem besteht nur aus einem Nervenrohr, das dorsal von der

Chorda liegt. Ein Gehirn fehlt.

Abb. 4-1,1. Längsschnitt durch ein Lanzetiierchen

Ats Atmungsorgan dient der umgewandelte vordere Abschnitt des Darn-res' der

Vorderdarn, der vielc Kiemenspalten hat. Währe nb das Wasser durch die Kiemen-

spalten fließt, wird der Sauerstoll aus dem wasser ins Blut aufgenommen'

Ein Herz lehlt auch. Das Blut wird mit Hilfe von kontrahierenden Blutgefäßen

bewegt.
Die Äusscheidungsorgane und die Geschlechtsorgane sind in großer Anzahl

vorhanden.
Diese Merkmale zeigen die niedrige Entwicklungsstufe der Lanzetticrchen, die

der Urform der Wirbcltiere ähnlich sind.

Die wirbeltiere teilt ilan in die Fische, ciie Amphibien, die Reptilien, die Vögel

Lrnd die Säuger ein.

4.9.2. Fische

Die Fische sind an das Leben im Wasset angepaßt. Sie sind die am wenigsten

entwickelten Wirbeltiere.
Die Fjsche haben eine Wirbelsäu1e, einen Schädel und Rippen' Während der

lndividualentrvicklung wächst das Gewebe der Wirbel um das l'\ervenrohr
(Rückenmark) und umgibt es dann Die Chorda wird ersetzt'

Das Schwimmen erfolgt durch Bewegungen des Körpers und der Flossen Flossen
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sind meist breite, durch Knochcn gcstützte Flächcn zum Schwimmen. Sie haben
keit)e Verbindungen zur Wirbelsäule.
Die Fische sind mit Schuppen ünd mit einer glatten Schleimhaut bedeckt. Da-
durch wird die Reibung bei der Fortbewegung im Wasse. vermindert. Bei den
Fischen treten zum ersten Mal mehrschichtige Epithelien auf.

4

Wenn sich die Lu,tgen cntwickeln, vel.indert si.h auch dcr Blutk'cislauf gs

cntsteht der Lungenkreislauf. Das Herz der Amphibie'l bestehl aus zwei Vorhölen

und einet Kammcr. Das aus beiden Vorllöfen in die Kanlrner einslrömende Blui

rvird gerriscl]t. Die Arterien des Körperkreislaufs enthalten folglich kein sauer-

stofl'reiches. sondern nur gemisch(es Blut
Die An'rphibien wiederholeu während iilrer li-idividualentwicklLlng dic wichtiSstc'1

Stadien der Slammescntwicklung. Die Urlornlen der heute lebendcn vierbeinigen

Lan.ltjerc waren Wassertiere, die den Amphilricnlarven ähnlich waren- Bei den

Urfoi-nren, die begannen, aul dem Land zll leben, mußtcn sich z B dig Atnlungs-

und die Fortbewegungsorganc veriindern

Abb. .1.16. Metanrorphose dcs Froschcs

Kei Tier kann Sauerstofl dirckt zLtts dcr Luft aufnellücn. Der Sauerstofl'muß

erst in Wasser gelöst werden. Alle Atllltltlgsorgane (Tracheen, Kicmcr-r' Hartt,

Lungen) sind deshalb von einer dünnen wasserscllicht bedcckt Weil die Luit
iiber dem Land im allgemeincn trocken ist, müssen die Atmungsorganc der I-and-

tiere im Kürper liegen, damit sie vor Austrocknung geschützt sind.

Weni Körper von Wasser umgeben sind, werden iie z. T. vorl ihnr get'agen'

Sind aber Körper von Luft umgeben, müssen sie sich vorn Boden heber, \\enrl sic

sich lortbewegen.
Die Arlrphibien sind noch keine echtcn Larrdlic|e, denn ihre Haut und ihre Eier

haben noch keinen Schutz gegen Vcrdunstung.

4.9.4. Reptilien

Die meisten Reptilien sind vollstündig an das Leben auf dem Land angepaßt'

Nur lvenige Arton (2. B. Krokodile) leben wieclc| im Wasser'

Die Haut der Reptilien ist mit einer wasscrundurchlässigen Schicht aus Horn
bedcckt. Es l'rat die glciche Funktion wie das Chitin der lnsekten.

Dic Reptilicn legen Eier, die von einer Hülle umgebcn sind Dadürch sind auch

die Eier vor Austrocknung geschützt. Dicsc Eier müssen abcr inl weiblichen Tier

befl:uchtet werden. bcvor sich die Hüiic bildet. Die siclr cntwickelnden Embryoneo

sinl:l durch die Hülle oder durch dcir Körpei des weiblichen Tieres geschützt

zu den Ktenco

llridhölie

{trru)

i

Abb.4.15- Kicmen ünd Herz d€r Fische

AIs Atmungsorgan besitzen dje Fische mcist 4 Paar Kiemen. Kiemen sind stark
durchblulete Organe, die seitlich in der Mundhöhle befestigt sind. thre Ober-
flächc ist vergrößert. Zwischen ihnen beiinden sich die Kicmcnspalten. Mit Hilllr
der Kiemen sind die Fische in der l-age, den im Wasser gelüsten Sauerstof ins
Blut aufzunehmen und das Kohlendioxid abzugebcn.
Das Blut wird durch ein sehr einfach gellautes Heü in den Kijrperkreislauf
gepumpt. Das Herz besteht nur arrs einen Vorhol und eincr Kammer. Es pulnpt
das Blut zu den Kiemen, zu 4 Paar Kiemenarteden. Im Herzeil befindet sich nur
sa[erstolTalnles Biut.

4.9.3. Amphibien

Die Amphibien sind die einiachsten vierbeinigen Wirbeltiere. Der Nanre Amphi
bien sagt, dalJ sie sowohl im Wasser als auch auf dem Lande leben können. iin
Vertreter dieser Klasse ist der Frosch.
Während der lndividualentwicklung der Ampl'ribien entwickeln sich aus Eicrn
in'r lvasser lebende Larven. Sie haben Kiemen uud bewegen sich wie Fisclle folt.
Auch der BlutKreislauf ist dem dcr Fischc ähnlich.
Während de. Metamorphosd bilden sich die Kien'ien zurr--rck, u|rd es entwickeln
sich Lungen. Weil diese Lungen aber noch rvenig gegliedert sind, inüssen die
erwachsenen Tiere zusätzlich mit ihrer feuchten HaLrt atmen. Während der Met;i-
morphose entrvickein sich zwei Paal Cliedmaßen, mit dcoen clie Amphibien
schwimmen, springen oder latifen können.
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Die n]eisten Rcptilien haben a1s Anpassung an das Leben aul dem Land zwei Paar
Cliedmaßen (2. B. die Krokodilc). Bei anderen Reptilien (2. B. bei den Schlangen)
sind Jic Cliedmaljen zurückgcbildet.
Die Lüngen der Reptilien sind stärker gegliedert als die Lungen der Amphibien.
Durch diese Oberllächenvergrößerung kann mehr Cas ausgctauscht wclden.
Das Herz der Reptilien besteht aus zwei Vorhöfen und zwei unvollständig ge-

tlennten Kammern- Das Blut mischt sich deshalb im Herzen viel weniger als das
Blut im Herzen der Amphibien. Der Blutkreislauf der Reptilien ist also leistungs-
fihiger.

4.9.5. Vögel

Die meisten Vögel können fliegen. Das vordere Paar der Gliedmaßen ist zu Flü-
geln unrgebildet. Ihre Haut ist mit Federn aus Horn bedeckt. ln den Hohlräumen
der Knochen und zwischen Organen befindet sich Luft. Dadurch sind die Vögel
leichter.
Weil die Eier vor Austrocknung durclr eine harte Hülle geschützt sein müslen,
tritt auch bei den Vögeln lnnenbefruchtung auf.
Die \'ögel stammen von Urformen der Reptilien ab.
während man alle bisher kennengelernten Tiere zur Gruppe der wechselwarmen
Tiere zusammenfaßt, gehör€n die Vögel zu den gleichwarmen Tieren. Bei wechsel-
wannen Tieren hängt die Körpertemperatur von der Temperatur der Umwelt ab.
Die gleichwarmen Tiere können ihre Körpertemperatur aul'einen bestimmten
Wert regeln. Sie sind dadurch in der Lage, auch bei niedrigen Umwelttemperaturen
aktiv zu sein.

Ubungen und Aüfgaben

l. Antworten Sie mit Hilfe des Textes!

l.l. Welche Merkmale kennzeichnen die Chordata? Sagen Sie es kurz!
1.2. Unterscheiden Sie die Chorda von der Wirbelsäule!
1.3, Überlegen Sie, welche Merkmale die Wirbeltiere haben !
1.4. Wie teilt man die Chordata cin?
1.5. Erklären Sie die BegrilTe lndividualentwicklung und Stammesentwick-
lung! Vergleichen Sie die BegrilTe!
l 6. woraus entwickcin sich dic Atmungsorgane der wirbeltiere?
1.7. Wodurch wird clie Reibung beim Schwimmen vermindert?
1.8. Was ist der Unterschied zwischen Kiemen und Kiemenspalten?
1.9. Walunr müssen alle Atmungsorgane feucht sein und bei den Landtieren
im Körper liegen?

2, Die Abstammung dcr Tiere ab/$ammcD vorr D

Von welchen Cruppen der Tiere stammen die heute lebenden Tiere ab?

hither entwicl:eltc Tic!'c, wenig entwickelte Tiere
Metazoen- P|otozoi-n

Zoolosie

I

L

I

I

i

I

I

4bb.4.17. Lungen und Helz der Amphibien

Abb.4.18- Lungen und Herz dcr Repriiien

Abb.4.19. Lungen und Herz der Säuger
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Arthropoda, Annelida
Wif bcltiere, Schädellose
Amphibien, wenig entwickelte Fische
Reptilien, wenig entwickelte Amphibien
Vögcl, wenig entwickelte Reptilien
Siiuger. wcnig entwicLelte Reptilien

3. Die Entwicklung der Organe sich enlwickeltl aus I)
hervor/gehen tus f)

Da sich die Organe der hcute lebenden Tiere in der Vergangenheit entwickel-
ten, mull man das Perlekt oder Imperfekt verwenden.

Beantworten Sie die Fragen !

Woraus cntwickclte sich die Wirbelsaiule der Wirbelliere?
Woraus gingeD das Rückcnmark und das Gehirn der Wirbeltiere her\ or?
Woraus entwickelten sich die I-ungen der Wirbeltierc?
Woraus sincl die Kiemen der Fische hervorgcgangen?
Woraus haben sich die FIügel der Vögel entwickelt?

4, Die Anpassung der Tiere an bestimmte l,ebensräume angcpaßt sein an A

4.1. Vcrwenden Sie angepaft sei an A (Leben) r, D (Wasser, Luft) bzw.
a gcp(d|t s?in a A (Leben) auJ D (Landl!

Fische
> Die Fischc sind att das Lelxn im Wasscr angepaßt.

Lanzclticrchen, Amphibienlarven, erwachsene Amphibien, die meisten
Reptilicn, die nreisten Vögel

4.2. Stcllen Sic Unterschiede 'in der Arlpassung dcr Tiere an veNchiedene
I-ebcnsraiunle d.rr! Verwcnden Sie iu Get!?n.\.ttz (Utteß.hiel) z, D ocler
A dti( r.\a l i I sti I zc 1\1it wA hr en d l

Fische - Rcptilien, Larven dcr Amphibien - erwachs€ne Amphibicn, Amphi-
bien - Rcptilicn und Vögel

4.3. Wodurch sind die Chordata an ihre Umwclt angepaßt?
Das Mittel ist angegeben. Bildcn Sie aus dcm Satz eine Wortgruppe mit thuchl

Die Fisclrc haben Kiemen und Flossen.
F- Die Fisclre sind durch Kiemen und Flossen an das Leben im Wasscr'

a ngcpr Ilr.

Das Lanzettierchen hat eine fischähnliche Cestalt und einen Vorderdarm nrit
Kiemenspalten.
Dic Larven der Amphibien haben cine fischähnliclte Gestalt und Kiemen.
Die erwachsencn Amphibien haben Beinc und Lungen.
Die Reptilien haben Lungen und eine Schicht aus Horn.
Die Vögel habcn Flügel und Federn.
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5. Die Merkmale der Chordata

4

Konzessivsätze

Geben Sie Merkmale der Chordata an, auch wenn sie nicht für alle Arten

der Chordata oder nicht während des ganzen Lebens dieser Tiere vorhanden

sind! Üben Sie Konzessiüsätze (Nebensätze) mit wen "' auclt oder obwohll

Vermeiden Sie im Nebensatz Wiederholungen aus dem Hauptsatz!

Ein wichtiges Merkmal der Chordata ist die Chorda Die Chorda kommt

aber bei den wirbeltieren nur bei deren Embryonen vor.
> Ein wichtiges Merkmal der Chordata ist die Chorda, wenn sie auch bei

den Wirbeltieren nur bei deren Embryonen vorkommt'
> ..., obwohl sie bei den Wirbeltieren nur bei deren Embryonen vor-

kommt.

Ein anderes Merkmal der Chordata sind die Kiemenspalten' Die Kiemen-

spalten sind aber bei den Wirbeltieren nur bei deren Embryonen zu finden'

Die Chordata haben ein lnnenskelett. Das Skelctt der Schädelloser besteht

aber nur aus der einfachen Chorda.
Während der lndividualentwicklung wiederholen die Wirbellicrc die Stammes-

entwicklung verkürzt. Aber nicht alle Stadien der Stammesentwicklung werden

Unter den Wirbeltieren gibt es bei den Reptilien zum ersten Mal eine voll-

kornmene Anpassung an das Leben auf dem Land. Verschiedene Arten der

Reptilien leben heutc wicdcr im Wasscr.

Die meisten Reptilien haben zwei Paar Gliedmaßen. Die Gliedmaßen der

Schlangen sind zurückgebildet.
Die AÄphibien atmen hauptsäclrlich durch die Haut. Die Lungen dcr Amphi-

bien sind schon vorhandcn.

6. Dic Lage der Orgene kranial/kaucial/dorsal/r'entra)

6.1. Verwenden Sie wisscnschaftliche Lagebezeich nungen !

Neuralrohr Chorda
> Das NeLlralrohr dcs Lanzettierchens liegt /orsal uoz der Chorda'

Neuralrohr uncl Chorcla - Darm, Darm - Chorda und Neuralrohr, Herz -
Darm, Darm - Herz, Darm - Wirbelsäule, Wirbelsäule - Darm, Gehirn -
Rückenmark, Abdonr€n - Thorax, Schwanzwirbelsäule - Beckengürtel

6.2. Wie unterscheiden sich die lnsekten von d€n Chordata in der Lage der

Organe? (Skelett, Herz, Zentralnervensystem)
Zeichncn Sie zucrst je einen einfachen Querschnitt!
Verwenden Sie die wissenschaftlichen Lagebezeichnungen!

7, Warum kann man die Schädellosen als Ijrform der Wirbeltiere bezeichnen?

Begründen Sie lhte Antwort genau! Gliedern Sie etwa so:

(l) Wissenschaftler haben erkannt: Uformen,'wenig entwickelte Tiere, ein-

fach gebaut, Wasser als Lebensraum - fossile Chordata ähnlich heute

lebenden Schädellosen gebaut
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(2) Vergleich \on Schädello\en und Wirbelricrcn:
lnnenskclctt: Schädellose nur Chorda, Wirbeltiere kompliziertes Skelett
NerveLrsystem: Schädellose nur einfaches Nervenrohr, Wirbeltiere ...
Kiemenspalten: Schädellose noch das ganze Leben laog, ...
Lebensraurn: ...

(3) Auswertung dcs Vergleichs: Dcr Vcrgleich zcigt, ...
Folgiich...

8. Warun kann man die Reptilien als Landtiere bezeichnen?
Begründen Sie genau ! Cliedern Sie die Gedanken !

9. Die Fische sind gut an das Leben im Wasser angepaßt.
Begründen Sie diese Ausscge genau I

10. Die Metarnorphose der Amphibien ze igt die Stammesentwicklung der Wirbel.
tiere. Begründen Sie die Aussage genau !

ll.Durch anatomische Besonderheiten ist es den Vögcln möglich zu lliegen.
Erklären Sie das gcnau!

12. Die Art der Fortbewegung ist bei den Wirbeltieren dem entsprechenden
Lebensraum angepaßt. Erklären Sie das genau I

4.9.6. Säuger

Dic Süugcr sind die am höchsten entwickelte Klasse der Wirbcltiere. Sie stammen
rvie die Vögcl von cinfach gebauten Reptilien ab. Sie entwicl(elterr sich erst in1
stärkeren Malje, als große Gebiete der Erdc kailter wLlrden, da sie als gleichwarme
Tiere besser alr dic Un]welt angepaßt waren als die wechsclwarmcn Reptilien.
Ein rvirksamer Schutz gcgcl die Kä]te sind die Haare. die aus Horn bcstehen.
Zwischen den Haaren befindet sich Lult. di.: die Wärme schlecht leitet und dadurch
dic Wärmeabgabe vermindert. Die HaBt der Säuger ist im Cegensalz zL! der dcr
Reptilierr reich an Drüsoil. Die Säuger iraben Schweiß- und Milchdrüsen. Mit
Hilfe der Sch\\eilJdrüsen r-egeln sic die Körpertenrperaiur - Die Verdunstung des
Schweißcs ist ein physikalischer Vorgang, bei dcm Wärmc verbraucht wird. Die
in den Milchdrüsen dcr weiblichen Tiere gebildete NIilch dient dcr Ern:ihrung dcr
jungen Tiele. Die Jungen saugcn die nährstotl- und vitaminreiche Milch.
Allo Säuger atmen durch Lungen, dcren inncrc Oberfl;iche wesentlich gröller als
bei clen lleptilien ist.
Das Herz der Säuger besteht aus zwci Vorhöfen und zwei Kammern. Durch die
vollständigc Trennung des sauerstoffreichen Blutes vom saucrstoffarmen BlLrr ist
der Kreislauf leistungsfähiger als bei den Reptiiien. Der intensivcre Stoff\"-echsel
ist eine Voraussetzung datür, daß die KörpeltemperatLrr konstant gehalten werden
larrn,
Die Säuger haben ein besonders hoch entwickeltes Cehirn.
Das Gebi13 der Säuger ist diffcrenziert, es besteht aus Schneide-, Eck- und Backen-
zähnen. Die FoIm des Gebisses ist der Nahftrilg angepaßt. Pflanzenfresser habcn
großc breite Backenzähne, mit denen sic dic Pflanzenteile gut kauen können. Die
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Eckzähne fehlen bei deo meisten Arten. Fleischfresser dagegen habe[ stark aus-

gebil.lete Eckzähne zum Festhalten der Nahrungstiere und spitze Backenzähne

zum Zerkleinern von Fleisch und Knochen.

2123

32.

l

12I
b.l

o Schneidezöhne

b Eckzöhne

Abb..1.20. Gebiß eines erwachsenen Menschen

l

Abb.4.21. Gebiß eines Pflanzenfrcsseß (d) und eines Fleischfressers (ö)

Die höheren Säuger legen keine Eier, sondern bringen dic Jungen erst zur Welt,

wenn sie schon weit cntwickelt sind Der Embryo entwickelt sich in einem spe-

ziellen Organ der Mutter, dein Uterus. Die Ernährung des Embryos erfolgt mit

Hille der Flazenta. Die Plazenta besteht aus Schleimhaut des Uterus und einem

Teil der beidell Hüllen des Embryos. Nährstoffe und Sauerstoff gelangen miT dem
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Blut der Mqtter in die Kapillaren der Plazenta und dringen in die Kapillaren des
Embryos ein, die ebenfalls in der Plazenta liegen. Die Reste des Stoffwechsels
werden auf dem umgekehrten Wege aus dem Embryo in den Kreislauf der Mutter
transportiert.

4

{)rdnung: Unpaarhufer

Rei diesen großen Pflanzenfressern sind nur eine oder drei Zehen entwickelt'

sie laufen arif den Spitzen der Zehen. Die Zchen haben als Schutz einen Huf aus

Horn.
Vertreter: das Pferd

Abb.4.22. Uterus mit Embryo

System der Säuger

Klasse: Säuger

Einige Vertreter weisen neben typischen Merkmalen der Säuger (Haare, Schweiß-
und Milchdrüsen) auch noch Merkmale der Reptilien auf (Darm, Harn- und Ce-
schlechtsorgane haben noch eine gemeinsame Öffnung nach außen. Die Tiere
legen Eier.)
Bei einigen etwas höher entwickelten Säugern werden die Jungen zwar lebend
geboren, sind aber bei der Geburt noch nicht fertig entwickelt. Sie setzen ihre
Entwicklung in einer Hautfaltc am Bauch der Mutter fort, wo sie geschützt und
ernährt werden.

Unterklasse: Plazentatiere

Der Embryo wird über die Plazenta im Uterus der Mutter ernährt. Er ist gegen

Schäden aller Art geschützt.

Ordnung: Nager

Das sind Pflanzenfresser mit zwei Paar langen Schneidezähnen, ohne Eckzähne.
Viele Arten sind sehr schädlich (Ratten, Mäuse), einige werden im Labor für
Versuche verwendet.

Ordnung: Raubtiere

Das sind Fleischfresser mit kleinen Schneide-, großen Eck- und spitzen Backen-
zähnen,
Vertreter: Hund
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Abb.4.23. Fußskelett cines Unpaarhufeß (a) und eines Paarhufers (6)

Ordnung: Paarhufer

Das sind große Pflanzenfresser, die auf den Spitzen der dritten und vicrten zehe

laulen. \ iele Hausliere sind Paarhufer.
Vertreter: das Rind, das Schwein

Ordnung: Primaten

Sehr hoch entwickeltes Gehirn, sehr bewegliche Gliednaßen mit fünf Fingem

bzw. Zehen kennzeichnen die Pdmaten. Sie laufen auf der Fußsohle'

Vertreter: der AfIe, der Mensch

tJbungen und Aufgaben

l. Antworten Sie mit Hilfe des Textes!

1.1. Welchc Merkmale haben die Säuger?

i.z. Wu.urn kann sich bei den Vögeln und Säugern das sauerstoffreiche BIut

nicht mit dem sauerstoffarmen BIut mischen?

1.3. Welche Zahnarten kommen bei Säugern vor?

l0*
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1.4. Unterscheiden Sic die Bcgriffe dcr ,ra nge und clas Junge!
1.5. Was versteht man unter dem Ute.us ('Uterus)?
1.6. Woraus besteht die Plazenta (Pla'zenta)?
1.7. Was ist ein Huf? Welche Funktion hat er?
1.8- Zu welcher Ordnung gehören die Hundc, die Schweinc. die pferde. die
Ratten bzw. die Affen?
1.9. Auf welcheD Teilen des Fußes laufen dic primaten, die Raubtiere bzrv.
die Huftiere? (Pri'mat)

2. Zusammenhänge zwischen anatomischem Bau und Umweltbcdingugen bei den
Säugern

in ch:r' l-ase scin, zu t lnliniti!

4

3. Die konstante Körpcrtemperator

3.1. Nennen Sie die anatomischen Merkmale, die die Voraussetzung für die
konstante Körpertemperatur bei den Säugern sind !

3.2. Erklären Sie die Zusammenhänge zwischen anatomischcm Bau und kon-
stanter Körpertemperatur genau! Verwenden Sie die sprachlichen Mittel zur
Angabe eines Grundes (sielre Seite 40) oder einer Folge (siehe Seite 82)!

3.3. lst es ein Vorteil, wenn Tiere eine gleichbleibende Körpertemperatur
habcr)? Begründen Sie lhrc Meinung!

4. Die Siugerordnungen und ihre wirtschaftliche Bedeu(ung

Bilden Sie zu den gekennzeichneten Substanliven einen Attributsalz mit
Rclativpronomen ! Benutzen Sie dazu immer den folgenden Satz! Beachte[
Sie, dalJ dcr Attributsatz dem entsprechenden Substaniiv folgen soll!

Die Nager gehören zu den Pflanzenlresscrn. Ihre langen Sclrneidezähne wach-
sen ständig.
> Die Nager, derel lange Schneidezähne ständ;g wachsen, gehören zu de|l

Pflanzenfressern.

Die Nager verursachen oft großcn Schaden. Sie vermehren sich bei günstigen

Lcbensbedingungen sehr stark.
Einige Arten der Nager sind überall verbreitet. Zu ihnen gehören auch die

Mäuse und Ratten.
Die Bedeutung des Pferdes nimmt ab. Es ist seit vielcn Jahrllunderten ein

H4ustier.
Das Schwcin gehört zur Ordnung der Paarhufer. Das Fleisch des Schweines

wird für die EnlähruDg der Menschen verwendet.
Die Milchdrüsen der Rinder bilden besonders viel Milch. Mit der Milch
werdcn die Jungen ernährt.
Die Primaten haben ein besonders hoch entwickeltes Gehirn. Zu ihnen ge-

hören auch die Mcnschen.

5. Welche Merkmale weisen die Säuger im Vergleich zu den anderen Klassen

der Wirbcltiere auf?

6. wie wird der Embryo im Körper dcr Mutter geschützt und ernährt? welcher
Vorteil ergibt sich daraus? (Siehe Abb.4.22 ) Erklären Sie, wie der Stoff-
austausch zwischen Muttcr und Embryo vor sich geht!

7. Erklüren Sie die folgende Feststellung: Das Gebiß ist bei den Säugern an die

Nahrung angepaßt I Beschreiben Sie dabei typische Cebißlormen und ver-

gleichen Sie sie! (Siehe Abb.4.2l.)

8. Die Cliedmaßen verschiedener Säugergruppen sind an verschiedene Umrvelt-

bedingungcn angepaßt. (Siehe Abb.4.23. und 4.25.)

9. Sprcchen Sie über die wirtschaftliche Bedeutung der Nager, Paarhufer und

Unpaarhuler! Informieren Sie sich in Nachschlagewelken und konspektieren

Sie wesentliche lnformationen !

2.1. Wozu sind die Säuger in der Lage?

Die Säuger können ihre Körpertemperatur konstant halten.
>' Die Säugcr sind in der Lage, ihre Körpertempcratur kotjstant z halten.

Die Siiuger können ihre Wärmeabgabe an die Umwclt regeln.
Die Säuger können ihre Enbryonen besser schützen und crnähren als die
Replilien.
Die PllanzeDfresser können pflanzliche Nahrung gut kaucn.
Die Fleischlresser können tierische Nahrung gut zcrkleinern.
Die Unpaarhufer können sich auf festem Boden gut und schnell fortbewcgcn.
Die Primaten können schnell und gut auf Umweitreizc reagieren.

einc Yoraussctzung scin flir: r\
2.2. Welche anatomischen Voraussetzungen haben die Säugcr für die An-
passung an bestimmte Umwellbedingungen?
Fassen Sie die Feststellungen aus zwei Sätzen in eincm Satz zusantmen und
bilden Sie aus den entsprechgnden Verben Substantive !

Bei Sziugern ist das Herz voliständig geteilt. Der Stoffwechsel ist gestcigert.
> Die vollstaindige Teilung des Herzcns bei den Säugern ist ei c Vaftlus-

set:ung fih die Steig€rung ihres Stoffwechsels.

Die Lungen dcr Säuger sind stark gegliedert. Sie nehmen eine große Mcngc
Sauersloff auf.
Haare und eine Fettschicht unter der Haut sind ausg€bildet. Sie vermindern
dic W:irmeabgabc bci nied|igen Tempcraturen.
Es sind Schweilldrüsen in der Haut ausgebildet. Sie vergrölJern die Wärme-
abgabe bei hohen Temperaturcn.
lm Utelus ist eine Plazenta entwickelt. Die Embryonen werden im Körper
der Mutter ernährt.
Bei Säugern sind Milchdrüsen ausgebildet. Die Jungen werden auch noch
nach der Geburt ernährt.
Bei den Säugern sind Schneide-, Eck- und Backcnzähne ausgcbildet. Die
Nahrung wild gut zerkleinert und genutzt. Bei den Unpaarhufern und derr
Paarhufern sind die Zehenspitzen geschützt. Die Tiere bewegen sich auf
festem Boden fort.

148 149



l

li

I

jl

il

'rl

l

l

I

rl

Zoologie

10. Die Saiuger sind die am höchsten entwickelte Klasse der Chordariere I Beweisen
Sie das an Beispielen !

11. Viele Tiere haben besser entwickelte Sinnesorgane als die Mellschen. Bedeu_
tet das, dal] diese Tiere höher entwickelt sind? Begründcn Sie lbre Mci-
nungl

4.10. Vergleichende Anatomie der Wirbeltiere

Die Stammesentwicklung ist durch viele Untersuchungcn sowohl der gefundenen
fossilen Lebewesen als auch dcr heute lebendcn Orginisrnen bewiesä lDarwin1809 1882, Haeckel 1834-1919) und wird weiter gen-auer untersucht.
Bei Vergleichcn der fossilen und der heute lebenden Organismen ist zu erkennen:
l. eine zunehmende Dill'eronzierung der Cewebe
2. eilr immer komplizierterer Bau der Organe und danrit verbunden eine immer

speziellere Funktionsmöglichkeit
3. eine zunehmende Unabhängigkeit vom Wasse. als Umwelt und eine besserc

Anpassung an €ine bestimmte Umwelt.

Eine Ursache der Entwicklung läßt sich in den Mutatioicn erkennen. Mutationen
sind Veränderungen der Merkmalc, die bei der Fortpflanzung weitcrgegcbcn
(vererbt) werden. Eine solche Veränderung eines Merkmals kan=n einen Vortcilfür die betreffendcn Lebewesen bedeuten, besonders wenn siclt die Umwelt_
verhältnisse ändern. Wenn Lebewesen durch Mutationen den neuen Leben\_
bedingungen besser angcpaßt sind als andere Lcbewesen der gleicheD Art ocjer
anderer Arten, so bleiben sie erhalten und können sich stärker icrmchrcn als dic
anderen, nicht so gut angepalJten Lebewesen. Dieser Vorgang, der zu inmer
besser an die Umwelt ang€paßtcn Formen führt, wird als ieliktion durch die
Umwelt bezeichnet.

4

Ein Beispiel für die Wirkung von Mutationen und Selektionen ist die Entwicklung
des Pl'erdes. Dil. nur 25 cm großen Urpferde lebten vor 50 Mill. Jahren in Wäldern
rnit 'veichem Boden. Ihre Füße hatten fünl Zehen. Mit den breiten Flächen ihrer
Fillle konnteD sie auf rveichem Boden gut laufen. Durch zahlreiche Mutationen
entstanden dreizehige, später einzehige Pferde. Gleichzeitig änderten sich die
Cebiete, in denen die Pferde lebten, und wurden zu Steppen. Die Pferde mit
weniger Zehen und Hufen waren dann besser angepaßt, denn sie konnten schneller
über den harten Boden lauien.
Au.h ihr Gebill veränderte sich. Aus dem Cebiß der Urpferde, die nur weiche
Pllanzen des Waldes fraßen, entwickelte sich ein Cebiß, das die harten Steppen-
pliarrzen zerkleinern konnte.
Weitere Beweisg für die Stammesentwick|-rng liefern die homologen Organe. Oft
ist festzustellen, daß Organe bei verschiedenen Lebewesen homolog sind. Homo-
loge Organe besitzen den gleichen oder ähnlichen inneren Bau, weil sie gleiche
Abstammung habei. Sie lassen sich aul die gleiche Urlorm zurückführen. lhre
äußere Form kann aber sehr unterschiedlich sein. Das ist durch Anpassurrg an
verschiedene Lebensweisen bedingt. So sind die Vordergliedmaßen der höheren
Wirbeltiere in ihrem inneren Bau etwa gleich. Sie dienen aber zur Fortbewegung
in lerschiedener Umwelt: Sie dienen zum Laufen, Schwimmen oder Fliegen. Die
Vordergliedmaljen der höheren Wirbeltie.e sind homolog.
Bei ähnlich gebauten Organen mit der gleichen Funktion spricht man von analogen
Organcn. lhr innerer Bau ist abe. verschieden, da die entsprechenden Tiere nicht
miteinander veruandt sind. Zum Beispiel dienen die Flügel der Insekten wie die

il

Abb. 4.24.
Entwicklung des Pferdefußskeletts
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Abb.4.16. Analoge Organc: Flügcl eines lnsekrs (a) und Flügel eincs Vogels (r)

Zoologie

4bb.4.27. Ent\r'icklungsphasei dcr Embryonen verschicdenoI Wjrbcltierklasscrl
I Kiemcnspalren,2 Chorda, .3 Schwanzantage
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Flügel dcr Vögel zum Fliegen. Während aber die Flügcl der Insekten aus Chitin-
hüllen und Tracheen bcstehen, sind die Flügel der Vögel aus Knochen, Muskeln,
Haut, Federn u. a. aufgebaut.
Bei del Untersuclrung dl-r Stanmesentwicklung werden nur die homologen
Organe berücksichtigt.
Auch durch dcn Vergleich der Embryonen verschiedener Tiere ist dcr Verlauf
der Stammesentwicklung lestzustellen. Lebewcsen nrit gleichcn Phasen in der
Embryonalentwicklung müssen sich im Verlauf ihrer Stanmesentwicklung aus
gemeinsamen Urformcn entwickelt haben. ln der ncunmonatigc,r Ernbryonal-
entwicklung des Menschen treten z. B. ADlagcn von Kiemenspaiten und eines

Schwanzcs auf, lnd der Embryo ist vaillig mit Haarcn bedeckt. Dicsc Bildungen
sind ftir den Embryo njchl lebensnotwendig. An ihnen kann man aber rrachweisen,
daß die Menschen in einem sehr langen Entwicklungsprozeß aus Ticren hervor-
gcgangen sind.
Ernst Haeckel beschrieb diese Zusanmcnhängc in der ,,Biogenetischcn crund-
regel": Die E|nbryonalcntwicklung eines Lebeweseils ist eine kurze Wiede[holung
dcr wichtigsten Stadien der Stammcsentwicklung der betreffendcn Art.
Oft bildetcn sich bei den Lebewesen in der Stammesentwicklurrg einzelne Organe
lcilweise zurück, weil sie keine Funktion mehr hatten, und sind nur noch als
Reste vorhanden. Solche Restc rückgebildeter Organe werdcn als rudimentäre
Organe bezeichnet. Sic zeigen die Abstammung dcr entsprechenden Art von
solchen Tieren, bei denen die Organe noch vollständig erhaltcn waren und ihre
Funktion besaljen. Beispiele für rudimentärc Organc beim Menschen sind die
letzten Wirbel (Schwanzwirbel) und der Fortsatz des BlinddarDls.
Unter den fossilen und den jetzt lebenden Tieren sind Zwischcnfornren zu finden,
die in ihrem Körperbau Merkmale einer älteren Gruppe von Lebcrvesen und
Merkmale einer neueren Cruppc vereinigen. So hatten dic Urvögel noch Merknrale
der Reptilien (Zähne, lange Wirbelsäule inr Schwanz u. a.), aber auch schon
Merkmale der sich entwickeinden Vögel (Federn, Flügel, eine Zehe den anderen
erltgegcngestell().
Die einfachsten Säuger weisen noch Merknlale der Reptilien aul (Eier, noch
kcine kenstante Körpertemperatur), aber auch solche der Säuger (Milch,
Haare). Dies€ Zu'ischenformclr lassen erkennen, daß sich Merkmale in der Ent-
wicklung nicht alle gleichzeitig, sondcrn nacheinander und in langen Zeiten
:indern.

Übungen und Aufgaben

1. Antworten Sie mit Hilfe des Textes !

1.1. wodurch wird dic Stammesentwicklung bewjesen und genauer erforscht?
1.2. Welche Merkmale der Entwicklung zeigen sich während der Stammes-
entwicklung der Tiere immer deutlicher?
1.3. Was sind Mutationen?
1.4. Zu welchem Ergebnis führt die Selektion durch die Umwelt?
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l 5. Welcher verscl]iedenen Umwelt waren die Pferde im Laufe ihrer Stammes-
eotwicklung angepaßt?
1.6. Unterscheiden Sic die Begriffe homologe Organe und analoge Organe:
('homo'log, 'ana'log)
1.7. Was sagt dic Biogenetische Grundregel?
1.8. Was versteht man unte. rLrdimentären Organen? ('rudimen'tür)
1.9. Warum wird der Urvogel als Zwischenform bezeichnet?

2. Beschreit,en Sie die Wirbeltiere und ihrc Organe nlit erltsprechenden Atrri-
buten ! Setzen Sie folgende Adjeklive ein I

breilfläc11ig, dännhtiutig, llossetlä11tllic11, fünJzehig, gleichartig, neutunonati!:,
uer sch ie tle na r t ig, uierJiiJSig, wasser le bend.

Die auf dem Lande Iebenden Klassen der Wirbrlltiere sind

und meistens ist jeder del Füße . . .. .. . .. . Einige Säuger leben

aber wieder im Wasser- Diese ... . .. . . - Säuger haben

Cliedmaßen entwickelt. Ein Säuger mit .......
......... Vordergliedmaßen kann gut fliegen. Währerrd die

Zähne der Reptilien nocir nicht verschiedcn, also noch
sind, haben sich irr Gebiß der Säuger drei .. . .. .. .. GrLlppen

von Zähnen entwickelt.

Während seiner Embryonalentwicklung hat det'

Mcnsch auch Anlagen von Kiemenspalten. die aber nicht die Funktion der
Atmung übernehmen.

3. Dic Erforschung der Stammesentwicklung

4

lasscn siclt + lnfiri1iv
3.2. Verwcnden Sie das Material der Übung 3.1 1

>' An den homologen Organen von zwei Arlen läft sich leicht feststellen,
wie eng verwandt sie sind.

4. Be\ieise der Stamm€sentwicklung

4.1. Erklärcn Sie die Entwicklung des Plerdes! Berücksichtigen Sie den Ein-

llulJ der Unrwelt! (siehe Abb.4.24.)
Isl dic Entwicklung des Plerdes eill Beweis für di9 Stammesentwicklung?

Begründen Sie I hre Antwort!

4.2. Erklärcn Sie an eiiem Beispiel, was homologe Organe sind und wie sie

entstchen! (Siehe Abb.4.25 )

4.1- Wodulch entstehen bci verschiedenen Tielarten analoge Organe? (Siehe

l-bb.4.26.) Sind die analogen Organe Beweise für die Erltlvicklungslehre?

Bcgründen Sie lhre Mcinung!

4.4. Wclche Bedeutultg hüben rudimentäre Organe als Beweise für die Ent-

rvicklung der Lebewescn?
was ist mjt Hilfe der rLldimentären Organe des N{enschen über seine Stan-
lnesentwicklrlng zu erkennen?

4.5. Welche Bedeutung habco Zwischcnformcn wie der Urvogel für die Erfo'-
schung der Stammesentwicklung?

4.6. Erklären Sie die Biogenetische Crundregel von Haeckel an der Embryonal-

eirtwicklung der Wirbeltierc! (Siche Abb.4 ?7.)

5. Welche hauptsüchlichen Ulsaclren der Stammescntwicklung hat nlan erkannt?

Erklären Sie das Wirken an einem Beispir:l !

{ Erltwicklung des Pferdcs)

6. lnibtmieren Sie sich über

- clie Entstehung des Lebcns
die Ceschichte der Entwicklungslehre. besonders über das Leben Lrnd Werk

von Cllarles Darwin und Ernst Hacckell

7, Beteiligen Sie sich an ciner Diskussion zum Thema: lst es bewiesen, daß sich

alle Lebewescn entwickell haben?

4.11. Die Entwicklung des Menschen

Ein genauer Vergleich zwischen dcn Menschen und dl]n heute lebenden Tieren

clgibt, daß die Menschen mit den Nlenscl'lenallen, z B dem Schimpansen'

nJr" t",*u,'tdt sein müssen, denn von allen Primaten weisen die Menschenallen

die meistei Cemeinsamkeiten mit den Menschen auf (z B Bau des Skeletts'

Forin der Hrinde, keinen Schwanz, Embryonaleiltwicklung, Krankheiten' Bau

der körpereigencn Eiweilje).
Allerdings stammen dic Menschen nicht von den heute lebenden Menschenaffen

ab, sond_ern MenschenalTen tldd Menschen stammel von den gleichen tjllormen

ab. Das ist durch Hunderte fossiler Skelette und Skeletteile, die man in Afrika'

I

I

I

t[

soin - zu + lnliririv

3.1. Was rvisscn Sie über die Erforschung der Stamnesentwicklung?

An dco homologen Organen von zwei Arten kann man leicht feststellen. rvie
nahe sie verwanclt sind.
(... kann leicht festgestcllt werden, ...)
> An den homologen Organen von zrvei Arten ist leicht Jbst.usteIlet\ wt.-

nahe sie verwandt sind.

Die Stanrmesentwicklung kann durch IJntel.suchungen fossiler und durch
Vergleichc jetzt lebender Organismen genaucr erforscht werden.
Die Ahnlichkcit von zwei Formen kann n]an durch die Abstantntung von ciner
gemeinsamen Urform erklär€n.,
Ar.rch an rudimentürcn Organen kann man die Abstammung von einet be-
stimmten TiergrupDe nachweisen.
Die Entstehung analoger- Organe kann dur.ch Anpassung an die gleiche
Umwelt begründet werden.
Auch Vergleiche der physiologisclten Vorgänge müssen bei der Erlorschung
der Entwicklung berücksichtigt werden.
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Asien und Europa land und auch noch lindet, bervr.esen. Wiihrend der Entwick_
lung traten vicle Mutatjonen auf, uncl tlie Natur wirktc durch Selektionen, so dai.iheute biologische Unterschiedc zwischen j\{ensch€n und Menschenallcn vor-
handen sind (2. B. Form der Wirbelsäulc, des Beckcngüncls, der Fü{Je und des Sch:i_
dcls, Volumen des Hirnschädels bei j\4enschenaflen 450imi, bei clen lvlenschen
I 450 cm3).
Die Urlormen von Menschenallen und Menschcn waren vor 30 Mill. .Iahien
kleine S:iuger, die auf Biiumen und auf dent Bo(len lcbten. Fin Tcjl von ihncn
paßte sich allmählich mehr an das Lebcn auf Biiumen an. Dabei ve;ändcrte sicl.t
z. B. die Form ihrer FülJe. Sie entwickelten sich zu den hcutc lcbendcn Menschen_
affen. Ein anderer Teil paßte sicl.r an das Leben in baumarmcn Stefpen an. Sic
lebten auf dem Boden und lenllen aufrecht gehen. Ih re W irbels:lute wuiäe Oop pett_
S-förmig gekrümntt. Dan.tit bcgann die Menschlvcrdung.
Die vor etwa 3 Mill. Jahren lebendcn Urmcnschcn konnten aufrecht gehen. Di
sic die Hände nicht mellr zum Laulen bl.auchtcn, konntcn sic arrclcrc Tltigkeiten
d€mit durchführen. Sie bcganncn, aus Cegenstärden, die sie irr dcr N.tur länrlcn(steine, Knochen, Horz). einrache wcrkzeuge herzustelen. sic besaljen ab.,r,r.rurr
ein sehr kleines Cehirn (etwa 500 cDtr).

4

*,erdung dcs AlIen", daß die Arbeit die wichtigste Bedingung für die Entwicklung
des l,lenschen war, und dalJ man sagen kaon: Die Arbeit hat den Menschen
sclbst g€schaffen.
W:ihrend der Entwicklung der Mcnscherl aus dem Reich der Tiere entstand die
mcnschliche Cesellschaft. Cleichzeitig mit der langsamen bioiogischen Entwick-
lung geht die schnelle gcsellschaftliche Entwicklung der Menschen vor sich.
Vicle Arten von Tieren unterteilt man in Gruppen, die man als Rassen bezeichnet.
Auch beim Menschen gibt es verschiedene Rassen, die sich durch äußere, morpho-
logische Merkmale unterscheiden. Alle Menschen gehören zu der gleichen Art
llorno sapiens, alle haben die gleichen Fähigkeiten und die gleichen Rechte. Die
Unterdrückung von Rassen ist ein ökonomisches und politisches Mittel kapi-
talistischer Staaten. Die Unterdrückung wird von allen sozialistischen Staaten
verurtoilt.

[Ibungen und Aufgaben

l. Antworten Sie mit Hilfe des Textes!

1.1 . Mit lvelchen Tieren haben die Menschen gemcinsame Urformen?
Zu welcher biologischen Ordnung gehören folglich die Menschen?
1.2. Wann lebten die Urformcn der Menschen, die Urmcnschen, die Frühmen-
schen? Wann entwickelle sich der heute lebcnde Mensch? Wie lange dauerte
die Entwicklungszcit der Lebewesen voil den einfachsten, einzelligen Formen
bis heute? (Siehe Text 4.1.) Was stellen Sie beim Vergleich der Zeitangaben
fest 1 tzeitig - spär)
1.3. Welche Ursachen führten zur Entwicklung verschieden gebauter Lebe-
wesen, also auch verschieden gebauter Urformen von Menschenaffen und
Menschen?
l.4.Welche biologischeo Gemeinsamkeiten findet
Menschenafen und Menschen?
1.5. Welche biologischen Unterschiede sind zwischen
schenaffcn vorhanden?
1.6. Wie unterscheiden sich die gefundenen Skelctte fossiler Urmcnschen und
lbssiler Frühmenschen von den Skeletten der heute lebenden Menschen?
I .7. Was bedeutet: Die Wirbelsäule der Menschen ist doppelt-S-för'mig
gekrümmt?
I.8. Was versteht man unter einer Rasse?

2. Cebeo Sie an, zu welcheo Gruppen der Mensch im System der Lebewesen
gehört und bcgründen Sic es! (Reich, Stamm, Klasse, Unterklasse, Ordnung)

3. Was haben Sie über den Ablauf der Menschwerdung gelesen? Ergänzeo Sie
dic Tehpor.tlsiitzel

Die Urformen von Menschenaffen und Menschen waren gleich, bis ... Die
Urfornren der Menschenaffen enrwickeltcn sich zu Lebewesen, die haupt-
siichlich auf Baiunlen leben. wihrend ... Bei den Urformen der Menschen
veränd€rte sich die Fo.nr der Wjrbelsäule, nachdem ... Die Menschen lernten
aufrecht gehcn, bcvor ... Die Urmeoschen beganncn, Werkzeuge herzustellen,

j

ri

l

man heute zwischen

Menschen und Men-

4bb.4.28. Entwicllung des menschlichcn Schädcls

Die vor etwa einer Million Jahren Iebenden Frühntenschen hatten schon ein grö_
ßeres und leistungsfähigeres Gehirn (Volumen I000 cm3). Sie konnten aus Stein
und Holz verschiedenartige Werkzeuge herstellen, die für untcrschicdliche Arbci_
len gedacht waren. Sie begannen, das Feuer zu nutzen.
Dcr heute lebende Homo sapiens ltat sich vor etwa 30000 Jahrcn entwickclt.
Die Arbeit mit Werkzeugcn war die Ur.sachc für clie Entwicklung des (;ehirns,
für die bessere Leistungsfiihigkeit des Gehirrs, lijr das Denken. Dis gente,insanre
Leben und Arbeiten war die Ursache für die Entwicklung der Spracheir. Wrihrencl
der biologischen Entwicklung dcs Mcnschcn begann seine gc;llschaftliche Ent-
wicklung.
Friedrich Engels schrieb 1876 in seinem Buch ,,Antcil dcr Arbeit an der Mensch_
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scitdcm .-. Das Volumen des Cchirns vergrüllerlc sich, und das Cehirn $urcle
leistungsf.ihiger, als (nachdem) ... Es entwickelten sich die Spraclren der
Menschen, als (währeDd) ... Die gescllschaftliche Entwicklurrg der tr4enschcn
begann, während ...

4. Erklären Sie, wie sich durch Verändcrung der Lebensweisc die Form der
Wirbelsäule ünderte !

5, Das Aufrechtgehen hatte Folgen für die Verwcndung der Hände und dic
Leistungsfähigkeit des Cehirns. Erklär€n Sie das genau!

6. Die Arbeit war die Ursache für die Entwicklung dcs Denkens und der Sprache.
Erkl:iren Sje das genau !

7. Die Menschwerdung läßt sich als Kette von Ursachen und Folgen (Wirkun-
gen) beschreib€n, Versuchen Sie es!

8. Erklären Sie den Satz von Friedrich Engels: Die Arbeit hat den Menschen
selbst geschaffen !

9. Früher sagle man: Cott hat den Menschen geschaffen. Was meinen Sie selbst
dazu? Bcgründen Sie Ihre Meinungl

10,Die Unterdrückung von Rassen ist ein politisches Mittel kapitalistischer
Staaten. Beweisen Sie den Satz!

Zusammenfassende Übungen zur Zoologie

l. Die Einteilung der Tiere

Beantworten Sie die Fragen ! Beachten Sie die Verben !

Wie wird das Reich der Tiere eingeteilt?
Nach welclrcn Merkmalen teilt man die heute lebenden Tiere in wenig ent-
wickclte und hoch cntwickeltc Tiere ein?
Warum ist cs möglich, die sehr verschiedenen Stämme der Protozoen zu cincnr
Untcrreich zusammenzufasscn?
Welche Tiergruppon faßte man früher zu einer Cruppe der Würnrer zusarnmen?
Aus welchen Tiergruppen setzt sich der Stamm der Chordata zusammen?
Wie unterteilt man die Wirbelriere?

2. Beschreibetr von Tiergruppen, Tieren und deren Organen

Beschreiben Sie folgende biologische Gegenstände bzw. Merkmale! Verwen-
den Sie entsprechendc sprachliche Minel ! (Siehe Seite 20)

ein Paramaecium,
die Merkmale der Nemathelminthes,
der äußcre Körpcrbau der lnsekten,
die Tracheen der lnsekten,
die Merkmale der Chordata
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3- Beschreiben der Entwicklung von Tiergruppen Ünd dcren Orga[en

Beschreiben Sie die Entu'icklung! Verwenden Sie entsprechende sprachliche

Mirrell (siehe seite 109)

die Entwicklung eines Insekts mit unvollkommener Metamorphose'

die Individualentwicklung der Amphibien,

die Stammesentwicklung dcr Wirbeltiere,

die Entwicklung des Herzens bei den Chordata'

die Entwicklung der Lungen der Landwirbeltiere

4. Vergtcichen

Benutzensi€beimVergleichenentsprechendesprachlich€Mittel!(Siehe
i"ii" zsj v"t*"na"n Sie iuch m Gegeasa tz zü \nd w'ifuendl

Vergleichen Sie die Lebensweise von Euglena mit der L€bensweise von Plas-

modium!
;;;;i;;". sie den Körperbau der Plathelminthes mit dcm Körperbau der

Annelida!
;;;;i;;;" sie die unvollkommene mit der vollkommenen Metamorphose

der Insektenl
Vergleichen Sie die Chorda mit der Wirbelsäule!

t;i;il;; sie oas ceuiß eines Pflanzenfressers mit dem eines Fleisch-

fressers !

5. Definieren

Definieren Si€ die folgenden Begriffe und verwenden Sie dazu die entsprechen-

den sprachlichen Mittel! (siehe seite I l2)

fossileLebewesen,Art,Metazoen,Ektoderm,zwitter,-getrenntgeschlechtige
il;;;, Befruchtung, offener Blutkreislauf' chitin' Larve' lmago' Stam-

mesentwicklung, Chorda, Huf, Plazenta, Uterus' Säug€r

6, Angabe eines Grundes

6'l.BeantwortgnsiedieFragenmitdenentsplechendenspracblichenMit-
i"iniV"r*"na"n Sie alle Möglichkeiten für die Angabe eines Grundes!

ii"it" +o) v"ttv"no"n sie auch idblge G! (siehe seite 82)

warum braucht man für jede Art der Lebewesen einen wisseDschaftlichen

Namen?
Westralb fOnnen alle Lebensvorgänge in der einen Zelle eines Protozoons

ablaufen?
l;;-;;!"h". Grunde brauchen die im Blut lebenden Protozoen kein€ pul-

sierende Vakuole?
Wuru- mürsen sich die Larven der Insekten häuten?

Weshalb mutJ das B!ut der lnsekten keinen Sauerstoff transportieren?

6.2. Begründen Sie die folgenden Aussage'! Verwenden Sie alle Möglich-

keiten zur Angabe eines Grundes!
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Vögel und Säuger brauchen eine größere innere Oberfläche ihrer Lungenals die Arnphibien und Reptilicn.
Atmungsorgane müssen feucht sein und bei den Landtieren im Körpcrliegen.
Die Schiideilosen kann man als Urlorm der Wirbeltiere bezeichnen.Homologc Organc sind Beweise für Ol" Stu-."r.nt*i"tffi 'a", 

l"O._wescn,

?:r y:n:"h gehört biotogisch zur Ordnung der primaten.
Die Arbeir hat den Ntenschen geschafl.en.

7. Angabc eines Miatels

Die Frage nach dem Mittel ist ,,Wodurch?.r, ,,Womit?.. oder,,Wie?,.
> Wodurch unterscheiden sich die beiden Reiche der Lebewesen?
Die Angabe des Mittels kann erfolgen
(l-) durch einen hßtrumetftarsat: (Nebcnsatz) mit indem oder dadurch. dgß(siehe Seite 81)
> Tiere und pflanzen unt€rschei den sich dadurch, dal sie verschiedeneErnährunSsweisen haben.
(2) durch eine priiposirionale rlottgruppe mit durch A, mit D oder mit Hirtc G(siche Seire 82, l4)
- 

}:::":* 
pflanzen unterscheiden sich cturch verschiedene Ernährungs-

(3) durch ein€ Verbindung von zwei Sützen mit dadu.ch oder damit> Tiere und pflanzen haben verschiedene grnarriu"rr*"-rr"".-irä""1, ,""r-scheiden sie sich.

7.1. Beantworten Sie die Fracen ku
Möstictkeiren für die engaü einert'ü,1ä1l"t*t"ot" 

Sie d ie 'en tsprcchenden

Wodurch können sich die protozor
dem Tod schützen? en bci schlechten Lebensbcdingungen vor.

Womit bewegen sich die verschiedenen protozoen forl?Wie werder).die wciblichen Ceschlechtszellen befruchler?.lvomtt crniihren sich dic weiblichen Mücken?

llldurc]r we.rd:l die Errcger der Mataria überrragen?wre unlerlcheiden sich die Larven der Amphi6ien von den erwachsenenAmphibien ?

Womit atmen Fische?

7.2. Anrworten Sie vollständig und genau !

Erklären Sie, wodurch die Insekter
tunA ung"pont ri,J
Wodurch sind die Reptilien
angepallt?

gut aD das Leben auf dem trockenen fand

Sagen Sie, wodurch sich die Chordata von allen
scheiden !

Erklüren Sie, welche Mittel als Beweis€ für die
Lebewesen verwendet werdcn können!

4

anderen Stämmen unte.-

Stammesentwicklung der

8. Angabe einer Bedingung

Die Frage nach der Bedingung ist ,,Unter welcher Bedingung?" oder,,Unter
velcher Voraussetzüng?"

> Unter wclcher Bedingung haben Lebewesen gemeinsame Merkmale im
inneien Bau?

Die Angabe einer Bedingung kann erfolgen

(l)durch einen Ko ditionalsatz (Nebensatz) mit wenn oder falls (siehe

Seite 64)
> Lebewesen haben gemeinsame Merkmale im inneren Bau, rt€tt sie ver-

wandt sind.
> ,yenn Lebewesen vcrwandt sind, (dann) haben sie gemeinsame Merk-

male im inneren Bau.

(:) durch einen Ko ditio alsatz ohlie Konjunktion (siehe Seite 64)
> Sind Lebewescn verwandt, (so) haben sie gemeinsame Merkmale im

innercn Bau.

(3) Durch eirre präpositionale Wottgtüppe milbeiD
> B?i verwandtschaft haben die Lebewesen gem€insame Merkmale im

iDneren Bau.

(4) durch Verbindung von zwei Sätzen mit Das ist die Bedingung dafür, daß ...
oder Das ist die Voraussctzung für ...
> Verwandte Lebewesen haben gemeinsame Urformen. Das ist.lie Vorcus-

setzuug (laJür, dal sie gemeinsame Merkmale im inneren Bau haben.

8,1. Erklären Sie, was unter der genannten Bedingung geschieht!
Verwenden Sie die entsprechenden sprachlichen Formen !

Dic Lebensbedingungen der Protozoen verschlechtern sich.
Die Befruchtung der weiblichen Geschlechtszcllc hat stattgefunden.
Säuger haben einc Plazenta,
Säuger laufcn auf der Spitze einer Zehe jedes Fußes.
Lebewesen sind an die gleichen Umweltbedingungen angepallt.

8.2. Welche Bedingungen müssen vorhanden sein?

Die Larve eines lnsekts muß sich häuten.
Dic Säugcr sondern Schweiß ab.
Tiere haben konstante Körpertemperatur,
Sauerstoll kann durch die Epithelschicht der Atemorgaoe diffundieren.
Eine Tiergruppe gehört zu den hoch entwickelten Tieren.

l )t, kohtn.\ - Bi,'lusn,
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9. Angabe eines Zwecks

DieFragenachdemZweck ist,,Wozu?",,,Wofür?"oder,ZuwelchemZr?eck?"

> Wozu untersucht man fossile Lebewesen?

Die Angabe eines Zwecks kann erfolgen

(l) durch einen F,i?a/.ralz (Nebensatz) mit damit (siehe SeiteTS)
> Man untersucht fossile Lebewesen, damit man die Verwandtschaft der

Lebewesen beweisen kann.

(2) durch eine lrrtnitiDkonstuktion mit um ... zu (siche Seite 107)
> N4an unlcrcucht fossile Lebewesen, r/rn die Verwandtschaft der Lebe-

wesen beweisen z können.

(l) durch eine präpositionale llortgtuppe mit zu D oder für A
> zum Be\\,eisen der Verwandtschaft untersucht man fossile Lebewesen.

(4) durch die Verbindung von zwei Sätzen mit dazu oder dafür
> l)ie Verwandtschaft der Lebewesen kann man bcweisen. Daliil unter-

sucht man fossile Lebewesen.

Beachlen Sie!
l)ie Stammesentwicklung verlief bzw. verläuft nicht zu einem Zweck oder in
einc bestimmt6 Richtung. Die Natur wählt ständig die durch bestimmtc
Mutationen an die vorhandenerr Umweltbedingungen an,l bestcn angepaßtcn
L€bewcsen aus, so da{J sich diese Lebewesen weiter€ntwickeln können.

9.1. Ergänzen Sie die Aussagen durch die Angabe dcs Zwccks!
Verwenden Sie dazu allc llrnen bckannten Möglichkeitcn !

Schiidliche Lar!,en und Kiiier auf den Feldern muß man bekärnpfen.
Seltene Tiere muß man schützen.
Vor Anopheles-Mücken rnuß man sich schützen,
Mediziner beschäftigen sich mit Zoologie.

S.rl'. ,r'trirt ,: t :'

10. Substantive mit dem Suffix -el bezcichnen in der Biologie:

(l) Gruppen von Lebewesen, z. B. Säuger
(2) Teile der Organismen, z. B. Fettspeicher oder
(3) Stoffe, z. B. Energieträger

10.L Ordnen Sie die folgenden Begriffe den Gruppcn zu, und begründen Sic
lhre Entscheidung!

Flcischliesser, Krankheitsüb€rträger, Armbeuger, Paarhufer, Einzellcr, Bein-
streckcr, Blutsauger, Zwciflügler, Wasserüberträger

10.2. Bcantlvorten Sie die folgcnden Fragen!

Welche Pflanzenfresser sind wichtige Haustiere?
Welche Lebewesen spielen eine besonders rvichtige Rolle als Krankheilsüber-
träger?
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5. Bakteriologie

rr.s*S."n"echselunilLebensbedingungenderBakterien

Bakterien sind kleine, meist farblose Zellen ohne echten Zellkern' die unter-

schiedliche Formen haben, unte""üeif icie- r-"bensbedingungen brauchen und

übcrall verbrcilet sind. ,. -, ^-^o "i-.{ r.i;;';'";;;i;;;;;urchschnittlich nur o00l mm (I$m) s'oß sind' können sre

crst seit der Mitte des uo'ig"n :'n'iuiä"tts' seit-die mikroskopische Technik

rveitcr entwickelt ist, genauer un'"t"u"it *"iO"n' Die Festslellung von Robert

Koch (1876), dat3 bestinlmte Batterien bestimmte lnfektionskrankheiten hervor-

,"i"". *r. ai" Cruncltage für die Bakteriolosie'

"1.;" 
;;;;;i bei den Bakte;ien verschiedene morphologische Formen:

il-ätää'ri, 
-;;;"i"nri;'tie", kä'morö'r'ie"' schraubenförmise und ver-

zweigte Füden

Abb. 5.1- crößenverglcich und Formen

der Baktricn
1l Durcfurcqrcr cines Haares' b Paramaecium'

. Frvthrozvt. 1 schtaubcnförmiges Bakterlum'

r stäichenförmigcs Bakterium'

/ kommaförmiges Ballcrium'
g kugelfcirmiges Balterium

Die Zellen der B llcrien haben einen viel einfacheren Bau als die Zellen der

Pflanzen und Tiere. Sie ttuten te'n"n'ettticn l"rrr'etn' d h ' sie besitzen' 7war die

Slofle. die bei and€ren Lebewesen i"i icin uo'lronatn sind' es fehlt bei ihnen

aber dic umgebend" <"'nrn"rno'un 2ui öi"imitarion haben sic Zellleile' die

,r'"r wesenrlich einfacher gebaut ti;;;l' dit Vitochondrien' Sie haben keine

än'"-"i"til".1n* zetlwand enrhälr keine cellulose'
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Abb. 5.2- Bau dcr Bakterienzellc

I Zcllwand, I Zltoptasmame bran'

.] Zytoftasma nlit Ribosomen'
4 Kcrrl ohne Kernmcmhran'
5 mitochondricnähnlichc Zellb€stand-

rcilc. 6 Sp€ichcrsloffe



Bakteriologie

Trotz des einfachen Baues und der geringen Cröße kann jede Baktcrienzelie die
Assinrilation und Dissimilation spezifi sch durclriühren.
Die grolje Cruppe der heterotroph lcbenden Bakterien teilt man in Saproplryten,
Parasiten und Symbionten ein.
Die Saprophyten ernährcn sich von den organischen Stoffen toter Organislnen,
auch von Nahrungsmitteln, toten Blättern. Kot. Besonders häu6g konrnrcn sic
im Boden vor (Cuter Boden: 25 Mrd. Bakterien je Cramm). Werden von Sapro-
phyten stickstollhaltige StolTe abgebaut, so bezeichnet man das als Fäulnis, dic am
schlcchten Ceruch (2. B. HrS) zu erkennen ist.
Die parasitisclr lebenden Bakterien ernähren sich von organischen Sto{Ien leben-
der Organismen, schädigen sie und erregen Infektionskraükheiten.
Symbionten Ieben mit einer anderen Art von Organismen zusammen. Dabei haben
sie einen gegenseitigen Nutzen.
Wcnige Bakteriena.ten leben autotroph. Sie benutzen zur Bildu g ihrer körpei-
eigenen Stoffe anorganische Stoffe und Lichtenergie (Photosynthese) oder che-
misch gebundene Energic von anderen Stoffen (Chemosynthesc).
Auch dic Dissimilation der Baktcrienarten ist unterschiedlich. Sie lühren Atrnung
oder Cärung durch. Bci beiden Arten der Dissimilation werdcn organische Stoffe
(mcist Kohlenhydrate) zur Energiegcwinnuog bcnutzt. Während bei der Atlnung
dic Stoffe vollständig in Kohiendioxid und Wasser abgebaut werden uncl viel
Energie frei wird, $,erden bei den Arten der Gärung die StolTe unvollstaindi!:
abgebaut, und es wird nur wenig Energie für dic Lebensvorgänge dcr entsprcchei-
den Bakterien frei.

Atmung:

5

crn:ihltsichbeisehrlangsamemstoffwechselvondenspeichelstoffenundb]eibt
lance lebensfähig. Die Dauersporen dienen nicht der vermehrung'
'J:ä".äffi;i; lÄ"^iu"äi"e""g"', so wächst dutch wasseraur'ahme der

Zellinhalt aus der Kapsel: Die Dauerspore keimt'

M ilchsäuregärung:

C"H,.O" + 6O. + 6H.O--+6CO, + 12H,O AH = -2880kJ

Abb. 5.3. Bildung und Keimung einer Dauerspore

I a!1c 3akterienwand, 2 Kapsel dcr Dauerspore' 3 zcllinhatt fiit Speicherstollbn

Übungen und Äufgaben

l. Antworten Sie mit Hilfe d€s Textesl

l.l.Was ist der wichtigste Unterschied im Bau der Zellen zwischen den

Bakterien und den anderen Organismen?

1.2. was versteht man unter Bakteriologie?

f.]. Wä t""t -"" die Bakterien nach der Cestalt einteilen?

i.+. i.-*"f.ft" .*"f Cruppen teilt man die Bakterien nach der Form der Assi-

nlilation ein?
i-i. w.t .ina Saprophvten und Symbionten allgemein?

('Sapro'phYr,'SYmbi'ont)''::il;;i;";;"i cruppen teilt man die Bakterien nach der Fotn der Dissi-

milation ein?
1.7. was versleht man unter Cirrrnp?
1-8- zu welchem Stoff wird GlucosJohne Sauersroffverbrauch durch Bakteriell

abgebaul?
i-sl-Wo.in unterscheiden sich aerobe und anaerobe Bakterien?

i. io. wut o"t"i.rtn.t man als spallung bei den Baklericn?

]. I l. Was Inachetl Dauersporen bei günstigen Leberr5bedlllgungen :

2- Bau der Bakterienzclletr

2.1. Besclrreiben Sie den Bau der Bakterienzellen !

;.;. v;;;l;t"h." Sie den Bau d"' zellen von Pllanzen' Tieren und Bakterien

mit€inander !

3. Zusammenhänge zwischen Bau und Funktion bei der Bakterienzelle

3.1. Ersetzen Sie die erweiterten partizipialen Attribute durch eirlen satz mit

DemonstrativPronomen !

c6H,.06 - 2 crH6o3 aH: -l95kJ

I

Es gibt also Baktericn, die Sauerstoff zum Leben brauchen (aerobe Bakterien)
und solche, die keinen Sauerstof bcnutzen (anaerobe Bakterien).
Die Bakterienar(cn weisen nicht nur Unterschiede in den NahrungsstofTen und
in del Bcnutzung von Sauerstoli auf, sondern sie sind auch an verschiedene
Temperatur angcpaßt. Die meisten Bakterien sind bei l0 bis 40 "C aktiv. Aile
brauchen zur Durchführung der Stoffrvechselvorgänge Wasser.
Bei gi.instigen Lebensbcdingungell vcrmehren sich alle Bakterien durch Spallung
der Zclle (ungeschlechtlichc Fortpflanzung).
Manche Baktericnarten können Dauersporen bilden. Diese Bakterien werden
Bazillen genannt. Sie gcben z- B. bei Verschlcchterung der Lebensbedingungen
Wasser aus der Zelle ab und bilden um den kleiner werdenden Zellinhalt unter
der Zelhvand eine Kapsel, in der der Zellinhalt eingcschlossen ist. Die Dauer-
sporen sind widerstandsfühig gegen sehr hohe und schr tiefe Temp€raturell
( + 100 'C, - 250 "C), Tlockenheit und gegen ric!e chemische Stollc. Der Zellinhalt
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Bakteriologie

Die Baktirrien erhalten ihre Form durch die nicht aus Ccllulose bestehende
Zellwand.
> Die Bakterien erhalten ihre Form durch die Zellwand. Diese Zellwand

bestcht nicht aus Cellulose.

Die an der Innenfläche der Zellwand liegende Zytoplasmamembran kontrollierl
die Stoffaufnahme und Stollabgabe wie bei den pffanzlichen und tierischen
Zcllen.
Die von dcr Zytoplasmamembran aufgenommenen Stolle werden vom Zyto-
plasma in körpereigene Stoffe umgowandelt oder zur DissiInilation verbraucht.
Den von einer Kernmembran umgebenen, eahten zellkern gibt es bei den
Bakterien nicht.
Dem Eiweillaufbau dienen die im Zytoplasma licgenden Ribosomen.
Einl'ache, der Dissimilation dienende Zellteile der Baktcrien sind den Mito-
chondrien der tierisclren und pflanzlichen Zellen ähnlich.
Widerstandsfähige Kapseln bildende Bakterien bleibcn bei Verschlechterung
d€r Umweltbedingungen lange lebensfiihig.

3.2. Nennen Sie Zusammenhinge zwischen Bau und Funktion bei der Bak-
terienzelle !

4. Der Stoffwccbsel der Baklerien

4.1 . Setzen Sie die Adjektive ein !

le i s t ufigsfAh ig, lebensfiihig, w ide r s tandsfäh ig

Der Stoffwechsel der Bakterien ist genau so .. wie der

der anderen Organismen. Durch die Fähigkeit, Kapseln bild€n zu können,

sind die Bazillen als die anderen Organismen. Das

Tqtopla,na bleibt in der Kap\el ...
Adjckl iVc nrit an-

4.2. Die Antonynre von wenigen Adjcktiven werden mit dem Präfix an- gebil-
det.

Bilden Sie die Antonyme von organisch und aerob !

Verwendcn Sie die Adjektive und ihre Antonyme in Sätzen über die Bak-
terien !

4.3. Unte.scheiden Sie die Arten der Assimilation bei Bakterien!
4.4. Vergleichen Si€ die Arten der Dissimilation bei Bakterien!
4.5. Halten Sie einen Vortrag über den Stoffwechsel der Bakterien !

5. Dic Lebensbcdingungcn der Bakterien

5.1 . Welche Bcdingungen brauchen Bakterien?
5.2. Beschreiben Sie die Bildung und Keimung der Dauersporen bei Ver-
:inderung dcr Lebensbedingungen !

5.3, Warun ist es schwierig, l)aue.sporen zu vernichten?
5.4. Warum ist die Bildung von Dauersporen kcine Art der Vermchrung?

5

5.2. Bedeutung der Bakterien

In der Natur, in der Wirtschall und in der Medizin spielen die Bakterien eine

sehr eroße Rolle.
ViclJBakterienarten sind nützlich

Niitzlich sind die im Boden b€hndlrchen Saprophyten' dcnn sie bauen die toten

..oanischen Srofl.e zu solchen sronenä iwui."i fonr"nalorid. Sülze)' 
:on 

denen

:i:'jl;äl;:;:;';Ään"n t"o'n r',rit-üiri' o"' 3aprophvten nnder in der Natur

ein Kreislauf der Stoffe statt

Adjek ti\ e nTit -hihig

Abb. 5.4. Kreislauf des Kohlenstoffs in der Natur

Je mehr tote organische Stoffe im Boden vorhanden sind' desto besscr können

sich die Pflanzen ernähren' Schon 
'lil-uittuut"no"n 

düngen die M€nschen den

gnd"n ih.e. Felder mit organischem Dünger'

iäHn-s;;;i n"l'pi"-t" rü' a"n Nutzen durch saprophvten'
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llak(criologie

Der in der Luft vorhandene Stickstoff kann von den Pflanzen nicht verrvendet
werden. Das können nur wenige Baktericnarten. Eine dieser Baktelicnarten lebt
in den Wurzcln von Leguminoscn, und zwar in den als Knöllchen bezeichngten
Verdickungen der Wurzcln. Diese Knöllchenbakterien bcnutzen einen Teil der
von dcr Pflanze gebildeten Koblenhydrate und steller daraus Eiweille her, inclem
sie Stickstoll der Luft damit verbil1den. Diese Eiwciße rverden von den Legunrino-
sen für ihr WachstLrm benutzt. lst also zu wenig für die Pflanzenernährung not-
wendiger Stickstoff in Form von Salzen im Bodcrr vorhandcn, so können sich die
Leguminosen mit Hilfe der Knöllchenbakterien trotzdem gut ernähren. Läß1 der
Mensch die Wurzeln der Leguminosen bei der Ernte im Boden, so mulJ e. den
Boden nicht mit Stickstoffsalzen düngen. Das ist ein ökonomischer Vorteil.
Andcre Bakterienarten leben als Symbionten im Verdauungskanal von Pflanzen-
fressern (2. B. Rind). Diese Bakterien bauen für ihre eigene Assimilation die
Cellulose der pflanzlichen Nahrung ab. Die Pflanzenfresser, die wie dic Menschen
nicht in der Lage sind, die Cellulose abzubauen, können mit Hilfe der Symbionten
den lnhait der pflanzlichen Zellen nutzen. Sie ernähren sich auch von grolJen
Mengen der Symbionten. Da der Mensch das Fleisch und die Milch der Tiere
für scine Ernährung nutzt, haben diese Symbionten indirekt große Bedeutung
für dic menschliche Ernährung.
Direkten Nutzen für die menschliche Ernährung haben Bakterien, die die Milch-
säuregärung hervorrufen. Mit ihrer Hille entsteh€n saure Milch, Käse und Brot.
Mit ihrer Hilfe werden auch Cemüse und Futter konserviert, denn durch die bci
der Gürung entstehende Milchs:iure wird d;e Vermehrung vor Fäulnisbaktelien
verhindert. So ist das saure Cemüse und saure Futter noch nach Monaten für
die Ernährung verwendbar-
ln den letzten Jahrzehnten wurde die Stoffwechseltätigkcit von Bakterien zu-
nehmend in der lndustrie genutzt. Mit Hilfe von Baktericnarten werden Medi-
kamente, Vitamine, Enzyme u. a. hergestellt.
Viele Bakterienarten sind aber sehr schädlich.
Saprophyten können in kurzel Zeit durch Gärung odef Fäulnis menschliche
Nahruigsmittcl oder Futter für die Haustiere unbrauchbar machen, wenn das
nicht durch bestimmte Maßnahmen verhindert wird. Solche Maßnahmen sind
z. B. das Kühlen oder Kochen, das Trocknen, Salzen oder Zuckern.
Nicht nur schädlich, sondern sogar lebensgelährlich sind andere Bakterienartelr
für Menschen, Tiere und Pflanzcn. Die parasitischen Bakterien schädigen die
Lebewesen nicht nur, weil sie ihnen Nährstoffe entziehen, sondern auch, weil sie
giftige Toxine ausscbeidei. Von Bakterien verursachte Krankheiten sind z. B.

die Lungentuberkulose (Erreger: Bacterium tuberculosis), und die Ruhr (Errcgcr:
Bacterium dysenteriae).
Die Übertragung der parasitischen Bakterien erfolgt direkt vom Kranken auf
den Cesunden oder indirekt durch Gegcnstände (Lebensnrittel, Wasscl, Lcbe-
wesen, Tassen u. a.).
Von einer Infektion spricht man dann, wenn Krankheitserreger in den Körper
eindringen. Die Krankheitserregcr vermehren sich und bilclen To\ine. Cleich-
zeitig wird der Organismus des Wirtes empfindlich gegen die eingedrungenen
Erreger und Toxine und bildet Antikörper, die die Bakterien bzw. ihre Torine
vernichten. Ist der Körper nicht widerstandsfähig genug, so tritt das Bild der ent-
sprechenden Krankheit auf. Die Zeit von de. Infektion bis zunl Auftreter des
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Krankheitsbildesheißt[nkubationszeit.sieistjenachKrankheit-undwider-
.i""ä.f,,ni*ilf, o"t förpers unterschiedlich lang (Beispiete: Tuberkulose ftrehrere

i;;';;;, fii,t; i li, s iue"l. Das Krankheitsbild von Lunsentuberkulose besteht

i" rrrri"". ii"rt"r, Müdigleit; das Krankheitsbild von Ruhr zeigt sich in DuIch-

irri .ii sit, und Fieber. Dcm kranken organismus kann durch Medikamente

l.r,.f f rnniu',g mir AIrtikörpcrD I Hcilinrpfung) Celloll"n :ttd"l ,- ,- ,^..
il 

^.fr-äi,I "i"t,i.*krankheit 
istder iorp"i no.tr eine lallge Zeit in der Lage, die

Antikörper zu bilden.
oi" i"Äi"f,."* bzw. Verbreitung von Infektionskrankheiten kann durch vor-

Ü""Ä4" fta^rl""trnen verhi[dert werden' Solche MalJnahmen sind Sauberkeit'

;ffJJ;;ffi;;;;' genügend schlaf und schutzimpfunsen' Dadurch wird der

"K0.Ä*io"l.i""a.iailg. Äucn aie rontrolle des Trinkwassers und dcr Nahrunss-

,"i,iiiari"r, den Staat iowie clic Trennung dcr Kranken von den Gesunden si|td

;;.;;,1t;; Maßnahmen. In den Ländern, in denen dic Bevölkerung gegen alle

il;;;;;;;" lnfektionskrankheiten vorbeugend geimpft ist'. 
-sind- 

diese Krank-

;;t,;;;; vermindert worden Es sincl meist gesellschaftliche. Ursachen' daß

i,r- 
"i-"L. 

iata*" auch heute noch Millionen Merschen an Infektionskrankheiten

sterben.
i,i räur;stisctt"n Staat€n wurden mit Hilfe von Wissenschaftlcrn Bakterien als
'nilii"ii'r'rt 

a"" Krieg in großen Mengcn hergestellt und,von derl.USA im Korea-

üri"* "i"t".",o S[ *'einichteten d'amit Tiere und Pflanzen' d ie. die.G rundlase

al.-"1"n.""t für die Bevölkerung waren Auch heute noch wird in kapitali-

,, i..ft"" 
-f-e"ä*" 

an solchen Mittein gearbeitet Alle Mensch€n'.die den Frieden

*il"r,'""i".i"i1", aen Krieg und besäders die Anwendung biologischer Mittel.

Übungen und Aufgaben

l. Antworten Sie mit Hilfe des Textes!

1.1. Was ist organischer Dünger?

i.z. w"r"rt" Fähigkeiten haben Knöllchenbakterien?

i.i. s"."i."tb"" lie Wurst, die durch Bakterien unbrauchbar wurde !

i.+. wi" .".", man die von den Bakterien gebildeten giftigen stofwechsel-

produkte?
i-sl-üu, o"r"i"rtn", man als lnfektion' Inkubationszeit' Krankheitsbild?

i.i. wos ftir eine t-pfung erhält ein Kranker? Warum?

i.i. wat ftt 
"ine 

rmpfung erlrält ein Gesunder? Warum?

i.;. ;;,;;"i;;;;; Äon ä1" üo"u'utuns von Erresern durch Gegenstände?

2. Beachten Sie:

nutzen, der Nutzen, Nutzpflanze' Nutztier,

aber nützlich

- ""naOig"n, 
schädlich, Schädling, Schädlingsbekämpfung'

aber: Schaden, Schaden verursachen'
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3, Beispiel: verwendbar A(l.ickli\e nrir _bar

Das Suffix -bar bat die Bedeutung: Man kann e., ... (verwenden).
Was bedeutet brauchhaL unbrauchbar|
Was ist ein verwendbares Heilmittel, ein brauchbarer Impfstofl?
Was sind unbrauchbare Nahrungsmit(et, ni"trt u".w"nOUl.e 

-puitermittel?

4. Was wäre, wcnn ...? Konjunktiv
Beantworten Sie die Fragen, und verwenden Sie den Koüunktiül
(Beispiele: Dann hätten/wären/könntcn,/müßten/würd"n ...t 

-""'

Was wäre, wenn es im Boden keine Sap.ophyten gäbe?
Was wäre, wenn es keine Kntillchenbakterien gabi?
Was wäre, wenn im Darmkanal der pflarizenfresser keine Saprophyten
lebten?
Was wäre, wenn in der Milch keine Milchsäurebakterien vorkämen?
Was wäre, wenn in der Nahrung oder im Futter keine nerini.üof.,"ri"n 

"n,_halten wären?
Was wäre, wenn wir Kranke nicht von den Gesunden trennen würden?Was wäre, wenn die Kontro e des Trinkwassers una"J"i' Nuiiungrrnir,"r
nicht durchgeführt würde?
Was wäre, wenn ein Mensch sich nicht gesund ernähren und nur wenigschlafen würde?
Was wäre, wenn wir nicht wüßten, daß die lnfektionskrankheiten materielle
Ursachen haben?

5. Dic Bedeqtung der Bakterien in de. Lard_ und Folst i.tschaft
5.1 . Der Nutzen durch Saprophyten

Beschreiben Sie den Kreislauf des Kohlenstoffs in der Naturl (Siehe4bb.5.4.)
Begründen Sie, wodurch die im Boden lebcnden Saprophyten außerordenGlich nütziich sind !

Erklären Sie, warum es notwendig ist, den Boden zu düngen, um das Ergebnisder Ernte zu vcrbessern!
Weshalb kann man die eualität eines Bodens auch an der Mengc der in ihmvorhandenen Bakterien erkennen?

5.2. Der Nutzen durch Symbionten

Erklären Sie, worin die Bedeutung der Knöllcheobakterien für die Legumino-
sen bestcht !

Welchen Nutzen haben die pflanzenfresser von ihren Symbionten?
welchen indirekten Nurzen hat der Mensch "., d"; i;;ll;;;lair"rien unaden Symbionten der pflanzenfresser?

5.3. Der Nutzen durch Milchsäurebaktcrien

Warum sind die Milchsäurebakterien für das Konservieren von Futter wich-tig? Suchen Sie die Antrvort in einem NachschtaC;;;;kl' ' ' ' *
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5
5.4. Der Schaden durch Baklerien

Beantworten Sie die Fragenl

Wodurch kann das Futter unbrauchbar werden?
Warum wird es besonders schnell bei feuchtem und warmem Wetter schlccht?
Warum kann man Lebensmittel durch Kochen oder Kühlen konserviercn?
Warum ist das Kochen wirksamcr als das Kühlen?
Wodurch sind parasitischc Bakterien auch fiir Pflaozen und Tiere schädlich?
Wie können parasitische Bakterien bei Tieren bzw. Pflanzen übertragen
werden?
Unter welchen Bedinguogen bleiben Nutztiere gesund?

5.5. Halten Sic einen Vortrag übcr die Bedeutung der Bakterien in dcr Land-
und Forstwirtschaft !

6. Die Bedeuhng der Bakt€rien in der Medizit

6.1. Der Nutzen durch Bakterien

Erklären Sie die Bedeutung der Milchsäurebakterien ftir die menschliche
Ernährung!
Welche Bedeutung haben bestimmte Bakterienarten bei der Herstellung von
Medikamcnten und lmpfstoflen?
Lesen Sie zusätzlich in Nachschlagewerken (2. B, Kleine Enzyklopüdic
cesundheit)!

6.2. Der Schaden durch Bakterien

Unter welchen Bedingungen werden die Nahrungsmittel besonders schnell
unbrauchbar?
Begründen Sic, warum das Kühlen odcr Kochen der Nahrung Maßnahmen
geg€n die Bakterien sind ! Warum ist das Kochen wirksamer?
Was wird durch das Salzen, Zuckern oder Trocknen von Nahrungsmitteln
erreicht? Nennen Sie Beispiele von Nahrungsmitteln, die in dieser Weise
konserviert werden !

Wie kann der Arzt verhindern, daß er mit seinen Geräten Balitericn und
Dauersporcn übertr;igt?
Wodurch sind parasitische Bakterien schädlich?
Wodurch werden sie übertragen?
Beschreiben Sie den Verlauf eincr bestimmten Infektionskrankheit !

Warum sind wir nicht ständig krank?
Wie bleiben Sie gegen Infektionskrankheiten widerstandsfähig?
Warum hat man die materiellen Ursaclten von Kratrkhcitcn erst spät erkannt?

6.3- Halten Sie einen Vortrag über die Bedeutung der Bakterien in der Medi-
zinl

7. Warum sterbcn noch jährlich Millionen Menschen bzu'. Nutztiere an Infek-
tionskrankheiten?
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8- Welche Maßnahmen gegen Infektionskrankheiten werden in Ihrem Staat
ständig durchgeführt?

9. Zwischen der Cesundbeit des Volkes und der Gesellschaftsordnung besrehen
Zusammenhänge. Erklären Sie diese Feststellung an Beispielen!

10. Stimmt es, daß der Wissenschaftler auch für die Anwendung seiner For_
schungsergebnisse verantwortlich ist? Erklären Sic dieses pro-blem an Bei
spielen, und sagen Sie Ihre Meinung dazu !

6. Botanik

6.1. Bau und Funktionen der Organe von Samenpflanzetr

ll/icderholen Sie zu diesem Thcma !
l. Was verstelrt man unte. einem Cewebe, einem Organ, einem Organismus? Wie

heißen die Organe einer Pflanze? (Text: Der Bau der Lebewesen)
2. Was wissen Sie über den Bau der pflanzlichen Zellen und die Funktionen der

Teile? (Text: Der Bau der Zellcn)
3. Welche chemischen Bestandteile hab€n die Zellen der Pflanzen? (Text: Bestand-

teile unserer Nahrung)

Die Botanik ist das Gebiet der Biologie, das die Pflanzen, ihre Entwicklung und
ihre Beziehungen zur Umwelt untersucht.
Eine Samcnpflanze besteht aus Wuzel und Sproß. Zur Fortpflanzung bildet sie
in Früchten Samen. Die Teile des Sprosses sind die SprolJachse (der Stengel)
und die Blätter.
Die Wurzeln haben die Aufgabe, die Pflanze im Boden zu befestigen und Wasser
sowie darin gelöste Salze aufzunehmen und zum Sproß zu leiten. Manche Wur-
zeln haben auch die Aufgabe, Stoffe zu speichern.
Wurzeln sind radiärsymmetrisch gebaut, wachsen im allgemeinen im Boden und
habeD keine Chloroplasten.
Die Gestalt der Wurzeln hängt von der systematischen Gruppe ab. Es sind HaupG
und Nebenwurzeln ausgebildet, odgr es beginnen alle Wurzeln am unteren Sproß.
(Siehc Abb. 6.21.)
Die Umweltbedingungen beeinflussen das Wachstum der wurzeln. Sic befinden
sich flach unter der Bodenoberfläche oder gehen tief in den Boden hinein. Trotz-
dem ist der innere Bau aller Wurzeln sehr ähnlich.
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Abb.6.l. tlau einerjungen Wurzcl (a Längsschnitt, 6 Querschnitt)
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Die Aufnahmc des Wassers und dcr.Salzc erfolgt durch die Epiclermis der jungenTeite der Wurzeln, besonders durch ,fi" cinreilgen- wu.r"][ä,''iiä' u," ,ui_
l:hme]d: Oberfläche stark vergröl,crn. Dic ätreien f"il"-ä". Wlri"f', r.Onn"ndiese Funkrion nicht mehr crfüllcn, weil sictr itrre OOcrnacfre 

".ri"a"r, fr",.Die Spcicherung von Stollcn (z- B zucker) crfolgt in a". 
"ur-pu.""aiy"l 

'0".,"f,*-
den Rinde.
Dcr Leitung der Stofle djent der Zentralzylinder, der Leitgewebe enthrilt.Die sproßachsen teilen wasser und satze ." d"" ";;;; 

-pn;""i"ir"" 
u"aProdükte der Assimilation von den Blä(ern ,u anA"."n pn""r",*;i"". Orftr_dcm tragen sie die B[itter und halten sie zum Licht.

Die Sproßachsen sind wie die Wurzeln meist radiärsymmetrisch gcbaul. Siekönnen je nach der Art, zu der die pflanze gehört, unterscÄiedli"r, uurg"-O-ifu"t ,"in ,Biume haben srämnre mit Asten, Kräuler h";, i;;"s"t. ;;;;'io"ro,ru"nr"n
zeigen einen :ihnlichen Bau

6

flächen, die oft zweiseilig-symmetrisch sind. ln ihrem Quercchnitt lassen sich
verschiedene Schichten unterscheiden.
An der Oberseite und Unterseite befindet sich eine aus Hautgeweb€ bestehende
Epidermis. Sie begrenzt das Organ und schützt die inneren Schichten. Ihre eng
liegendcn Zellen enthalten keine Chloroplasten. Die in der Blattunterseite Iiegcn-
den, zalrlreichen Spaltöffnungen dienen dem Casaustausch mit der Umwelt ünd
der Verdunstung des Wassers.
Das unter der Epidermis derOberseite liegende chloroplastenreiche Cewebe bestcht
bei den meisten Laubblättern aus einer Schicht zylinderförmiger Zellen. Wegen
ihres Aussehens wird diese Schicht als Palisadenschicht bezeichnet.
Nach unten folgt die chloroplastenärmere, aus unregelmäßigen Zellen gebildete
Schwammschicht. Die zwischen den Zellen liegenden Interzellularräume sind mit
feuchter Luft gefüllt. Sie vereinigen sich zu Atemhöhlen, die mit den SpaltötT-
nungen verbunden sind.

Abb. 6.:. Querschnitt ciner jungen Sprollachse (Schema)

stengel sind. vo.r eincr Epicrermis bedcckt, bei stämmen ist die oberflüchever:inderr. Unrer der dünnen Rindc fi"g"n irn Z.nt.oi.yii"d;; ;; L-cirbündct,die- 
-die Wurzeln mit den Blärtern verbinden. Ein Lciibündel besteht haupr_sächlich aus röhrenförmigen ze en: aus cefäßen und siebröh.en. ln dcnc^etäßen gctansr das wasser von den wurzetn in ;ile 

-;;;;;;; 'Tcite 
derPflanze. ln den Siebröhren werden die produt<te der ,q.ssimif Joi 

"o" .1"rr Sfa,_lcrn in alle anderen Tcite der pflanze ,runroo.ii"ri,- *o 
'ri"'"*"roii"n"., 

.0.r.verbraucht werden. lm Leitbündel befinden sich oun".a"nr Z"lfir-i". f,".,irr"gdes Stengels,
Die,Blätter sind meist grüne Laubblärter. Sie können aber auch für besondereFunktionen untgebilde{ sein.
Die Laubblättcr sind Organe, in denen ein intensiver Stoffwechsel stattfindct:casaustausch für die Almung, casausrdusch fü. die pho;;;y"l;;;, J," oho,o-synlhesc und die Verdunstung cles Wassers.
Die Laubblättcr sind nicht radiärsymmetrisch gebaul. sonderD bilclen Blalt_
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Abb. 6.3. Qucrschnitt eincs Laubblattcs

Die als Blattadern bezeichneten l-eitbündel des Blattes haben den gleichen Bau
und die gleichen Funktionen wie die Leitbündel des Stengels.
Die Blüten dienen der geschlechtlichen Fortpflanzung. Sie haben sich aus Laub-
blättern entwickelt. Dic meisten San]enpffanzen haben Zwitterblüten, d. h.
BIüten, die sowohl männlichc als auch weibliclre Organe enthalten. Die meisten
Zwitterblüten bestehen aus fünf Kreisen von Blättern, die ihrer Funktion ana-
tomisch angepaßt sind.
Der unterste Kreis wird von den Kelchblättern gebildet. Sie sind meist grün und
schützen die noch nicht geöffnete Blüte.
Der zweite Kreis besteht aus Kronblättern, deren Farbe einen wichtigen Reiz
für die lnsekten darstellt, die die Bestäubung durchführen.
Es folgen meist zwei Kreise von Staubblättcrn. Es sind die männlichen Organe.
Sie bilden die Pollen, die die männlichen Geschlechtszellen enthalten.
Ganz innen liegen die Fruchtblätter- die weiblichen Organe, die die weiblichen
Ceschlechtszellen bilden. Aus den FruclrtblättcrD ist bei manchen Pflanzen ein
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Fruchtknoten entstanden, der die weiblichen Geschlcchtszeilen besonders gut
schützt.

Stoubhloft d
Fruchtbistt I
Kronblolt

Keichblclt

4bb.6.4. Baü einer Zwittcrblütc und ihr Diagramln

lm Laufe der Stammesentwicklung haben sich die Blüten veriindert. Bei einigen
Familien entstanden aus den radiärsymmetrischen Blülen zweiseitig-symrnetrische
Blüten. Bei einigen Familien sind 81ütenteile rudimentär gcworden.
Die Keimblätter sitzen am pflanzlichen Embryo und haben eine eiüfache Gestalt.
Dic Keimblütter vcrschiedener Pflanzenarten enthalten gespeicherte Stoffe, dic
für den Aufbau der jungen Pflanze verbraucht werdcn. Sie haben meist nur einc
kurze Lebensdauer.

6.2. Pflanzliche Gewebe

Bei den pflanzlichen Geweben unterscheidet man Bildungsgewcbe. dcren Zellen
noch teilungsfähig sind, und Dauergewebe, deren Zcllcn sich nicht melrr teilen
lönnen und die je nach ilrrcnr Buu unlcnchic,.lliche Funklionen haben.
Die Bildungsgewebe bestehen aus kleinen, dünnwandigeD, plasmareichen Zellerr.
Sic befinden sich an den Stellen, an denen die Pnanzcn wachsen: im Embryo, ir')

den Knospen des Sprosscs, in dcn Spitzcn dcr Wurzeln und auch in Leitbündclo.
ln dcn Leitbündeln hciiJt das Bildungsgewebe Kambium.
Die Dau€rgewebe teilt man je nach ih.em Bau in vcrschiedene Gruppen ein.
Das Parenchym besteht aus lcbendcn Zellen nrit diinnen Zellwänden, die dell
Stoffaustausch ermöglichen. Das Parenchym ist ein weiches 6ewebe, das inr
lnneren der Organe zu finden ist. Seine Interzellularriiume sind mit Luft gefüllt
und ermöglichen die Atnrung auch der innen liegenden lebenden Zellen. Man
untcrscheidet Assimilationsparenchym und Speicherparenchym. Das Assimi-
Iationsparenchym ist reich an Clrloroplasten und ftlhrt dic Photosynthese durch.
Es liegt im Inneren des Laubblattes (Palisaden- und Schwammschicht) und auch
in der Rinde dcs jungen Stengels.
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Abb.6.5. Lage des Bildungsgewebes einer Pflanze

l
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Abb. 6.6. Parenchym aus dem
Mark eines Stengels

12 !ü. konpler - Biolosie

Abb. 6.7. Hautge{€bg der
Blattobe6eite
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Das Speicherparenchym ist nicht grün. Es spcichert Reservestoffe und befindet
sich in Wurzeln (2. B. bei der Z[ckerrübe), in Stengeln (2. B. beim iu"terrofrr;,
in Früchten (2. B. im Obst) oder im Samen (2. B. beiLeguminosen, n"i", Sonn"n_
blume). ReservcstoJTe sind hauptsüchlich Stärke, Fette, 

-öle, 
Zucte. unj giweine.

Bei Pflanzen in trockenen Gebieten wird im Speicherparenchynl Wasser ge_
spcichert,
Hautgewebe bilden die Oberflächen der pflanzen. Sie schützen die darunter
Iie€enden Schichten und regeln die Verdunstung und den Casaustausch.
Dic Epidermis, die die jungen Teile der pflanzen überzieht, besteht aus lebenden,
eng verbundenen Zellen ohne Intcrzellularräume.
Über der Epidernis wird besoDders bei pflanzen in trockenen Gebieten eineKutikula gcbiidet, die die Verdunstung vennindert.
Bildungen der Epidermis sind auch die Haare. Zwischen toten Haaren wird Was_
serdampl' festgehalten und so gleichfalls die Verdunstung vermindert. Lcbende
Haare dagegen fördern die Verdunstung und sind nur bei pflanzcn in I.euchten
Cebieten zu finden. Haare können auch als Schutz gegen Heine pflanzentiesser
dienen. Bildungen der Epidermis sind auch die Spartöffriungen oer nraitunterseite.
Bei Pflarzen in trockenen Gebieten sind kleinere, geschützt lLgende SpaltOttnungen
vorhanden.
Bei rilteren Pflanzenteilen konlnt statt der Epiderrnis mehrschichtiges Kork-
gewebe vor, das aus toten Zellen mit dicken Zellwänden besteht. Es überziehtdie älteren Wurzeln, die Stämnte und Aste. Es verhindert ale V"rJunrtung
und schützt vor starker Erwärmung, deshalb ist es bei pflanzen in trockenen Ce-
breten dtcker.
Leitgewebe dienen vor allem dem Stofftransport innerhalb der pflanze. Sie liegen
in den Leitbündeln. Ein Leitbündel besteht aus dem außen Iiegenden iiJteil und
denr innen Iiegenden CefätJteil-

fetdickun!
6efdßteil

Konbiun

0leoftt

tl
lffi) ;!,:.""'
l1 ll -;.rr1d
IffiIt( )t -,,.-t-.."-

d
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Inr Siebteil findet man die Siebröhren, lange Zellen, deren obere und untere
Wände Löcher haben, so daß das Zytoplasma dieser Zellen verbunden ist. Da-
durch können dic Siebröhren gelöste organische Stofle von dcn Blättern zu anderen
PflaDzenteilen leiten. im Siebteil bcfinden siclr auch noch Fasern zur Festigung.
Im Cefailjteil findet man Gefäße. Das sind bis l0 cm lange dünne Röhren, die aus
kürzeren Zellen entstanden sind. Sie enthalten kein Zytoplasnra und keinen Kern
mehr. Ihre Wände sind z. B. ringförmig oder schraubenförmig verdickt. In den
Cefäßen kann das aulgenommene Wasser als Wasserfaden nach oben gezogen
werden. Neben deu Ccfäßen enthiilt der Gefäßteil noch Holzfasern, die die Pflanze
fest;gen. Daraus wird das Holz der Bäume gebildet.
Bei einer Gruppe von Samenpffanzen liegt zwischen dem Siebteil und dem Cefäß-
teil der Leitbündel eine Kambiumschicht, die dem Dickenwachstum der Pflanze
dient.

Ubungen und Aufgaben

1. r'\ntworten Sie mit Hilfe des T€xtes !

l.l. Was versteht man unter BotaDik?
1.2. Was ist eine Samenpflanze? Was ist ein Samen?
1.3. Aus welchen Teilen besteht ein Sproß'l
L4. Unterscheiden Sie Bäume von Kräutern!
1.5. Was bezeichnet man als Leitbündel? Was ist ein Zentralzylinder? Was
lesen Sie über das Vorkommen?
I.6. Unterscl'rciden Sie Gefäße und Siebröhren Dach der Art der zu trans-
portierenden Stoffe, der Transportrichtung und dem Bau!
1.7. Untorscheiden Sie Bildungsgewebe und Dauergewebe im Bau und in der
Funktion !

1.8. Wo kommt das Kambium vor? Wie erfüllt es scine Funktion?

2. Worum handelt es sich? bei D handelt cs sicll um A
Erklüren Sie die Bedeutung der Attribute, und ergänzen Sie jede Erklärung
mit einem Beispiel aus der Botanik!

einschichtiges Gewebe
> Bci eincm einschichtigen Gewebe ITa delt es siclt m ein Gewebe, das nur

aus einer Zellschicht besteht, z. B. die Epidermis der meisten Blätter.

teilungsfähige Zellen, plasmareiche Zellen, chloroplastenlose Zellen, wasser-
reiches Parenchym, wasserundurchlässige Schicht, dünnwandige Zellen, schrau-
benförmige Verdickung, wasscrleitendes Gewebe, stlirkespeichernde Samen

4bb.6.8. Leitgewebe
a.Quersclnitt einer Sproßachse (Schema), ö Lcitbündel Dlit Kanrbium, c Stück eines ce_
lalJes mit schraubenförmigcr Verdickung. d Siebröhre (Hjlfle.)
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3. Die Funktionen der Organe und Gcwebe

3.1. Wozu dienen die Laubblättcr?

> Bei den Laubblättern handclt es sich um Otgane, die der photosynthese,
dem Gasaustausch mit der Umwelt und der Verdunstung des Wassers
dienen-

Wozu dienen die Wurzeln, die Sproßachsen, die Blüten?
Wozu dient das Assimilationsparenchym, das Speichcrparenchym, das Haut_
gewebe, mchrschichtiges Korkgcwebc, das Leitgewebe?
( Beachten Sie den Oberbegriffl)

Wozu dienen Wurzelbaare" tote Haare, lebende Haare, Siebröhren, Cefaiße,
Fasern im Siebteil und Cefäßteil?
( Bcachteo Sie den Oberbegriff!)

Wozu dient die Kambiumschicht?
Wozu dient die Kutikula?

3.2. Welche Fähigkeit haben die Laubbt:itter?
ciic Fiihigkcil hlbcn. zu "1. lnf.

> Dic Laubblättet haber clie Fähigkeit, dic photosynthese, den Gasaustausch
mit der Urnrvelt und dic Verdunstun g des Wassers durchzuJähren.

Benutzen Sie das Material der übung 3.I . !

4. Unterscheiden Sie BIätter nach ihrer Funktion!
Laubblätter, Keimblätter, Kelchblätter, Kronblätter, Staubblätter. Fruchr
blätter
Beachten Sie: Spricht man von Blatt allgemein, z. B. Blattoberseitc, SpaiG
öffnungen d€s Blattes, so ist immer das Laubblatt gemeint.

5. Das Aussehen einer bestimmten Pflanz€

Beschreiben Sie das Aussehen und die Grölje einer bestimmtcn Baumart oder
eincr bestirnmten Art eines Krautes Ihrer He;mat, so tiaß andere, die ciiese
Pflanzenart nicht kennen, ein genaues Bild erhallenl Verwenden Sic vcr_
schiedene sprachliche Mittel zu dieser Cegenstandsbcschreibung I Ordnen Sie
lhrc Cedanken !

6. Der anatomische Bau der Organe einer Samenpflanze

6.1. Zeichnen Sie den Liingsschnitt einer Wurzel, eines Stengeis, eines Laub-
blattes, einer Zwjtt€rblüte, und schreiben Sie recl.rts Dcben die entsprecltende
Zeichnung in Forn ciner Tabelle:
den Namen der Schicht,
das die Schicht bildende Gewebe und dessen anatomische Merkmale!

6.2. Beschreiben Sie nrit Hilfe der Zeichnungen und Tabellen:
den anatomischen Bau ciner !Vu.zel,
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den analomischen Bau eines Stengels,
deo anatomischen Bau eines Laubblattes,
den anatomischen Bau einer Zwitterblüte!

7. Zusammenhänge zwischen Bau und Fulktionen bei den Organen einer Samen-
pflanze

7.1. EryAnzet Sie die Übersichten der Übung 6.1. durch die Funktionen der
Organe und Gewebe!

7.2. Beantworten Sie die Fragen mit Hilfe dieser Übersichten !

- Zusammenhang zwischen Bau und Funktionen bei der Wurzel
Wodurch ist es der Epiderrnis junger Wurzeln möglich, grolJe Mengen von
Wasser schnell aufzunehmen?
Warum kann die Oberfläche älterer WuEelteile diese Funktion nicht mehr
erlüllen?
warum müssen in den Blättern gebildete, organische StofTe in die Wurzeln
geleitet werden?
In welcher Wurzelschicht erfolgt die Speicherung von Stoffen?
In welchcm Wurzelteil kör'rnen Stoffe scbDell transportiert werden?

- Zusammenhang zwischen Bau urd Funktionen bei der Sproßachse
Welcher Teil der Sproßachse ist so gebaut, daß Stoffe schnell transportiert
werden können?
ln welcher Richtung und in welchen Zellen werden die unterschiedlichen
Stoffc geleitet?

wie ist es der Sproßachse möglich, aufrecht zu stehen und die Blätter zum
Licht zu hallen?
Welche Bedeurung hat das Korkgewebe bei Slämmen und Asten?

Zusanrmenhang zwischen Bau und Funktionen beim Laubblatt
Wodurcl'r ist niclrt nur die junge Wurzel und der junge Stengel, sondern auch
das Laubblatt bcdeckt?
Aus welchem Crund kann die Epidermis die inneren Teile des Blattes schützen?
Warum dient die Epidermis der Blatlunterseitc in viel stärkerem Maße dem
Gasaustausch als die Blattoberseile?
Warum lindet im Palisadenparenchym eine vicl stärkere Pltotosynthese als
im Schwammparenchym statt?
Wodurch gelangt das Wasser aus der Wurzel in das Blatt?

- Zusamnrenhang zwischen Bau und Funktjon bei der zwitterblüte
Aus welchem Grund müssen die Kelchblätter nicht farbig sein?
Welche Wirkung haben große, farbige Kronblätter auf Bienen?
Warum bildetjedes Staubblatt viele Pollen, aberjedes Frucbtblatt nur wenige
weibliche Geschlechtszcllen?
Wie werden dic weiblichen Geschlechtszellen geschützt?

7.3. Halten Sie Vorträge übcr den Zusammenhang zwischen Bau und Funk-
tionen bei den Organen der Samenpflanzen !

Verwenden Sie verschiedene sprachliche Mittel, die Sie zur Lösung solcher
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Aufgabcn kenncngelernt haben! (2.8. Angabe eines Crundes, Angabe eines
M ittels)

8. Zusammenhang zyyischen Bru und Funktion bei den pflanzlichen Geweben

8.1. Fertigen Sie eine übcrsicht über die Funktionen, den Bau und das Vor_
kommen der Gewcbe an !

8.2. Beschreiben Sie den Bau der Hauptgewebeart€n, und nennen Sie die
Funktionen und das Vorkommen !

8.3. Bilden Sie zum oben genannten Thcma Fragen, und beantworten Sie
sie!

Merkmaie des Bildungsgewebes auf Grund seiner Funktion
Cründe dafür, dal3 die Zellen der Daucrgewebe nicht mehr teilungsfähig
sirrd
Ccrncinsamkeit zwischen tierischem Deckepithel und pflanzlichem Haut-
gewebe
Untcrschied zwischcn den EDidermiszellen des Sprosses und der Wurzel
Cründe für Unterschiede der Zcllwände bei verschiedenen Ceweben
Vorkornmen totet Zellen, Gründe dafü.
Funktion der Reser\€stolle für die manzen
Dic Pflanze stirbt, wenn der Transport organischer Stoffe verhind€rt rvird,
Cruncl dafür
Lage des Bildungsgewebes für das Längenwachstuür bzw. für
wachstum

8.4. Sprechen Sie übcr die Zusammenhänge zwischen Bau und Funktionen bei
verschiedenen pflanzlichen Ceweben! Verwenden Sie die entsprechenden
sprachlichen Mittcl!

9. Anpassung der Pflanzen an die Bedingüngen der Umwelt

9.1. Durch welche anatonischen Besonderheiten sind pflanzen an die Bedin-
gungen in trockenen Gebieten der Erde angepaflt? (Beispiel€: Kutikula. tote
Haare, kleine und geschützt Iiegende Spaltöffnungerr, dickes Korkgewebe,
Speicherparenchym für Wasser, kleine rudimentäre Sproßteile, z. B. Blüttcr)
Geben Sie die Wirkungen dieser anatomischen Besonderheiten an ! Verwgnden
Sic die sprachlichen Mittel zur Angabe einer Wirkung! (Siehe Seite 0)

9.2. Durch welche anatomischen gesonderheiten sind pflanzen an die Bedin_
gungon in feuch(en Gebieten der Erde angepaßt? Wozu führen diese Besonder-
heiten?

9.3. Umweltbedingungen haben bei einer Reihe von pflanzen zu Veränderun-
gen ihrer Organe geführt, die man als Metamorphosen bezeichnet. Infornrieren
Sie sich da.über in einem Nachschlagewerk oder Fachbuch! Beschreiben Sie
solche Umwandlungen an Beispiel€n !

6.3. Lebenserscheinungen der Pflanzen

6.3.1. Wasserhaushalt der Pflanzen

Wi?(lcrholen Sie zu die sem Thema !

l. Welche Bedeuturlg hat das Wasser für den Menschen und die Tiere? (Text:
Bestandteile der Nahrung)

2.Was versteht man unter Diffusion und Osmose? (Text: Stoff- und Ener-
giewechsel der Lebewesen)
Wo finden diese Vorgänge in tierischen Lebewesen statt?

3. Was laflt man unter der Bezeichnung ,,Wasse rhauslralt dcr Lebewesen"
zusammen? (Text : 3.6. Das Ausscheidungssystem)

Das Wasser dient bei den Pflanzen als Lösungs- und Transportmittel, z. B. lür die
aufgenommenen S:llze. Alle chemischen Reaktionen der pflanzlichen Zellcn finden
in wülJrigen Lösungen statt, deshalb ist das Wasser für den gesamten Stollwechsel
not\{endig. Trockene Samen ruhcn, und erst, wcnn sie Wasser aufgenommen haben,
können sie aktiv werden und keimen. Wasser dient auch zum Quellen. Es dringt
in die quellungsfähigen Stoffe der Zelle ein und drückt sie auseinander, so daß die
Stolfwechselvorgänge in stärker gequollenen Zellen besser als in weniger gequol-
lenen Zellen vor sich gehen können. Das Wasser dient auch als Baustofl. Blätter
und Früchte erthalten bis zu 95% Wasser, Holz etwa 50% und Samen etwa l5%.
ln jungen Pflanzenteilen hilft das Wasser durch seinen Druck an die Innenflächen
dcr zellwände bei der Festigung.
Die Zellen der Pflanzen müssen mit Wasser gesättigt sein, um ihre Funktion
normal ausüben zu können. Die Zellen der inr Wasser lebenden Pflanzen sind
stets mit Wasser gesilttigt. Aber den Landpflanzen wird durch Verdunstung ständig
Wasser entzogen, das sie durch Wasseraufnahme ersetzen müssen. Landpflanzen
besitzen folglich:

ein gut entvr'ickeltes System für die Aufnahme von Wasser,
cin gut entwickeltes System für die Leitung des Wassels,
ein gut entwickeltes System zum Schutz gegen zu starke Verdunstung.

Der Wasserhaushalt der Pflanzen wird vor allem durch den Wasserverlust aus
derr Laubblättern beeinflußt. Die der Pflanze entzogene Wassermenge ist von der
reiativen Feuchtigkeit, der Temperatur und der Bewegung der Luft abhängig.
Das System zum Schutz gegen zu starke Vcrdunstung spielt eine wcsentliche
Rolle beim Senken der Menge des verdunstenden wassers. Wird dcr Pflanze
mehr Wasser entzogen, als sie aufnehmen kann, so welkt sie, und bei lüngere.
Dauer dieses Zustandes stirbt sie.
Aufnahme, Leitung und Verlust des Wassers sind biophysikalische Prozesse. Die
Aufnahme und Leitung des Wassers von Zelle zu Zelle erfoigt hauptsächlich
durch Osnrose, dagegen erfolgt die Verdunstung und die Verteilung in der Zelle
durch Diffusion.

das Dicken-
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Die Wasseraufnahme

Bei den höher entwickelten Landpflanzen erfolgt die Wasseraufnahme haupt-
sächlich durch die Wurzelhaare. Die im Boden vorhandeie Lösung und die in
ihr befindlichen Wurzelhaare entsplechen einem osmolischen System.

'snoseve/such
Wurzelhoor

sfork kanzentrierfe
Lösung

schwoch kanzenfierte +
lo-sunq

Seniperneoble Pletnbron

Abb. 6.9. Osmotische Systeme

Die pflanzliche Zellwand ist für Wasser durchlässig, aber das Zytoplasma und
besonders seine Membranen sind halbdurchlässig. Man spricht von halbdurch-
1ässigen Membranen, wenn sie die gelöstcn Substanzen nicht in gleicher Wcisc
wie das Lösüngsmittel durchlassen. Im Zellsaft sind osmotisch wirksame StoFc.
z. B. Salzo, Zucker. Der Zellsaft hat normalerweise eine höhere Konzentration
als die Bodenlösung. Er kanrl mehr Wasser aulnehmen, als von der Bodenlösuitg
dem Wurzelhaar entzogen werden kann, d. h., er hat einen höheren osmotischen

le höher die Konzentration des Zellsaltes ist, desto grailler ist scio osmotischer
Wert. Wuüelhaare von Pflanzen in trockenen Cebieten haben einen besonders
hohen osmotischen Wert. Weil viele Pflanzen diesen Wert nicht erreichen. können
nur wenige Arten in solclten Gebieten wacltsen.
Das von den Wurzelhaaren aufgenommene Wasser wird durch Osmose von Zelle
zq Zelle bis zum Zenlralzylinder geleitet. Der Zellsaft dcr inneren Zellen mull
tolgiich hijher konzentriert sein als der der äußeren.
Von den inneren Zellen der Rinde wird das Wasser durch energieverbrauchende
Prozesse in die Cefaiße geprellt. Auf diese Weise entsteht ein Druck, der das
Wasser il den Celäßcn steigen läßt. Dieser sogenannte Wurzcldruck reicht aber
nicht aus, um das Wasser bis zu den Laubblättern zu heben.

6

Die Abgabe und I-eitung des Wassers

Die Wasserabgabe erfolgt haupts:ichlich als Diffusior von wasserdampf durch

die Spaltotlnuigen der Laubblätter. Diese verdunstung wird durch das öffnen

und Schlicße[ der Spaltötrnungen geregelt Es handelt sich also um einen bio-

physikalischen Vorgang, del als Transpiration bezeichnet wird'
-oiä 

t-uft ,- ai" I-uubblätter ist im allgemeinen weniger mit Wasserdampl gesättigt

als die Luft in den Iotezellularräumen der Laubblätter' Durch Diffusion gelangt

Wasserdampf nach außen. Da nun tlie Luft der lnterzellularrüume weniger

w;r;;t;;-;f enthält, entzieht sie den um sie liegenden zellen wasser in Form

non Wu.r".Ournpf. Der Zellsaft dieser Zellen wird konzentrierter und daclurch

osmotisch wirksamer und entzieht nLlll das notwendige Wasser den inncren

i"tt"n a". Btattes. Dieser Prozeß setzt sich von Zelle 
^) 

Zelle bis zu den Gefäßen

fort.
Die SputtOffnung"n regeln die Verdunstung' Auf der Unterseite der Laubblätter

l,cln ionapnunt".-tl liegen viele mikroskopisch kleine Spaltötrnungen' Jede Spalt-

Off.r"g U"rt"L, aus zwei Schließzellen, zwischen denen ein Spalt liegt Die am

Äpuri lLg""O* Zellwände sind sebr dünn und clastisch Ar dieser stelle kann

der Spalt geschlossen werden.
g"l Wurreit"rturt,inkt der Druck an die lnnenilächen der Zellwände' die Schließ-

,"ll"n *".d"n flacher, und dadurch wird der Spalt geschlossen Steht dem Blatt

g.nügend Wasser zur Verfügung, so werdcn die dünnen Teile der Zellwände

.Lraff und öflnerl dadurch den Spclt.

0uerschniff fltichenschniff

glt

*'-r
-t---:<J

Spolr 9eöffnel

Abb.6.10. Spaltöffnüng

Das öffnen und Schließen der Spaltöffnungen wird von verschiedeoen Faktoren

ieeinflullt. z. B. von der Feuchtigkeit der Luft und des Bodens' vom Wjnd' vom

Sonn"n..h"it. Die Regelurg der Transpiration ist ein komplizierter Prozeß-

Die Abgabe und I-eitung des Wassers
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Wenn mittags die Transpiration vermindert wird, können in dcn pflanzen un_günstig hohe Temperaturen entstehen, weil clic pflanzen weniger gekühlt werden.
Außerdem können dann weniger Kohlcndioxid für die photosfnth"ese und wenrger
Sauerstoff für die Atmung aufgenommen werden.

6

l)urch die Transpiration wird aber nicht nur das Wasser aus den Gefäßen bis
zu den Spaltöffnungen gczogen, sondern auch das Wasser in dcu Gefäßen von
den Wurzeln zu den Blättern gehoben. Der Transport des Wassers kann entgegen
der Schwerkraft erfolgen, weil in den Cefäfjen die Wassermoleküle durch physi-
kalische Kräfte zusammengehalten werden.
Dic Umweltbedingungcn fördern oder hernmen dars Wachstum und die Entwick-
lung der Pflanzen. Durch Velbesserung der Umweltbedingungen können wir die
flrträge steigern. lst der Boden zu naß, so daß die Wurzeln zu wcllig Saucrstofi
zur Atnung haben, so mufJ dem Boden Wasser entzogen werden. Man mu[J ihn
cntwässern. Ist der Boden zu trocken, so daß die Pflanzen ungenügend wachsen
kdnnen, so muß er bewiisserl \^crden.

Ubungen und Aufgaben

l. Antworten Sie mit Hilfe des Textes!

l.l. Wozu dicnt das Wasser in den Pflanzen? Antworten Sie kurz!
1.2. Wo finden osmotische Prozesse und Difl'usionsvorgänge in den Pflanzen
statt?
1.3, Wodurch wird dcr Wasscrhaushalt der Pflanzen beeinflußt?
L-1. Unter welchen Bedingungen welkt eine Pflanze?
1.5. Was ist dcr Unterschied zwischen Verdunstung und Transpiration?
1.6. Was versteht man unter dcm osmotischen Wert eirer Lösung?
1.7. Wie entstclrt der Wurzeldruck?
1.8. Was ist dcr Unterschied zwischen ,errrr.ie und ctttwössern'l
Unter welchen Bedingungen müssen Bewässerungen und Entwässerungen
angewendet w€rden?

2. Die Bedeutung des Wassers für dic Pflanze

2.1. Nennen Sie das Partizip ll der folgenden Verben!

üetleikn, r,erdunstett, bch,ässertt, entwtisßnt, hemt11e , ruhe , welken, entziehen,
erschhfen, stittigen, slaille , slcigeru, sinken, senken, quellen, oerlieren

2.2. Nennen Sic die Antonyme der Velben:
bewässern, hennten, sIeigot, sIeiger l

2.3. Wie heißen die Substantivc der lolgcndcn Verben?

terteilen, rcrah!üsten, txhcn, NetIi(re , crschlaifen

2.4. Bild€n Sie die Substantive der lolgcnden Verben mit -a g!

bewtissern, enl*,ässern, scittige,t, sleige , steiger|, hemmen, quellen, rcnken

Verwenden Sie die gebildeten Substantive in Sätzen über den Wasserhaushalt
der Pllanzen!

l

i

I

I

Trons foliao

!-tnrJz;ta::nlssog

horotsichlth A'ncse

Abb.6.ll. Der Wasserhaushalt der pflanze
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2.5. Ergär-zen Sie die entsprech€nden Verben !

Die Samen enthalten wenig Wasser als Baustof, ihr Stoffwcchsel

Erst wenn sie Wasser aufnebmen können, .......... und keimen sie. Durclr
die Wasseraufnahme der Pflanzen der Druck an die lnnenflächen

der Zellwände, dadurch werden sie straff und erhalten eine bestimmte Fcstig-

keit. Sind die Pflanzenzellen nicht mit wasser so . . .. .. . .. . die

Zellen. Die Pflanze beginnt zLt .......... Gleichzeitig wird der ganze Stoll-
wechsel .. -......., denn die chemischen Reaktionen können nur in wäljrigen

Lösungen stattfinden. Trockene Luft .......... den Pflanzen das lebcns-

notwendige Wasser. Durch die Rcgelung der Transpiration kann der Ve.lusr

an Wasser werden. Man muß einigd Böden und andere

Böden .........., um den Ertrag dor Pflanzen zu

2.6. Fertigen Sr'e zum Thema: ,,Die Bedeutung des Wassers für die Pl'lanzcn"
eine Gliederung an und hallen Sie damit einen Vortrag!

3. Die Wasseraufnahmc

3.1 . Erklären Sie die Begriffe Osmose und osmotischer Wet t !

3.2. wie kommt es zu einem höheren osmotischen Wert einer Zellc? Was isl
die Folge davon?
3.3. Erklären Sie das osmotische System bei der Wasseraufnahme!
Benutzen Sie die cntsprechende Abbildung!

4. Die Leitung und Abgabe des Wassers

4.l.wie koünt es zur Leilung des Wassers in den Gefäßen entgegen der
Schwerkraft?
4.2. Welche im Text nicbt genannten physikalischen Kräfte spielen dabei eine
Rolle? Benutzen Sie ein Nachschlagewerk oder Fachbuch !

4.3. Beschreiben Sie den Wcg des Wassers bzw. Wasserdampfes von den
Gefäßen des Stengels bls in die Umwelt der Pflanzen !

Verwenden Sie verschiedeie sprachliche Mittel für dic Vorgangsbesch rcibLrng !

4.4. Erklären Sie, warum Wasser aus dem Parcnchym des Blattes verdunstet !

5. Die Reg€lung der Verdunstung

5.1. Unter welchen Bedingungen ist der Wasserverlust der Pflanzc hoch?

Ergänzen Sie zuerst die Antonyme der Adjektive!
Unterstreichen Sie die richtigen Antwortteile !

Fassen Sie das Ergebnis als Antwort zusamDren !

Wind: feucht ..., Luftbewegung: stark - .........., Boden:

naß Spaltöffnungcn: geschlosset .., Oberfläche der

Sproßtcile: groll -
188
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5.2. Erklären Sie die Zusammenhänge zwischen bestimmten Umweitbedingun'

gen und der Höhe des Wasserverlustes I

\er\ cndcn Sie ie dasto'.

5.3. Stellen Sie die Regelung der Transpiration als Kette von Ursachen und

i"ig"t J-l Verwenden Sie die entsprechenclen sprachlichen I\4ittel! (Siehe

Seite I lO)

Die Verminderung der Wasserabgabe

Die Luftfeuchtigkeil ist gering, der tsoden trocken und die Lult bewegt'

Der Wassergehalt der PflaDzc sinkt,
Der Druck an die lnnenflächen der Zellwände vermindert sich'

Die Schlicljzcllen werden flacher.

Der Spalt wird geschlossen.

Die Tr n:piration uird '"crminderl
oi" pnunr"n *".a"n weniger gekühlt, und an den Spaitöffnungen kann wcnigcr

Cas ausgetauscht werden.
Die Atniung und Photosynthese werden vermindert'

Die Erlröhung der Wasserdampfabgabc
Erklären Sie diese Kette selbständig!

5.4. Pl]anzen in trockenen Gebieten haben eirl gut eltwickeltes Systenl zunl

Schutz gegen zu sterke Verdunstung. Erklären Sie das a'l Beispielen!

6.3.2. Stoff- unal Energiewechsel der Pflanzen

Wielarholrn Sic 2u dißcm Thcma !

l - was ist Assimilation bzw, Dissimilation? (Einführung in dcn Stoffrvcchscl)

Z. Untersclreideo Sie die Formen der Assimilation und Dissimilation !

( Bakterierl)
:. Wu. u"r.t"t t man unter autotrophen bzw hete'otrophen Leb€\"csen? Nenncn

Sie Beispiele! (Stoff- und Energiewechsel der Zcllen)

4.welcheNiihrstoffemüssenvonheterotrophenLebewescnaufgenonlnlcn
werden? Wofür werden sic verwendet? (Bcstandtcile tlnscrcr Nahr ng)

5. Welche Bedeutung hat die Atlnung? (Atmungssystem)

e- N"nn"n Sie die Summengleichun! der Atmung! (Stoll- und Energiewcclrsel

der Zcllen )

Die Zellen der Pflanzen haben wie die Zeuen aller andcren Lebewesen einen

S,oft u,l,l Energiewechsel. Sie tauschen ständig Stoffe und Energie mit der UI11-

*"r, uur, unO zivar in eincm solchen Maße, daß sie dadurch wachsen und sich

entwickein. dau sie auch andere Lebensvorgänge wie Fortpflanzung und Reaktion

auf Reize dulchlühlen köDnen.

189



l

I

i

lr{rlarrik

.\5s;inilation

\\/ihrend dcr Assimilation werden die vielei komplizierlen Koh lenstollr r:rbi|r,
dungen, aus dene[ der Organismus bcstcht, hergcstellt. Durch diq Dissirnij lion
$i.d stzindig ofganische Substanz abgebdur. Auljerdem wird organischc StlLrstinz
zum AulbiLu neuer Zelien verwendet. Deshalb ist die S),nthese neuer oiganis!rer
Stofle aus anorganischen Stoffen dic eitscl.lcidende Vorausselzung für das
Lcben.
Der Aufbau organischer, energieieicher Stoffe alus anorganischen, eneagieilrltcn
Stoffen, also die autolrophc Assimilation, crlortlcrt viel Energie. Das Chlo.oph!,11,
cine organische Ve.bindung \,otl grüner Farbe, ist irr dcl Lage, LichtencrgiL zu
bjnden. Die Assimilation dcs Kohlenstoffs, bei der Lichtenergie genutzt rvird,
heißt Pholosynthese. Sie wircl von allcn chlorophyllhaltigen Zellen clurchgclührt.
Zellen uncl Pffanzcn ohne Chloroplryll, z. B. die pilze, ernähren sicir hetcrorroph.
Als Ausgangsstoffe fair dic Photosynthese dienen Kohlendioxid und Wasser.
Bei dcr I)hotosynthese mulJ Kohlendioxid reduzjert wcrden. Dic Reduktion
crforderi cin Reduktionstlittcl und Energie. Als lleduktionsmi el wirkt Wasser_
stoff, der durcll Spaltung aus Wasscrmolekülcn gewonnen rvircl. Dabei rvird
Sauerstoff lrei, dcr an die Lufr abgegeben wird. Als Energicquelle für dic Redukrion
des Kohlcndioxids und fürdie Spaltung des Wassers dient die vom Lichr stam_
Drende Encrgie.
Summenglcichung dcr Phorosynthese:

6

OH-Gruppen werden zu Sauerstoli und Wasscr umgelormt. Der Sauerstoff wird
abgcgeben.
ln der zweiten Phase dcr Photosynthese wird Kohlendioxid an eine in der Zclle
gebildete Kohlenstollverbindung gebundcrr, dann wird es mit Hilfe von Wasse.-
stolT (NADPH jr) und ATP reduziert. Bci allen Reaktionen sind bestimmte Enzymc
l,)otwendig. Dic Glucose bildet sich in vii:len Schritten.
Die durch die Photosynthese cntsteheoden Kohlcnhydrate sind die Crundlage
für die Synthcse aller anderen organischen Verbindungen de[ Pflanzcn. Da alle
organischcn Stoffe bei normalenr Druck und nor'malcr Temperatur zu langsam
reagieren, sind lür clie versclriedenen Reaktioncn eütsprechcnde Enzyme not-
wendig- Bei vielen Rcaktionen ist die ATP-Energie nötig.
Zur Bildung von Kohlenllydlaten beiutzen die Pflanzen das Kohlendioxid dei
Luft und das Wasser des Bodens. Für den Aufbau andcrer organischer Vcrbin-
dungen brauchen die Plianzen aber noch die Elcmente anderer Verbindungen.
Für den Aufbau vorr Eiweißen werden zusätzlich Stickstoff und Schwefel. liir
das Chlorophyll Magnesium gebraucht. Kalium und Calcium regeln die Quellung
des Zytoplasmas. Diese und andere Elcmente sind lcbensnotwendig. Diese Elc-
mente werden als lonen aus gelösten Nährsalzen des Bodens aufgcDommen. Die
Aufnahme kommt unabhängig von der Aufnahmc des Wassers zustande. Durch
Düngung 6it organischen Stoll'en, z. B. mit Pflanzen- oder Tierresten, mit Kot
oder mit entsprechenden Salzerr (anorganische Düngung) können das Wachstun'l
und die Entwicklung der Pflanzen wesentlich gefördert werden. Es lraingt von dcr
Pffanzenart und von Boden ab, womit und wieviel gedüngt werden muß.

Dissimilation

Fiir das Durchführen der Lebcnsvorgänge benötigen auch die Zellen cler Pflanzen
ständig Encrgie, die durch den Abbau energicreicherJ organischer körpereigener
Stolle gelvonnen wird. Die Dissimilation kommt als Atmung bei allen grünen
Pflanzen am Tage und in der Nacht vor.
Innerhalb der Zellen erlolgt die Energiegcwinnung aus organischen Stoffen in den
Mitochondrien. Die Energie wird nicht plötzlich, sondern in Schri(ten mit Hilfe
von Enzymen frei. Sie wird solort an ADP gebunden und steht in dieser Form
für energieverbrauchendc Prozesse zur Verfügung.
Die Atnrung der Zellcn verläuft bei derr Pflanzen in der gleichen Weise wie bei
derr tierischen Lebewesen.
Die Intensitlit der Atmung ist von der Temperatur abhängig. Temperaturen von
- l0'C stellen im allgemeincn die untere Grenze für den Atmungsprozeß der'
Pflanzen dar. Bei einer Steigerung um 10'C wird die Atmungsintensität etwa
verdoppelt. Oberhalb +40'C steigt der Sauerstoffverbrauch stark an, die Oxy-
dationen verlaufen ungeordnct. Bei Tcmperaturen über + 50 "C tritt der Tod der
Zelle ein. Die Atmung ist auch vom Wassergehalt der Zelle und von der Zusam-
mensetzung der Lult abhängig. Trockene Samen atmen nur sehr wenig. Kohlen-
dioxidreichc Luft vermiodert die Atmung.
Beim Stoff- und Energiewechsel der Zellen entstehen Endprodukte: das bei der
Atmung gebildete Kohlendioxid und Wasser und der bei der Photosynthese frei-
werdende Saucrstoff. Diese Stoffe werden durch die Spaltöffnungen ausgeschie-
den.

l

Bci allen in den Zcllen stattfindenden Energieumwandlungen ist eine organische
Vcrbindung besonders wichtig: das Ader.rosindiphosphat (ADI,). Das ADp isr
in der Lage, unter Aufnahme von Energie einen wc,itererr phosphatrcst zu bir-rilcrr.
Bei dieser cndothermen Reaktion entsteht energiereiches Adenosintriphr.Jphli
(ATP). Wird Energie gebraucht, so kann das ATp Energie abgeben und wiede.
zu ADP werden.

In der ersten Phase der Photosynthese wird Lichtenergie vom Chlorophyll auf_
g€nommen und in chemische Energie umgeformt. Sie wircl zur Zerlegung dcs
Wassers verwendet, wobei das Chlorophyll wicder in clen Ausgangiszustand
zurückgeführt wird. Bei der Zerlegung des Wassers entstehen Elektroncn, Wasser_
stofionen und OH-Cruppen, Die Elektronen werden in eiDer Kette von En.y,.,.,"n
weitergegeben; dabei wird Energie frei und an ADp gebunden. Die Elektronen
vereinigen sich mit den Wasserstoffionen zu Wasserstoff, der an ein Enzym
(NADP) gebunden wird und als Reduktionsmittel für das Kohlendioxid dient. Die
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Ubungen unil Aufgaben

1. Antworten Sie mit Hilfe des Textes!

1.1. Erklären Sie die Begriffe autotrophe Assirnilation und Photosynthese !

Welche zweite Form der autotrophen Assimilation ist Ihnen bekannt? Wo
kommt sie vor?
1.2. Was versteht man u[tsr endothcrmen bzw. exothermen Reaktionen?
1.3. Welches Mittel wird zur Reduktion des Kohlendioxids bei der Photo-
synthese genutzt? Wie wird es gewonnen?
1.4. Erklären Sie die Wirkung des ADP/ATP-Systems !

1.5. Warun mulj die in den grünen Zellen gebildete Clucose solort in Stärke,
nachts aber wieder in Zucker umgewandelt werden?
1.6. Führen alle Pflanzen autotrophe Assimilation durch? Begründen Sie Ihre
Aitwort !

1.7. In welcl'ren Organellen 6ndet die Zellatmung der Pflanzen statt?
1.8. Von welchen Bedingungen ist die Atmung der Zellen abhängig?

2. Beschreiben Sie den Weg

- der für die Photosynthese notwendigen Ausgangsstoffe von den Orten der
Aulnahme bis zu den chlorophyllhaltigen Zellen

- der durch die Photosynthese gebildeten Stoffe zu den Orten des Verbrauchs,
der Speicherung bzw. der Abgabe!

3. Dic Abhängigkeit der Photosynthese von den inneren Bedingungen der Pflanzcn

3.1. Nenoen Sie die Bedingungen für die adgegebenen Vorgänge! Verwenden
Sie verschiedene sprachliche M ittel für die Angabe einer Bediügung ! (Seite l6 i )

Endotherme Reaktionen sind möglich.
Die grünen Pflanzenzellen können aus energiearmen Stoffen energierciche
Stofle aulbauen.
Dic Lichtencrgie kann gebunden werden.
Die inl angeregten Chlorophyll gebuodene Energie kann genutzt werden.
Kohlendioxid und Wasser stehen für die Photosynthese zur Verfügung.
Das Kohlendioxid kann reduzie werden.
Als Reduktionsmittel kann Wasserstoff benutzt werden.

3.2. Fassen Sie die Bedingungen für die Photosynthese zusammen !

4. Beziehungen zwischen der Photosyntheseleistung und den Bedingungen der
Umwelt

4.1. Werten Sie die Tabellen und Diagramme aus, deren Werte bei einer
bestimmten Pflanzenart gefunden wurden!

Stellen Sie die Beziehungen zwischen der Photosyntheseleistung, der Licht-
intensität und der Temperatur fesf!
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Tabellc l0: Beziehungen zwischen de. Photosyntheseleistung der Lichtintensität und

der Tenperatur

Temperatur Photosyrtheseleistungbei
in Grad C geringer hoher

Lichtintensität

0
+10
+20
+10
+ 35

+40

6

8

10

12

8

4

t2
18

40
82

90

l9

Abb. 6.12. zusammenhang zwischen
seieistung

*s

-t:\
F'
t

740

80

60

40

20
g e ri n q e Li ch ri n fe n sitjf

.. Stellen Sie die Böziehungen zwischen der Photosynthes€leistung, der I(ohlen-
dioxidkonzentration und der Lichtintensität fest !

Tabelle 11 : BeziehuDgen zrvischen der Photosyntheseleisturg, der Kohleodioxidkon-

Tentration und der Lichtintensität

Temperatur, Lichtintensität und Photosynthe'

CO2-Konzcn-
tration
in Yo1.-l

Photosyntheseleistung bei
gcringea hoher
Lichtintensität

0,0
0,05 30

0,10 40

0,15 40

0,20 40

13 Dü. üomplex - Biolosie

60

86
90
90
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7. Dic Speichcrung von Pflanzen oüe. Pflanzenteilen

7.1. Nach der Ernte bemüht man sich, aus den Zuckerrüben so schnell wie
möglich dcn Z]ucker 

^.t 
gewinnen. B€grülden Sie diese Tatsache!

7.2. Kartoffeln, Obst und Gemüse, dig erst im Frühling verbraucht werden,
enthalten weniger Kohlenhydrate und sind Ieichter. Warum?

7.3. Trockene Samen von Nutzpflanzen können b€i trockener Luft und niedriger
Temperatur lange gespeichert werden. Feuchte Samen aber erwärmen sich
sehr stark. Erklären Sie diese Erscheinung!

6.3.3. Wachstum und Indiyidualentwicklung

Wiederholen Sie zu dicseh Thema !

L Vergleichen Sie Wachstum und Entwicklung! (Einführung in die Biologie)
2. Unterscheiden Sie Individualentwicklung und Stammesentwicklung! (Meta-

zoen)
3. Erklären Sie die Begriffe geschlechtliche Vermehrung und Befruchtung!

(Metazoen)
4. W€lchen Bau hat eire Zwitterblüte? Welche Funktionen haben ihre Teile?

(Bau und Funktionen der Organe von Samenpflanzen)
5. Was bezeichnet man als Bestäubung? (Bedeutung der Insekten)

Wachstüm

Die Synthese körpereigener Stoffe führt zum Wachstum des Plasmas, dem Zell-
teilungen folgen. Die Zellen des Bildungsgeweb€s können sich teilen. In diesem
Cewebe gehen die Zellteilungen während des ganzen Lebens der Pflanze vor
sich.
Nach der Teilung folgt die Streckung und die Ditrerenzierung der Zellen, Beim
Sftecken nehmen die Zellen viel Wasser auf, so daß sich im Inneren der Zellen

Abb.6.t4- Wachstum des Plasmas (a +6), llteilung (b + c), Plasmawachstum (c + d),
Zellslreckung und DiffereDzierung (e)

Abb.6.l3. Zusammenhang zwischeD KohlendioxidkonzcDtration, LichtinteDsität undPhotosyotheseleistung

Fassen sie die gefundenen Feststelungen zusammenr unter weichen tsedin-gungen ist die photosyntheseleistung am geringsten lrlv. urn f,O"irt"nf
4 t- Die Birdung körpereigene. organischer verbindungen ist auch vom was-serhaushatt und von der Nährsalzaufnahme 

"Unargtgl- 
i"äJ"i", sie ai"*Feststellungl

5. Die Bedeutung der photosynthese

^Erläutern 
Sje die Bedeutung der photosynthese:

für die autotrophen pflanzen seibst,
für die Ern.ihrung der helerotlophen Lebewesen,
für die Zusammensetzung dcr Luft,
für die Ernährung der Menschen
für die Energievei.so.su;ti----"'

6. Der Atmungsvorgang

6. L Weisen Sie die Atmung der grünen pflanzen nach!
Füllen Sie ein Gefäß mit grünen pflanzenteilen so, daß in der l\,lirre ein Hohl-raum blsibt ! Verschließen sie das cefäß und,"tüir"lr Si" Ai" pä"n)*,"it" uo,Licht ! weiser Sie nach einigen Stunden das 

""rrr";J;;" 
'ä;;ni' 

0," u"r_änderung der Temperatur nach! Wie -o"fr"" Si" auri- w"l"f,ä'irg"unir."
erhalten Sie?

6.2. Die Ahnung der pflanzlichen Zellen verläuft im wcsentlichen so wie dieAtmung der tierischen Zellen. Ertäutern Sic a"ll p,.r"fl, 'rä"i.i.," 
ij" sicf, ineinem Fachbuch genauer informiert haben !

6.3. Weshaib kann man beinl Betrachten der Atmung sagen, daß <lie Lebe-wesen eine gemeinsame Abstammung haben?
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eine odcr nrehrerc große Vakuolen bilden. Drrrch die DiffcrenzierLrng erhalten
die vcrsclricdenen Gewebe ihrcn Bau entsprechend ihrcr Funktion.
Dic Vorgünge beil]'l Wachstunr und bei der Entwicklung der Pflanzen werdelr
durch Hornrone g€regelt. Dicse Hormone werden in den I'flanzen gebildet und
rcgeln physiologische Vorgängc. Früher glaubte man, dalS in Pflanzen bestimmte
Dicht materielle Kräfte wirken. Heute kann man z. B. Wachstumshormone s)'n-
thetisch herstellen und in der Landwirtschaft zum Hemmen oder Fördcrn dcs
1Äachstums anwenden-
Das primärc Dickcnwachstum der Pnanzen erfolgt durch Zellleilung und -strek-
kung. Es findet wic das Längenwachsturr im allgemeincn an deu Spitzen der Pflan-
zen statl. Bci Palmen entstehcn dadurch sogar dicke Stümmc.
f)as sekundäre Dickenwachstum wird vom Kambium durchgeführt. Dadurch
bildet sich das dicke Holz {der Ccftil}teil) der meisten Bäumc. Der wechsel von
Wachstum und Ruhe im Laufc des .lahres zeigt sich im Holz der Bäume durch
Jarhresringe, Dadurch kann nlan das Alter der Bäume bestimnren.

lndividualenlwicklung

Die lnd ividualentwicklung einer Samcnpflanze verläuft von dcr Bcfruchtung der
rveiblichen Zclle, der Bildung des Samens, der Keimurrg des Sanrcns über Wachs-
tum, Entwicklung und Fortpfl nzung bis zunr Tod.
Zu eincl Bcfruchtung kann es bei Sanrenpllanzen nur komnlcn, wcnn die I'ollen,
die die männlichcn Geschlechtszellen enlhalten. auf die Narbe des weiblichen
Otgans der gleichen Art gelangen. Dieser als Bestäubung bczeichncte Vorgang
geschieht mit Hilfe von Insekten, \'ögeln. wasser oder wind. An dicse Weise
dcr Bcstaiubung sind die verschicdencn Arten der Pflanzen in ihre''lr Blütenbau
angepaßt.
Sind Pollcü dcr gleichen Art auf dic feuchte Narbe übertragen wordcn, so wachsen
sie in den Fruchtknoten bis zur Samenanlage. Nun dringt der Kern einer minn-
lichen Ceschlechtszelle in eine Eizellc ein und vereinigt sich mit ihrem Zellkern,
Das ist clie tscfruchtung.
Während dcr Bildung des Samens teilt sich die befruchtete Eizellc und wird zun't
Embryo. Aus der Samenanlage entwickeln sich das Spcicherparenchym und die
Schale des Samens. Aus dem Fruchtknoten bildet sich die Frucht, die zur Ver-
breitung der Samen dient.
Zur Keimung des Samens ist die Aufnahme von wasser nötig. Der Embryo
ernäh sich lreterotroph von den gespeicherten Nahrstoffcn. Diese Nährstolle
befindcn sich bei manchen Arten in d€n Keimblättern, z. B. bci den Leguirinosen.
Die Zellerr des Embryos wachsen und teilen sich. Seine Wurzel wächst in den
Bod€n und nimmt von dort wasser und Salze auf. Die Kcimung ist abgeschlossen,
wenn die Keimpflanze unabhängig von den Nährstoffen des Samens leben kann.
In den Blättern derjungen Pflanze bilden sich Chloroplasten, die die Photosynthcse
ermöglichen. Dadurch beginnt die Pflanze mit der aulotrophen Ernührung.
Das Wachstum und die Entwicklung der jungen Pflanze wird durch innere Fak-
toren (2. B. Hormone) und durch äußere Faktoren (2. B. Licht, Temperatur,
Feuchtigkeit, Boden) bestimmt.
Wenn die Cewebe dillerenziert sind, beginnt bei vielen Pflanzen die Phase der
Fortpflanzung.
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Sonenschole

Speithet-
porcnclyn

tnbtyo

Eizelle

Sonenonloge

Abb. 6.15. Befruchtung und Fruchtbildung (schematische Längsschnitte)

Die lorlpflanzung' ein \4erkmal aller Lebewesen' bildet die Voraussetz(rng lür

rtie Erhaltung der einzelncn n''"n iilt oit F-rhallung des Lcbens Bei der Fort-

nllanzuns werden die Merkmale o"t äti t-c"ttult' Bäu' Farbe' Stoffwcchsel) auf

:::'K;ä*;;; ;t",i'ug"n' r-"b"*"*n könren sich scschlechtlich oder ur-

itr"U:$J]:i1":"j30;:;Ti","" ist bei den Pflanzen die. ungeschrech-triche Fort-

i;:;;;;;ri"Ä,":",f :1,:":*:fl:l:l*::"*tffi lHiä'-;:'l"l
der Wurzcl odcl des Sprosses' dle q'

nflenze haben. Die ungeschlechtlrch"-ioiipnu,1ltung *i.d in der Land- und Forst-

I'"..i"riiit, clic Verritehrung von P0anzen genutrt'

Stouch Elot
horroffel

Abb. 6.16. Ungcschlcchtliche Fortpfl anzung
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Für die geschlechtliche Fortpflanzuog werden bei dcn Samenpflanzen Blüten
gebildet. Da sich bei dieser Form der Fortpflanzung die Ceschlechtszelleü zweier
verschi€dener Pflanzen der gleichen Art vereinigen, können die Nachkommen
die Merkmale beider Eltern zeigcn bzw. unterschiedlich sein.
Die Entwicklung der Blüten, Samen und Früchte kann genauso wie das Wachs-
tum der Pflanzo durch bestimmte Holmone bzw. dulch Düngung beeinflußt
werden.
Die Lebensdauer von Pflanzen richtet sich nach dcr Art und der Umwelt. Viele
Kräuter leben nur ein Jahr. Sie keimen, bilden Samen und sterben im Laufe eines
Jahres. Das sind einjährige Pflanzen, z. B. der Reis. Manchc Kräuter bilden i
ersten Sommer noch keine Blüten. Erst im zweiten Sommer tli.ihen sie und sterben
nach der Samenbildung. Das sind zweijährige Pflanzen, z. B. die Zuckerrübe.
Zahlreiche Pffanzen leben viele Jahre, sie bilden in jedcm Sommer Blüten und
Früchte. Zu diesen ausdauernden Pflanzen gehören die Bäume und Str:iucher.
Viele von ihnen bilden in den ersten Jahren noch keinc Blüten und Samen.
Die Pflanzen werdcn wie alle Lebewesen nach dem Tod von vielen verschiedenen
Saprophyten zersetzt und in vielen Schritten zu anorganischcn Vcrbindungen
abgebaut, so daß der Kreislauf der Stoffe ständig vor sich geht.

Lrbungen und Aufgaben

1. Artworten Sie mit Hilfe des Textes!

l.l . Was ist die Voraussetzung für das Wachstum des Plasnras?
1.2. Wie kommt die Zellstreckung zustande?
1.3. Wie verändern sich Zellen bei dcr DilTerenzierung?
i.4. Wodurch kann man das Alter der Biume bestimnrcn?
1.5. Woraus entstehen die Nachkommen bei der ungeschlechtlicllen Fort-
pflanzung?
1.6. Unter welcher Bedingung entstehen Nachkommen bei geschlechtlicher
Fortpflanzung?
1.7. Was ist cine Narbe?
1.8. Wo liegt die Samenanlage? Was bildet sich aus ihr?
1.9. Wi€ heiljt die weibliche Geschlechtszelle? Wo befindet sie sich?

2. Enzyme und Hormone

2.1. Unterscheiden Sie Enzyme von Hormonenl Ergänzen Sie den richtigen
Begriff!

Unter einem versteht man eine organische Verbindung, die vom
Organisnrus in besonderen Drüsenzellen gebildet, in kleinen Mengen in den
Organismus abgegcben wird, transportiert wird und entfernt von ihrem Ent-
stehungsort die Funktion von Zellen bzw. Organen spezifisch regelt, d. h. sie
anregt oder hemmt.

Bci einem . . . . ., . .. . handelt es sich um ein Eiweiß, das mit einer Wirkgruppe
(oft einem Vitamin) verbunden ist. Es dient als Biokatalysator, indem es eine
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bestinmte Reaktion mit einer bestimmten organischen Verbindung ermög-

'J',nl;,.*, ," Zellen' z. B in Mitochondrien' chloroplasten' im crundplasma'

ü., i.'*i,t *" Drüsenzellen in innere Hohlräume' z B in den Verdauungs-

kanal, abgegeben.

2.f. An welchen Vorgängcn sind PRanzenhormone beteiligt?

l-1. woni, braucht die Pflanze Enzyme?

2.4. Welche B€deutung fluu"n tvnli"tit"tt hergestellte Hormotre in der Land-

wirtschaft?

3. Das Wachstum der Pflanzen

3.l.AnwelchenstellenkanneinesproßpflanzewährendihresganzenLebens

li"liilt*"t"n". inneren und äußeren Bedingungen ist das wachstum und

äi" rnioi"t tunt uon Pflanzcn abhängig?

;:.;ä;;iffi Sie die Phasen des wachstums! A.b9 u 
'n , . -,i i i,-.,....rlela"n Sie primäres und sekundäres Dickenwachslum I

oi *".f.ft"" Si"ff." der Pllanzen findct es statt?

i;.;;;;;:;;;;,"hen bei den Parmen stämm€?

1r' wic kommt dic Bildung von Jahresringen zustande?

i"i"r-i"r"" Si" .l"ft darüber in einem Fachbuch !

4. Die Individualentwicklung ron Pflanzen

4-1. Setzen Sie die entsprechenden verben in den Text ein!

Die Individualentwicklung " " - in Phasen

Naclrdem die B€fruchtung der Eizclle

'.... hat, bildet sich der Samen Da-

nach ..... .... die Quellung und Keimung

Nach der Bildung aller notwendigen

I

I

gleichen Art Der Iohalt des Pollens

in die Samenanlage und der Kern

eiler mrinnlichen Cesclrlelhl'zelle in

eine Eizelle und " '

n]it ihrem Kern. Nach der Befruchtung

die Kelch- und Kronblätter " " " Die Früch-

te dienen vol allem dazu' die Pflanzeiart zu

Viele Früchte sind mit eillem Verdun-

stungsschutz " Bei einjührigen

pflanzen . . . . . . . nach der Bildung der Früchte

der Tod .... '

ab/laufen

blühen

ein/dringen
ein/treten

sich fort/Pflanzen

hinein/wachsen

statt/findelr
übertragen

übelziehen
verbreiten

sich vercinigen

verloren/gehen

zustande/kommen
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4.2. Welch€ phasen der Individualentwicklung lassen sich bei pflanzen lest_stellen?
4.3. 

-B€schreiben 
sie die euelrung und Keimung verschiedener sanen ! Beobach_ten Sie dicse phasen genau I

4.4. Beschreiben Sie die phasen,der lndividualen twicklung einer einjährigen,einer zweüührjgen und einer ausdaucrnden pflanzel

5, Die Fortpflanzung der pflanzen

5.I..Beschreiben Sje Möelichkeiten der ungeschlechtlichen Fortpllanzung!(Siehe Abb.6.l6.)

5 2. Erräutern Sie die zusammengesetzten substantive mit Hire von Attribut-sätzen !

Samenpflanzen
> Als Samenpflanze bezeichnet man eine pflanze, die sich mit Hilfe vonSamen fortpilaDzt.

Fo'tpflanzungsorgan, staubbratt, FruchtkDoten, samenanrage, ceschrechts-zelle

5.3, Warum haben die Nachkommen bei geschlechtlicher Fortpflanzung z. T.ungleiche Merkmale?
5.4. Welche Möglichkeiten der Bestäubung gibt es?
5.5. Beobachten und beschreiben Sie die Bisiiubung von Blüten durch Bienen !5.6. Unter welchen Bedingungen kann es ,u. r"f.J"hiu,lg."in;. äi)"u. lonl-men? Verwenden Sie Kondit iona lsä t7e I
5.7. Erläutern Sie die Vorgänge d-er Befruchrurg und der Fruchtbildung!verwenden Sie verschiedene snrachliche vlna är vorgäeriJJ"ir..iuu"g r{Siehe Seite t09)
5.8. Was verstehr man unter eingesch lechl igen Blüten. eirrhäusieen bz$. 211.qr-häusigen Pffanzen? lnformieren Sic sich in .in"n, po"t Uu.lt i 

--'-- "'

6. Anpassung an die Bestäubungsart

6.1. Blüten, die durch den Wind bestäubt werden, unterscheiden siclt in ihrenrBau von Blüten, die durch lnsekten bestäubt werden. l;fo;;i;;,., Sie.i"i,darüber in cinem Fachbuch !
Erläutern Sie dann den Satz!

6.2. B1ütenbestäubende Insekten und von Insekten bestäubte Blütenpffanzenkann man als Symbionten bezeichnen. Begründen Sie den Satz!

6

6.4. System der Pflanzen

Wiede tolen Sie zu dtesem Thema denTerl: Ei fiihtLtlß i die Systemalik !

I . Was versteht man unter Systematik und dem natürlichen System?
2. Was bezeichnet man als Arl? Wieviele Arten von Pflanzen kennt man?

3. Unter welcher Bedingung bezeichnet man zwei systematische Cruppen als

nahe verwandt?
4. In welchem Falle bezeichnet man eine Gruppe von Lebewesen im Vergleich

zu einer anderen Gruppe als höher entwickelt?

Im System der Pflanzen siDd alle bekannten Pflanzer entsprecheDd der Stammes-

entwicklung geordnet.
Unter den heute Iebenden Organismen gehören die Viren und die Bakterien zu
den am einfachsten gebauten Organismen. Da die Viren keine Zellen, sondern
nur Kernsubstanz und keinen eigenen Stoffwcchsel aufweiscn, werden sie von
einer Reihe von Wissenschaftlern nicht als echte Lebewesen betrachtet. Sie gelan-
gen als Pamsiten in die Zellen von Pflanzen, Tieren (Menschen) und Bakterien
und verursachen Krankheiten, z. B. Schnupfen und Arten des Krebses. In den
Wirtszellen erfolgl die Vermehrung der Viren. Die Bakterien dagegen haben Zel-
len mit einfachcn Organellen, aber noch keinen echten Zcllkern.
Einen weiteren Schritt in der Entwicklung der Lebewesen auf urserer Erde stellen
Lebewesen mit echtem Zellkern und entwickelten Organellen dar. Dazu gehören
dic AIgen.

6.4.1. Algen

Die Algen sind die ältesten Pflanzen der Erde. Siehaben sich nur wenig entwickelt
und sind auclr heute noch einfach gcbaut. Algen sind einzellige oder vielzellige
Pfl anzen ohne differenzierte Gewebe.
Sie leben autotroph: Als FarbstolT fi:rr die Photosyrthese dient Chlorophyll, das
sich in Chloroplasten befindet. Die Grünalgcn speichern Stärke, ihre Zellwände

..enthalten'Cellulose. Andere Gluppen voD Algen haben zusätzlich rote, gelbe oder
braune Farbstoffe und speichern anderc Substanzen, z. B. ö1. Die Bedeuturlg
der Algen für die Ernährung wächst. Sie werden nicht nur als Dünger für den
Boden und als Futtel für die Nulztiere verwendet, sondern auch als Grundlage
für Nahrungsmittel.
Die Algen brauchen noch das wasscr als Umwelt. Sie sind Pllanzen der Meere,
Secn und Fli.lsse oder kommen an leuchten Orten vor.
Sic können sich durch Sporen, ungeschlechtliche Fortpflanzungszellen, odcr durcll
Ceschlechtszellen vermehren. Die männlichen Geschlechtszellen brauchen Was-
ser, um zu den Eizcllen schwinrmen zu können.
Unter den versclliedenen systematischen Cruppen der Algen werden dic Flagel-
laten als die ursprünglichsten Formen bezeichnet. Aus heterotrophen Flagellaten
entwickelten sich die Protozoen und spätcr die Metazoen. Aus den autotrophen,
griinen Flagellaten entwickelten sich die andere[ Alge[ und später die höheren
Pffanzen.
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Zellkern

4bb.6.17. Algen

a einzellig-kugclförmig, 6 vielzellig-fadenförnlig, c vielzellig-verzweigt

6.4.2. Pilze

Aus einfaclren einzelligen Organismen entwickelten sich parallel zu den Algen
die Pilze. Sie sind entweder einzellig wie die Hefepilze oder vielzellig und bestehen

dann aus dünnen Fäden, dem Myzel. Bei einem großen Teil der Pilze enthalten
die Zellwände nicht Cellulose, sonde.n Chitin, einen StolT, den man sonst nur aus

dem Reich dcr Tiere kennt. Die mehrzelligen Pilze vermehren sich durch Sporen.
Ohne Ausnahme ernähren sich die Pilze heterotroph. Es gibt unter- ihnen Para-

siten. Sie sind Erreger von Krankheiten an PIlanzen (2. B. der Echte Mehltau
auf den Blättern von Nutzpflanzen) odcr Ticren und Menschen (2. B. Krankheiten
der Haut).
Viele Pilze sind Saprophyten, z. B. Hefepilze und Schimmelpilze Sie wachsen aul
organischcn Substanzen und bauen sie ab. Hefepilze wcrdcn zur Hcrstcllung von
Brot, Wein und Bier verwendet, denn durclr ihre Gärüng eutsteht Alkohol. Durch
Schimmelpilze werden Nahrungsmittel unbrauchbar. Von dem Schinlmelpilz
Penicilliunr notatum gewinnl man das wichtige Heilmittel Penicillin.
Das Myzel einer anderen Gruppe von Pilzen befindet sich an den Wurzeln von
Blütenpflanzcn, mit denen diese Pilze in Symbiose leben. Der Pilz versorgt seinen

Symbionten zusiitzlich mit Wasser und Nährsalzen aus den1 Boden und nimmt
dafür aus den pflanzlichen Zcllen Kohlcnhydrate, die er selbst nicht aus Wasser

und Kohlcndiorid irerstellen kann-
Einige Pilze kann nan essen, andete sind giftig.

Abb.6.18. Pilze

rr Hefepilz, , Schimmelpilz r Hutpilz

6.4.3. Moose

Aul feuchtem Boden kann man

pflairzen. Bei ihnen beginnt die

von Organen.

Moose findcn. Es sind niedrige' grüne Lxnd-

Äiä".""1.t"nt der Grwebe und die Bildung

l'l

tl

il

ll'

.\hli- 6.19. Ntooipflxnze ('r) ond Farnptlenze (b)

202



-ri
I

i

l

I

I

I

I

I

I

Bolanik

6,4.4. Farnpflanzen

Die- Farnpflanzen haben wie die Samenpflanzcn Wurzeln und Sproß. Man faßtbeide als spror3pflanzen zusammen. Bei ihnen .ina c"*"uJ ,lia"ö.*on" 
"nawick€lt, die das Leben auf dem Lande ermögtichen. Si" ,i"aär"i'., ,,".0"Verdunstung geschützt. Unter den Farnpflanzen g,bt d b":r"i;;;;;;;.Algcn, Pilzc, Moose uncl Farnpflanzen bilden für ,il" ul,g"r.n".iriil"rl" fort-pllanrung Sporen. Sie werden als Sporenpflanzcn bezeichncr-

6.4.5. Samenpflanzen

Die samenprlanzen, die auch Brütenpflanzen genannt werdcn, unterscheiden siallvolr den Sporenpflanzen durch die Bildung vo]r Bli.rten ,",f S"Ä"r-,'äi" u". f."_pflanzung dienen. Bei ihnen brauchen die männlichen Gescllf"..fri.."ff"n f."in *,".-ser, um zu den weiblichen Ceschlechtszellen zu gelangen.

3 ie- -zw:l 
Hau ptcru ppeo cter Samenpflanzen sind äie Näcktsamer und die Bedeckt-sanrer. Nacltsamer sind pllanzen, bei denen die Samenunlrg" fr"i'uufje-n] fru"lrt_blatt iiegt. Bei den Bedecktsumerrr ist die Samenanlage 

"ä", ir""fr,t,r""" ","-geschlossen. Die Nacktsamer rraten in dcr so.n."r"iirui"frur*ll ,r'r"i 
"r,. ,"

6

den Nacktsamern gehören die frir die Wirtschaft wichtigen Nadelbäume. Thre
Laubbliitter sind meist dünn wie Nadeln. Sie haben keire Früchte, sondern Zapfcn.
in denerr sich die Samen befinden.

Bei den Bedecktsamern unterscheidet man die beiden Cruppen der einkeiln-
bliiltrigcn und der zweikeimblättrigcn Pflanzen.
Wie schon der Name sagt, besitzt cler Embryo einer einkeimblättrigen Pllanze
cin Keimblatt, das bci vielen dicscr Pflanzen währeild der Keimung nicllt aus
denr Samen komnrt. Zweikeimblättrige Pnanzen besitzen zwei Keimblätler, die
bei nranchen Arten als erste grüne Blätte. über dern Boden zu sehen sind.
Wrihrcnd einkeimbliittrige Pflanzen vicle am unteren Ende des Sprosses beginnende
Wurzeln habcn, besitzen dic zwcikeilnblättrigen Pflanzen im allgemeinen eine
Haupl \.r urrel mil \cbenwur/eln.
Im Stengelquerschnitt eine. cinkeilrblättrigen Pflanze liegen die Leitbündcl un-
geordnet und habcn kein Kanrbium. lm Stengclquerschrlitt einer zwcikeim-
bliitlrigen Pflanze liegen die Leitbündel ringförnrig geordnct. Da diese Pflanzen
Kanrbiunr besitzen, ist bei ihncn sckundZilcs Dickenwachstum hiufig. Dadurch
könoen sich Bäume mit großem l)Lrrchlnesser bilden.
Die Laubblättcr der einkeimblätlrigen Pflanzeu sind meisl scirmal und haben
paralicl liegende Blattadern. Dic Laubblätter der zweikeimblaittrigerr Pflauzen
sind im Gegensatz dazu oft breit. ihre Blattadern zeigen ein netzlörmiges Bild.
Außerdem sind clie Kelch- und Kronblal,tter del einkeimblättriicn Pflanzcn n]eist
von gleicher Gestalt und Farbe. Dib Anzahl der Kelch-, Kron-. Staub- und Frucht-
blätter beträgt drei, sechs usw. Dagegen sind die Blüten der zweikeinrblaittrigen
Pflanzcn vier- oder fünfzählig.
Die einkeimblättrigen Pflanzen haben sich aus einfachen zweikeimbliittrigen
Pflanzen entwickelt.

Wichtige zweikeimblättrige Pflanzen

Vielc de. zweikeimblättrigen Pflanzen haben als Nutzpflanzen groBe Bedeutung
für die Ernährung der Menschen und Nutztiere.

Beispiele:
Ordnung Leguminosen : Bohne, Erdnuß,
Familie Rosengewächse: Apfel und anderes Obst,
Famjlie Nachtschattengewächse: Kartoffel, Paprika, Tabak.

Unter den zweikeimblättrigen Pflanz€n sind nicht nur Gemüse- und Obstpflanzen,
sondern auch Heil-, Öl- und Futterpflanzen.

Wichtigc cinkeimbLittrige Pflanzen

Zu den cinkeimblättrigen Pflanzen gehbren die wichtigen Cruppen der Gräser
und Palnren.
Crolle Flächen der Erde F€rden von Gräsern bedeckt, die di€ Ernährungsgrund-
lage lür viele Tierc und die Menschen sind. Aus Gräsem dcr Steppen wurde im

4bb.6.20_ Nrcktsamer
a Nadelbaum,, oännliche und q.eibliche Blüten, r Längsschnitt durch eincn Tcil einerwciblichen Blüre
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Abb. 6.21. Merkmale einkeinblättriger und zweikeimblättrigcr pllanzgn
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Laufe der Jahrtausende das Cctreide, z- B. Weizcn, Mais und Reis entwickelt.
Die Getreidearten sind gegenüber den Steppengräsern vor allem darin verbessert,
daß sie größere und zahlreichere Körner besitzen. Ein Korn enthält neben dem
Embryo cin großes Speicherparcnchym, desser Zellen mit Stärke getüllt sind.
Unter der Schale befindet sich eine eiweißreiche Schicht. Bei der Verarbeitung
der Körner kann diese Schicht entfernt werden, so daß man zwar sehr weißes
Mehl erhält, das aber in seinem wert für dic Ernährung vermindcrt ist. Den
Stengel der Cräser bezeichnet man im allgemeinen als Halm.
Auch das in den warmen Cebietcn der Erde angcbaute Zuckerrohr isl cine Gras-
art. Seine Stcngel enthalten zuckersaft, der durch Prcssen gewonnen wird.
Von den verschiedenen Palmen werden meist allc Teile genutzt, besonders aber
die Früchte. Palmen sind meist Bäume mit langen, übcrall fast Sleich clicken
Stämmen, die an der Spitze große geteilte Blätter tragen.
Ständig wcrden die Eigenschaften und Erträge der Nutzpflanzen verbessert, um
günstigere Möglichkeiten für die Ernährung der Menschen zu schaffcn.

Ubungen und Aufgaben

l. Antworten Sie mit Hilfe des Textes!

l.l. wodurch unterscheiden sich Viren von Bakterien?
1.2. Was sind Algen?
1.3- Wodurch unterscheiden sich einzellige Algen und einzellige Pilzc von
Bakterien?
1.4. Was versteht man unter einem Myzel?
1.5. Woraus gewinnt man Penicillin?
1.6. Welche Pflanzen leben heterotroph?
1.7. Welchc systematischen Cruppen faßt n]an als Sporenpflanzen zusammen?
1.8. Unterscheiden Sie Nacktsamer von Bedecktsamern!
1.9. Wclche Bedecktsamer haben vier- oder fünfzählige Blüten? Beschreiben Sie
die Merkmale dieser Pflanzen genau!

A pf,o.il ion

2. Die Apposition ist eine Form des Attributs. Apposition und Beziehungswort
stehen im gleichen Kasus. Die Apposition wird durch Komma vom Beziehungs-
wort getrennt.

2.1. Setzen Sie die in Klammern stehenden Wortgruppen als Apposition ein!

(ein Schimmelpilz)
Penicillium hat für die Herstellung von Medikamenten große Bedeutung er-
halten. Die Stoffwechsclprodukte des Penicilliums werden für die Herstcllung
des Penicillin ver*endet. Bei Penicillin kennt man die wirkung auf bestimmte
Bakterienarten seit 1923. Penicillium vermehrt man in der Industrie in großen
Gefäßen.
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(einc Cruppe wenig entwickelter Pflanzen)
Die Algen sind an Cas Leben im Wasser oder an feuchten Orten angepaßt.
Bei den Algen unterscheidct man cinzellige und lielzellige Artcn. Die Befruch-
tung der Algen ist noch an das Leben im Wasser angepafjt. Schwimmende
männliche Geschlechtszellen dienen den Algcn zur Befruchtung. Die Bedeu-
tung der Algen wächst in letzter Zeit sehr stark.

2.2. Vcrtreter systematischer Cruppcn der Pflanzen

Selzen Sie die in Klan]rrern stehenden Wortgruppen als Apposition einl

Bci clen Grünalgen (eine Cruppt'der Algen.l gibt es autotronhc Flagellaterl.
Die Hefepilze (eine Cluppe einzelliger Pilze) werden zur llerstellung von Brot,
Wcin und Bicr verwendct. Man findet den Echten Mehltau (ein Parasil unter
den Pilzen) auf det1 Blättern von Nutzpflanzen. Durch Schimmelpilze (Sapro-
phytcn unter dcn Pilzen) werdcn Nahrungsmittel unbrauchba[. Nadelförmige
Blaitter und Zapfen treten bei den Nadelbäumen (eine Cruppe der Nackt-
sanrer) als lvferknale au[. Aus Weizen (eine Cetrcidcart) gewinnt man weißes
Mehl. Bei der Verarbcitung der Kijrner des Weizens (eine Cctreideart) entfernt
nran im ailgemeinen die eiweiljreiche Schicht unter der Schale. Die Stengel
des Zuckerrohrs (cine Crasart) enthaltetl Zuckersaft.

3. Die slammesgeschichtliche Entwicklung der Pflanzcn

3.1.ln welchem Falle bezeichnet man eine Cruppe von Lebewesen im Ver-
gleich zu einer anderen Cruppe als höher entwickelt?
3.2. Kennzeichnen Sie die Abstammung und die Entwicklungshöhe der in1

Text genannten Pflanzengruppen !

Fertigen Sie sich einen Konspekt an!
3.3. Begründen Sie, warum die Ausbildung von Hautgewebe, Leitgewebe,
Festigungsgewebe sowie Wurzeln mit Wurzelhaaren bei den Sproßpflanzen
eine Anpassung an das Landleben und damit stamnesgeschichtliche Höher-
entwicklung bedeutet !

3.4. Halten Sie zum Thema ,,Die stammesgeschichtliche Entwicklung der
Pfianzen" eirren Vortrag!

4. Das System der Pflanzen

4.1. Stellen Sie eine Übersicht über das System der Pflanzen her, und verwen-
den Sie dabei die im Text genannten Begriffe des Systems I

4.2. Welche Merkmale haben Algen, Pilze, Sporenpflanzen, Nacktsamer,
Bedecktsamer?
4.3. Vergleichen Sie verschiedene Gruppen des Systems der Pflanzen! Verwen-
den Sie beim Unt€rscheiden vetschiedene sprachliche Mittel!

- Bakterien einzellige Algen und Pilze

- Algen - Pilze
- Algen - Moose

- Moose - Farnpflanzen

- Algen, Pilze, Moose - Sproßpflanzen
- Sporenpfl anzeh - Samenpflanzen (Blütenpflanzen)
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- Nacktsame r - Bedecktsamer

- Einkeimblättrige Pflanzen - zweikeimblättrige Pflanzen

4.4. Halten Sie einen Vortrag über das System der Pflanzen!

5. \Yittschaftliche Bedeutung von Pflanzen ünd Pflanzengruppen

5.1. Die Bezeichnung von Pflanzengruppen richtet sich z. T. nach ihrer wirt-
schaftlichen Bedeutung.
Was versteht man unter Futterpfl anzen, Gemüsepfi anzen, Cenußmittelpfl ad-

zen, Cetreidepflanzen, Heilpflanzen, Obstpflanzen, ölpflanzen?
\ennen Sie Beispiele I

5.2. Ordnen Sie folgende Pflanzen den entsprechenden Pflanzengrupp€o zu!
Weizen, Erdnuß, Bohne, Sonnenblume, Apfel, Kartoffel, Reis, Kaffeebaum'
Teestrauch, Grasarten, Tabak
5.3. welche wirtschaftliche Bedeutung haben Algen, Hefepilze, Schimmel-
pilze, Echter Mehltau, Nadelbäume, Gräser, Palmen, Leguminosen' die

Familie Rosengewächse und Nachtschattengewächse? Informieren Sie sich

darüber auch in Nachschlagewerken und Fachbüchern!
5.4. Inlormieren Sie sich über die Bedeutung von Stroh und Heu !

5.5. welche Pflanzen haben in threr Heimat besonders große wirtschaftliche
Bedeutung?
Zu welchen Cruppen gehören diese Pflanzen?
Welche Teile der Pflanzen werden genutzt?
wofür werden sie verwendet?

14 Dt. koEDlc! - Rjol0/qie 2@
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Zusammenfassende ü'bungen zur Botanik

l. Definierer (Zusammenlassung)

Für das.Zuordnen von Begriffen zum nächst höheren Oberbegrifi haben Sievcrschiedene Verben und Wendutrgerr kennengelernt.
(l) seir N
> Die Botanik ist ein Teilgebiet der Biologie, ...
(2) gehörcn zu D
> Die Borunik gehört zu den Teilgebieren der Biologie. Sie ...
(3) rlarlstcllen A
> Die Botanik stellt das Teilgebiet der Biologie clar, das ...
(4) als A bezeichnct man A> Als Bolanik bezeichnet man das Teilgebiet der Biologie, das ...
(5) unter D versteht man A> Ijnter der Botanik versteht man das Teilgebiet der Biologie, das ,..
(6) bei D handelt es sich urn A> Bei der Botanik handelt es sich um das Teilgebiet der Biologie, das ...
I.l. Definiercn Sie die lolgenden Begriffe aus dcr Botanik, und verwcnden Siedazu verschiedene der dargestellten sprachlichen Mittel!
Sproßpflanze, Samenpllanzc, Sprorenpflanze, ölpffanzen, zwcikeimblättrigePflanzen, Nackrsamer, Algen,_ palmen, Kanrbium, ä"U,",1,'i*1,5ftirr.r,
Parcnchym. Rinde. Keimblal. Srrauch. Kraul. N"rb;. K;;;;j;,,""

2. Vergleichen (Zusammenlassung)

Zur Darstellung von Cen.rinsanrkeiten habcn Sie verschiedene sprachlicheMittel kenncngelernt.

(l) und, auch, genauso wie, nicht nur - sondcrn auch, weder noch (siehe
Seite 25), sowohl _ als auch

(2) alte, beide, keiü-

Sic haben 
.verschiedene sprachliche Mittel zur Angabe eines Cegcnsatzcs beinl

U nterscheiden kennengelernt.
(l) Adrc^oriDsötze (Nebensätze) mit rüährend (siehc Seitc I I I )(2) Wortgruppen hit prdpositionek, z. B. im Cegensafz zu D, im Unfcrschied

zu D (siehe Seite 126)
(3) Aduerbien oder Konjufiktioüen in ejnem zwejten Hauptsatz. z. B...., aber _..

..., dagegen ...

..., sondern ...

..., doch (iedoch) ...

..., im Gegensatz dazu .._

(4) Komp.rra ü oder Sxperlatit) (siehe Seite 25)

2t0
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2.1. Vergleichen Sie:

den Bau der Wurzel mit dem Bau des Stengels,
die Funktione,r der Schichten des Laubblattes,
die Fortpll!Lnzung einer Sporenpffanze und ei er Samenpflanze,
djc Funktion der Lpidermis und des Korkgewebes,
die Assimilation bei autotrophen und heterotrophen manzen,
die Dissinrilation aerober Pflanzen und anaerober Bakterien,
Quellung und Keimung,
dcn Bau cincr einkeimblättrigen Pffanze und einer zweikeimblättrigen Pflanze,
dcn Bau der Sproßachse eines einjrihrigen Krautes mit der Sproßachse eines
Nadelbaumes,
dic Anpassungscrscheinungen von Pflanzen an die Bedingungen trockener bzw.
feuchter Slandorte.

3. Angabe ei er Zeit (Zusammenfassung)

Zur Angabe einer Zeit haben Sie verschiedene sprachJiche Mittcl kennen-
gclernt.

(1) Temporulsät:e mit während, wenn, nachdem, bevor, ehe, als, bis (siehe
Seite 93)

(2) llortgruppen mit Ptäpositio e , z. B. während G und bei, mit, nach, vor,
bis, seit (allc mit D)

> Währcnd der Quellung ...
> Bei (mit) Begion der Keimung ...
> Nach dcr Aufnahnre des Wassers in die Wrrrzclhaare ...

(3) AdL:erbien ulnd Kotljutll(Iionen in einem zweiten Hauptsatz (siehe Seite 81),
z. B. glcichzeitig, danach, vorher, seitdem, anschließend

3.1. Verwenden Sie bei den folgenden Vorgangsbeschreibungen die sprach-
lichen Mjttcl, die Sie dafür kennengelernt haben! (Siehe Seite 109) Beachten
Sic besondcrs die oben gcnannter Zcitangaben !

die Keinrung einer zweikeimblätlrigen Pff anze,
die Bestiiu[rung von Zwitterblüten durch Bienen,
die Bildung von Samen und Frucllt einer bestimnrten Pflanze,
dcr Transport des für die Atrnurg benötigter S.ruerstolTs zur Palisadenschicht
des Blattes,
der Transport des Wassers zur Palisadenschicht des Blattes

4. Wie kann der Mensclr die Leistungen von Nutzpffanzen beeinflussen?

4.l. Was muß man tun? s.in+zu+l|]lil-liiiv
biologische Versuche an Nutzpflanzen durchführen
> Es srrd biologische Versuche an Nutzpflanzen durchLrfiihren.

Wachstum und Entwicklung von Nutzpflanzen unter den Bedingungen von
Vcrsuchen kennenlernen,
Bedarf an Nährsalzen erforschen,

i,

t4* 211



Botanik

optimale Ernährung der verschiedenen Nutzpflanzen untersuchen,
optimale Temperaturbedingung während äer f"Ai"iar"i""t*i"tf"ng erlbr-schen,
Bedarf an Wasser während der Entwicklungsphasen feststellen,
den Zustand des Bodens optilnal gestalten.
die Ergebnisse der biologischen Versuche für die Verbesserung der Erntennutzen,
durch Maßnahmen die Lebensbedingungen der pRanzen auf den Felde.noptimal gestalten

4,2. Beteiligen Sie sich an einer Diskussion zu folgendem problem! Wie kannder Mensch die Erträge voD Nutzpflanzen steigerni
Denken Sie dabei an Mafjnahmen zur
Bodenbearbeitung,
Bewässerung bzw. Entwässerung,
Düngung,
Wcchsel der pflanzen auf den Feldern.
Bekämpfung von parasiten und von Unkraut (siehe Text 2.5. und 7.6.).
4.3. Welche Crenzen der Ertragssteigerung gibt es heute noch durch gesell-schafiliche Bedingungen? Erläutern Sie dieseJproblem 

"rl 
g"üit";'i

Welche Schlußfolgerungen sind zu ziehen?

5' wie.ist die Speicherung von pflanzen und pflanzenteiren durchzuführen, ummöglichst geringe Verluste zu haben?
Begründen Sie die Maßnahmen !
Denken Sie an:

die Verminderung des Nährstoffverlustes durch Verminderung der Atmung,die Verhinderung von Fäulnis durch verschiedene Konservi".J"grr"i'i"O*,
die Verminderung von Verlusren durch Schäd lingsbelarn pii,-"*. -" '' "'

7. ökologie

Schreihen Sie.fiir die Beantwortung der Ll/iederholungsJragen Konspekte, und übe
Sie das Haltc uon l/orträgen mit diesen Konspekten !

l. Was wisscrl Sie über den Stoff- rind Energieaustausch autotropher und hetero-
tropher Lebewesen nrit ihrer Un]welt?
(Siehe Text: Der Stotr- und Energiewechsel der Zelle)

2. Auf welche Reize aus der Umwelt können Lebewesen reagieren? Welche
Sinnesorgane siod bei höher entwickelten Tieren für die Reizaufnahme aus-
gebildet?

3. tn welcher Umwelt lebten die €rsten Lebewesel auf der Erde? Wie waren
diese Lebewesen gebaut?
(Siehe Text: Einführung in die Systematik)

4. Wie ist es möglich, daß sich die LebeweseD im Laule ihrer Stammesentwick-
Iung an die sich verändernde Umwelt angepaßt haben und sich weiterhin
anpassen?
(Siehe Text: Vergleichende Anatonrie der Wirbeltiere)

5. Wie sind Wassertiere an das Leben im Wasser angepaßt? Weisen Sie es am
Bau der Atmungsorgane und der Fortbewegungsorgane nach!
(Siehe Texte: Fische, Amphibien)

6. Warum können lnsekten und Reptilien in den trocken-heillcn Gebieten der
Erde lebcn?
(Siehe Textc: Arthropoda, Reptilien)

7. Welche anatomischen Besond€rheiten ermöglichen den Säugern, die Körper-
temperatur konstantzuhalten?
(Siehe Text: Säuger)

8. Viele Tiere sind an die Aufnahme spezieller Nahrung angepaßt. Erklären Sie
das an den Mundwerkzeugen der Insekten und an den Gebissen der Säuger!
(Siehe Texte: Arthropoda, Säuger)

9. Wie reagieren Bakterien und Protozoen auf Verschlechterung der Umwelt-
bedingungen?
(Siehe Texte : Bakteriologie, Protozoen)

10. Was sind Saprophyten, Parasiten, Symbionten?
(Siehe Text : Bakteriologie)

7.1. Organismus und Umwelt

Die ökologie untersucht die Wechselbeziehungen zrvischen Organismen und ihrer
Umwelt. Sie macht damit nicht nur biologische Zusammenhänge deutlicher,
sondern hat auch grolJe Bedeutung lür viele Produktionszweige, z. B. für die
Landwirtschaft und Forstwirtschaft, und für die Human- und Veterinärmedizin.
Die Umwelt wirkt komplex auf jedes Lebewesen. Zur besseren Analyse ihrer
Wirkung teilt man die Un.lwelt in Umweltfaktoren ein. Zu den abiotischen Fak-
toren gehören z. B. das Licht, die Temperatur, das Wasser, die Case der Luft,
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der Wind und der Boden. Als biotische Faktoren faßt man alle Lebewesenzusammen, die ein anderes Lebewesen beeinflussen.
Jedes Lebewesen ist in bestimmtem Maße an seine Umwelt angepaßt. Manchelebewesen ve.tragen große schwankungen 0". uuioii."i"n g"?iä.""'r", 

"^osind deshalb auf der gesamten Erde verbreitet. Andere Lebewesen kommen nurin bestimmten cebieten der Erde vor, weit ,i. "r. ;";;;;; ;;-ii"" u"0,"_gungeD leben können.

7

licht
l(tirne

Abb. 7.1. Umwehfaktoren eines Schmettcrtings

Abb.7.2. Kurven der Temperaturabhängigkeit verschiedener Tierarten
a Blauwal, 6 Waoderratte, c wäroeliebendes INett

7.2. Äbiotische Faktoren

Die Temperatur als Umweltfaktor

Alle Lebewesen brauchen zur Durchführung ihres Stoffwechsels Wärme. Jede Art
besitzt cin charakteristisches Temperaturoptimum. Bei der optimalen Temperatur
ist das Lebewesen b€sonders aktiv; es reagiert schnell auf Reize, bewegt sich,
nimmt viel Nahrung auf, wächst und vermehrt sich. An diese Temperatur ist die
Art am besten angepaßl.
Die Aktivität der wechselwarnen Tiere hängt stärker von der Umwelttemperatur
ab als die dergleichwarmen Tiere. Das Minimum der meisten wechselwarmen
Ticre liegt bei 0 "C, ihr Maximum bei +50 "C bis +60'C. Bei den extremen
Temperaturen können die Lebewesen gerade noch leben, aber sie vermehr€n sich
nicht nrehr. Unter 0'C wird ihr Zytoplasma durch Eisbildung zerstört: über
+ 50 'C zerfällt allmählich die Struktur des Eiweißes. Eine Ausnahme bilden die
Dauersporen vorl Bakterien und Protozoen, die in wasserarmem Zustand wesent-
lich höhere und tiefere Temperaturen verlragcn können.
Die gleichwarmen Tiere (Vögel und Säuger) sind von der Umwelttemperatur
wesentlich unabhängiger. Das wird durch ihren Bau und durch die Fähigkeit,
ihre Körpertemperatur zu regeln, ermöglicht. Sie können deshalb auch kalte
Meere und kalte Gebirge bewohnen.

Das \\ asser als Umweltfaktor

Für alle Organismen ist das Wasser lebensnotwendig. Sie brauchen es als Lösungs-
und Transportmittel und als Baustofl.
Das Wasser stellt den ursprünglichen Lebensraum aller Lebewesen dar. Im Laufe
der Stammesentwicklung entstand auf der Haut einiger Organismen ein Ver-
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dunstungsschutz, bei den Insekten eine Chitinschicht und bei den Reptilien eine
Hornschicht, wodurch sie auf dem trockenen Land leben können. Dic feuchten
Atmungsorgane der auf dem Land lebenden Tiere liegen im lnneren des Körpers,
wodurch sie vor Austrocknung geschützt sind.

7.3. Biotische Faktoren

7.3.1. Beziehungen zwischen den Organismen derselben Art

Bei derr Beziehungen zwischen Organismen dcßelben Art kann es sich z. B.
handeln un'r

Beziehungen zwischen den bciden Geschlechtern,
Beziehungcn zwischen Eltern und Nachkomntcn,
Bezichungen innerhalb eincs Tierstaates, z. B. die Arbeitsteilung der Bienen,
Beziehungcn in Tierg.uppen zurn gegenseitigen Schutz, z. B. bei Affen.

7.3.2. Beziehungen zwischen Organismen verschiedener Arten

Das neutrale Verhalten

vieie Artcn von Lebewcsen leber in einem Lebensraum nebencinander. ohne
einander zu nützen oder zu schidigen. lm Darnr von Wirbeltieren kommetl z. B.
ständig cinige Bakterien- und Protozoenarten vor, die sich dort vorl Nahrungs-
resten erniihren, aber normalcrweise keine Krankheiten hervorrufen.

Die Symbiosc

Leben zwei Arten von Lebcwcsen lnit gegenseiligem Nutzen zusanrnren, so spricht
man von eincr Symbiose. ln cincm Teil des Magcns oder im Blinddalm von Pflan-
zenftesscrn (2. B. Rind, PIerd) Icben ständig bestin'rmte Bakterien- oder Ziliaten-
arten, die die Cellulose spallen kiinnen. Sie werdeu von den Pflanzcnfresscrn mit
ernährt und vcrgröljern für den Pflanzenfresser die Nahrungsnrcnge, iidern sie
die von dcn Zcllwändco cingcschlossenen Nährstollt freisetzen.

Der Parasitisnrus

Schüdigt cin Lebewesen cin Lebewesen eincr andcren Art, so u,ird es als Parasit
bezeichnet, das geschädigte Lcbcweserl als der Wirt. Parasitisch leben vicle Arten
der Einzcller (Bakterien und Protozoen), der viclzclligen Tiere (\'or allerr I'lathel-
minthes, Nenrathelninthes, lnsektclr) und der Pflanzen (2. B. Pilze).
Vielc Parasitcn sind auf ganz bestimmte Wirte spezialisiert. während Ektopara-
siten auf dcr Kürperoberlläche ihres Wirtcs Schaden verursachen, leben Ento-
parasiten in scineD Zellen, Ccweben oder OrganeD,
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Manche Parasiten weisen einen wirtswechscl aul Den wirt, in dcm der Parasit

geschlechtsreil wird, bezeicllnet man als Endwir(l die Wirte, die wührend der
"Entwicklung 

des Parasiten g€schädigt werden, heillen Zwischenwirte'

Die Parasiten sind an die parasitische Lcbensweise angepaßt lm vergleich zu

frejlcbendcn verwandten Arten zeigen die Parasitcn anatomische Veränderun-

gen i

Rückbildung der Sinnesorgane.
Rückbildunl des Darmkanals bei Entoparasiten. die verdaute Stoffe mit der

Haut aufnehmen,
Neubildung von Organen zunl Festhalten' z B Saugnäpfe'

stärk entwickeltc Geschlechtsorgane und große Zahl an Nachkonlnlen'

DieParasitcllscl]iidigenihreWilterrichtnurdurchdenEntzuglebcnsnotwerrdiger
Nährstoffe, sondern vor allenr clurch die Abgabe giltigcr Stolle (Toxine)'

Der Wirt reagiert aui die cingedrungencn Parasitcn, indem er gcgen einzellige

Parasiten Antikörper bildet. die die Gifte und olt auch die Parasitcn vernichten'

Vielzellige Parasiten werden nicht durch Antikijrper des Wirts getötet'

Die Bek'ämpfung der Parasiten durch die nlenschliche Gesellschaft richtet sich

nach derr Bau und der Lebenswcise der zu bekiiflpferden Art Die MalJnahnlen,

zur Bekämpfung sind deshalb sehr verschieden'

lst ein Wirt vott citrem bcstimnllen Parasiten bel'allen, so nlul] diescr durclr

spezifisclrc Mittel bekämpft werden, damit dcm wirtsorganisnlus geholfen und

die Velbreitung der Parasiten vermindert wird'
Beispiel: Ccgei Tuberkulosebakterien helfen bcstimrrte Medikameote, andere

gegen den Rinderbandwurm

- Als Mallnahmen zur Bckaimpfung von Mikroorganismen werderl Sch tz-

implungen uod Heilimpfirngen durchgeführt.

- Brauchen dic Parasitcn Zwischenwirte' so rnuß vermieden rverden, daß die

Parasiten dcn Menschen odcr dic Nutztierc erreichen'

Beispicle: Bei der Bekänlpfung der Plasmodicn vernichtet man ihre Endwirte'

die Anophelcsrnücken.
Das Rind client dcm Rinderbanclwurnl als Zwischenwirt lm Rindlleisch ent-

haltene Larven dieses Bandwurms werden durch langes Kochcn dcs Fleisches

getötet.

- Gelangcrr die Eier darrnbewohnender Parasitcn mit dem Koi nach außen, so

mull durch Saubetkeit einc Ncuinlektiott vcrmicden werden'

Beispiel: wäscht man Obst und Gemüse uncl die Hände gründlich..und isolicrt

die Krankcn von den Cesunden, so wird die Möglichkeit dcr Ubertragung

vermindcrt.

- Erkrankungen durch Parasiten sind z. T. auf das geringe Wissen rieler Men-

schen zurückzuführen. Die Verbreitung von Wissen über die Hv-giene ist eine

bedeutcnde indirekte Mallnahn]e zur Bekälr]pfung von Parasitcrl'

Wescntlich ist, daß der Staat auch die Mittel zur Verfügung stcllt'

i

i

l
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Bau und Lebensweise dq5 Rinderbandwurms
Der Rinderbandwurnt gehört zunt Stil m der Plathelminthes. Das geschlechts-
reife, im Darm des Menschen lebcnde Tier ist mehrere Meter lang; es besteht
aus einem nur l ntnt großen Kopf und über 1000 Abschoitten (Gliedern). Der
Kopf besitzt keine Sinnesorgane, keinen Mund, sondern nur vier Saugnäpfe, mit
deren Hilfe er sich an der Innenwand dcs Darnes festhält. Die Körperoberlläche
ist mit einer Kutikula bedeckt, die verhindert, dal] der Bandwurm von den
Enzymen seines Wirts verdaut wird. Hinter dem Kopf werdcn ständig neue Glieder
gebildet.

7

Das Fleisch der Rinder und Schweirle wird in der DDR untersucht, bevor es ver-
kalrft wird. Es komNt dcshalb selten vor, daß siph ein Bandwurrn im -Nlenschen

entwickclt.

I

I

nnoiges Fleisch

. Eoodwurn

' 
L 

Pflonzen,

I

I Imcecö
ooo

Eier nil ftem gefullte 
'liedet

Abb. 7.3. Bau dcs Rinderbandwurfis
./ Kopf mit Saugn:ipfcn (S),, junges Clied mii n]änl]licherr Organen, c :illeres Clied mit
wciblichenr Orgirn, Cö = Ceschlechtsötlnung

Der Rinderbandwurnl ist ein Zwitter. In den vorderen Cliedern enrwickcln sich
zuerst die männlichen Cesch lechtszellen. Sie gelangen mit dem Darntinhalt
nach hinten und befruchten die Eizellen, die in den weibliclten Organen der
Körpcrmitte gebildet werden, Am Körperende werdcn dic rnit belj.uchtetcn Eie.n
gefül lten Glieder abgestoßen.
Mit dem Kot, dcr als Dünger verwendet wird, gclangcn die Eier auf dic Felder.
Mit dem Fütter werden sie von den HaustiereD gefressen. Die Eier dcs Rinder-
bandwurms können siclt nur in Rindern zu Larven (Finnen) entwickeln. die sich
in den Muskeln des Ilindes ernühren. lßt ein Mensch das nicht gekochte, Finnen
enthaltende Fleisch eincs Rindes, so entwickelt sich irn Darm des Metrschen die
Finne weiter zum geschlechtsrcifen Bandwurm.

2t8

Abb. 7..t. Entlvick[rng dcs Riodcrbandwlll ms

7.3.3. Beziehungen zwischen vielen Arten in einem Lebensraurn

Beziehungen gibt es nicht nur zrvischen z\rci Arten rvie beinr Parasitisrttus und
bci der Symbiosc, sondcrn in Lebensräulncn zwischen sehr vielen Arten, dic von-
einandcr abhängig sind. Die grünen Pflanzen produzieren organische Stoll'c. Die
Pflanzen- und Fleischfresscr unter dcn Ticrcn verbrauchen dic organischen Stofle.
Weil dic Saprophyten dic organischen wieder zu anorganischen Stoflen abbaucn,
haben die autotrophen Pllanzen wieder Nahrutrg und schlicßcn den Kreislauf der

Kohlenstoff\ erbinduügen.

Dic Biozönose

Unter eincr Biozönose versteht man eine Lebensgemeiischaft vieler Arten, die

in cinem Lebensraum bci bestimmtel Umrveltlaktoren zusammenleben. Ein
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solcher Lebensraum heißt Biotop. In einer Biozönose leben viele Arten von
autotrophen und heterotrophen Lebewesen. Es gibt neben neutral nebeneinander
lebeDden Organismen auch Parasiten und Symbionten- Eine Biozönose ist z. B.
das System eines bestimmten Waldes, eincr Steppe, eines Sees, eines Mccres.

7.4. Das ökosystem

Die Organismen stehen mit den in dem Biotop hcrrschcndcn abiotischen Frk-
torcn in Wechselbeziehungen und bilden mit ihnen eine Einheit höheren Crades,
ein ökosystem.
In einem ökosystem schwanken die Werte der Umweltfaktoren ständig un]
bestimmte Mittelwerte. Dieser Prozefl wird als biologisches Gleiclrgcwicht be-
zeicl'rnet. Ein ökosystem regelt sich jmmer selbständig. Dadurch bleibt seine
Struktur über lange Zeit crhalten.

Veränderungcn der Ökosysteme durch dcn Menschen

Als Grundlage der gcsellschaltlichcn Produktion werden Energie und Roh-<tollt
dem Boden, der Luft, dem Wasser, dem Reich der Pllanzen und Tiere enlnc-nr-
men. Durch die meischliche Tätigkeit sind grolle Teile der Ökosysteme veriindcrt
worden und neue entstanden (2. B. Felder). In diesen Biotopen herrschr ieiD
biologisches Gleichgewicht, sie nrüssen vom Menschen ständig beeinllullt
werden-
Durch geringes Wiss€n oder verantwortungsloses Wirken kam es zu nehr oder
weniger starker negativer Beeinflussung dcr Natur. Noch hcutc *erdcn in riclcn
Cebieten der Erde Boden, Luft uud Wasser durch die Industrie vergiftet, zurr Teii
entstanden durch das Wirken des l\4enschen Wüstcn.
Einzelne Maßnahmen zur Erhaltung und Verbesserung unserer Unwelt lrell'e|r
wcnig oder nicht. ln der sozialistischen Cesellschaft ernröglicht die gesellschait-
liche Planung und Leitu|lg die systen]atische Vertresserung und Entwicklung der
genutzten Gebiete. In der DDR gibt es deshalb seit 1970 ein Landeskullur-
gesctz.

7.5. Parasiten in der Landwirtschaft

Es gibt zahlreiche Lebewesen, die unsere Kulturpflanzen oder Haustiere als
Parasiten schädigen.
Die Hijhe dieser Schäden ist in den einzelnen Ländern in Abhängigkeit von den
Mcthod€n der Pflanzenproduktion bzw. Ticrhaltung, den angebauten Pflanzen
bzw. gehaltenen Tieren und den Klinra sehr verschieden und schwankt auch \on
Jahr zu Jahr. Die Verlustc durch Krankhcitscrrcgcr, t;erische Sch:idlinge und
Unkräuter bei der Produktion von Weizen betragen etwa 24% des Errragcs. irri
Reis in Indien und IndonesieD el\\,a 5'l'1, und beim Anbau von Baunr\\olic
30 bis 401. Diejährlichen Schäden an den Kulturpllanzen der DDR durch Sch!id-

7

lingc und Krankheitseüeger schwanken um einen Wert von etwa 1000 Mill M
Oh;e die intensive Schädlingsbckämpfung wären die Schäden in der IJfJR uoch

wcserltliclr höher.
Parasitcn, die große Schiiden in der Landwirtschaft hervorrufen' sind Vcrtreter

vieler systcmatischer Gruppen, vor allem viele Bakterien und Protozoen' Unter

den Plathelminthes sind es vor allem die Leberegel der Schale und Rindcr' Unter

den Nemathelminthes kommen sowohl Parasiten unserer Haustiere als auch

verschiedene Kulturpflanzcn befallende Schädlinge vor, z' B saugen einige A'ten

rn den W(lrzeln von Pflanzen.

Eine besonders grolje Rollc spielen lnsektcn als Schädlinge an Pflanzen' etntge

als Parasitcn an oder in unsercn Haustieten oder als Überträger von Krank-

hciten.
Bei den Nutzpllanzen sind auch Pitze als Parasiten zu finden' Einige Pilze befinden

sich auf der öberllache der Pflanzen; sie haben besondere Fortsätze' die in die

epiaermistellen der Wirtspllanze cindringen und diesen die notwendigen Nähr-

stotTe entziehen. Der Erreger des Echten Mehltaues ist ein Parasit' dessen weilles

, Myzel auf den Blättern der Wirtspl]anzen sichtbar ist und der eine völlige Ver-

nichtung der Ernte bewir ken kann.
Ein andlrer Ptlz tuft z B. eine Krankheit dcs Kaffees hervor, bei der die Pflanzen

welken. weil die CefäUe venchlossctl sind und dadurch der Wassertransport ver-

hindert wird.

Die Bekämpfung der verscllicdenen Krankh€iten, die durch Pilze hervorgerufen

werden, kann durch folgende Mal}nahmen erfolgen:

- Erhöhung der Widerstandsfähigkeit durch richtige Bodenbearbeitung' Dün-

gung, Be*ässerung oder Entwässerung, günstige Pflanzenbestände' geeignete

Fruchtfolge;
- Vernichtu;g kranker Pflanzen oder Pnanzenteile' um die verbreitung der

Erreger zu ierhindern; dazu gehört auch die V€rnichtung von Pflanzen' die als

Zwischenwirte dienen;

- züchtung widerstandsfähiger Sorten und deren Anbau;

chemische BekämPfung.

7.6. Unkräuter

Außer durch Parasiten können die Erträge in pflanzlichen Kulturen auch durch

Unkräuter vermindert werden. Unkräuter sind Pflanzen aul Feldern' die den

Ertrag vermindern. Di€ Ertragsminderung durch Unkräuter geschieht aus folgen-

den Ursachen:

- Die ljnkräuter entziehen dem Boden Wasser und Mineralstoffe, die dadurch

den Nutzpflanzen fehlen. Da die Unkräuter oft auch ein schnelleres Wachstum

als die angebauten Pflanzen haben, nehmen sie diesen teilweise auch das erior-

derliche Licht.

- Die Unkräuter sind wirte und zwischenwirte für Krankheitserreger und andere

Parasiten der Nutzpflanzen.
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Die Bekämpfung des Unkrauts kann auf verschiedenc Wcise erfolgen:

- Sorgfältige Trennung der Samen von den Sanren dcr Unkrüuter
- Entfernung bzw. Vernichtung dl]r Unkräuter durch Handarbeit odcr Bodco-

bearbeitun gsmaschinen

- Chemische Bekiimpfung und Vernichtu.g durch synthetische Ho.mone.

Übungen und Aufgaben

1, 
^ntworteD 

Sie mit Hilfe des Textcs !

t .l. welche Aufgaben hat dic ökologie?
1.2. Was sind biolische Umweltlakloren?
1.3. Welche Lebcwesen sind auf der gcsamten Erde verbreitet?
1.4. Wie verhält sich ein Lebewcscn, wenr) d'e Unrgebungstemperatur optimale
Werte hat?
1.5. Wodurch ist das Tcmperaturmaximunr eines Organismus bedingl?
1.6. Ncnuen Sic ei[ Beispiel von neutralenl Verh.llten zweier Arten volr Lebe-

1.7. Was verstehl man unter Symbiose?
1.8. wclchen Vorteil habcn Pflanzenfresser von dcn in ihrcm Verdauungskanal
Iebcnden Bakterien?
1.9. Wie ncnnt mtrn dic Lebensgemeinschaft vielcr Arten von Organismen iu
eineln Biotop?
1.10. Wic bezeicl'lnet nran den Prozcß, bei dcm in eincrr Biotop die Wertc
der biotischcn Faktoren ständig um bestinlmte \4iltelwcrte schwankcn?
I .l l. lD welchen Biotopen hcrrscht kein biologischcs Gleichgcwicht?

2. Antworten Sie mit HilIe des Textteiles über Parasitcn !

2.1 . Welchc Erniihrungsweise haben vielc Pilze?
2.2. \vas versteht man unter cinem Entoparasiten?
2.3. Welche Lebcwesen wcrdcn ails Zwischerlwirtc bezeichnet?
f.4. wodurch kann cin wirt \,oin Parasiten geschiidigt wcrden?.
2.5. Wic rcagiert der Wir t gegcn eingcdrungcnc einzellige Parasilen?
2.6. Warlrn werdcn Anophelesmücken beliiirnpft?
2.7. was ist die wichtigste Mallnahme zunr Schutz gegen darnlbewohnendc
Parasiten, die keinen Zwischenwirt haben?
1..S. welche Organe befinden sich am Kopf des Rinderbandwulnrs?
2.9. Welche F-unktion hat die Kutikula des Bandwulnls?
2.10. In wclchem Teil dcs Bandwurms sind die weiblichen Geschlechtsorqanc
fertig entwickelt?
2.I I . Warunr wird das Fleisch vor dem Verkauicn untersucht?

n.:r'i. iligr: K rriilrl..Iicncl

3- Setzen Sie jede der folgenden Konjunktioncn in mindestens einen dcr Siitze
ein I
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pnlweder - oder, tlicltl nur'gontlerrt ouch' sowohl - als auch' leils - leils'

Die Untersuchungsergebnisse der ökologie sind " " " für die Bio-

fogie."f Urt ..... . für Medizin und wirtschaft wichtig' Die Organismetr

*Jra"n ... .. .. voll ihrer lebenden' von ihrer toten Umwelt

beeinflußt. Unter den Lebewesen gibt es Arten' die " " " bei hohcn

bei niedrigen Temperaturen ihr Optimum haben' Normalerweise

vertragen die Zellen . " ' Temperaturen unter 0'C " " Tetn-

peratul'en über 60'C' Bei einem Clied eines Bandwurms sind " " '

äie männlichen die weiblichen Ceschlechtsorgane funktiorrs-

fähig.

4. Die Umweltfaktoren '^r1'po'iti "

4'l.setzensiedierichtigewoltsruDDealsAppositionindenTeXtein!
i""Jrri"'t iri daß die Apfosition tl-en gleichen Kasus hat wie da5 Substantiv'

zu dem sie gehört!

ein im Darm des Menschen lebender Parasit'

cirr Voacl odcr ein Siiuger.

Ll.ot,i"t' ai" rncislen Arrlrropodir und wirbelticre'

cin vom Menschen gcschallcncs ökosysten'
sowohl der Zwischen- als auch der Endwirt'

ein abiotischer UmwlJ ltfaktor,
z. B. dcr Wind oder cin Parirsit

Durch einen Utllweltfaktor, z' B clurch den Wind oder einen Parasiten' kann

ein Lebcwescn stark beeinflulJt werclen'

;;;;;;: . , sincl aile organisnlen mehr oder weniser abhängis

ou-ä;l ltrt',f"" Kiirper nicht so tragen kanrr wie düs witsser' haben nur

n',in"-. ",*"t"*"f," 
tic,"' . ' Oie f:inlgtiit' sich auf dern Land€ lorlzubewegen'

;;;l;il;';t "t"tur 
beeinf'lußt ciie Aktivität eines sleichwarmen Tiercs'

..., in nur geringerenl MalJc'

ni" x".it'l. dJs Banclwurr,nes, .'., schützt ihn gegen die Verdauungsonzyme

des Menschen.
o,, O"ia.',uit,a. . ist ein Bandwurm gul angepaßt'

;;;;;;;l;i"i1..;n könncn in clne''-'- r"to' ' kein biologisches Gleich-

gewicht herstellen

4.2.clicclelrrSiedasThema,,Umweltfaktoren..,undsprechensiedarüber!
4.3. Erklären Sie die Wechsetwiikungen zwischen einem Schmetterling und

seiner Umwelt ! Benutzen Sie die Abb T l !

4.4. Erklärerr Sie die untctschi;dii"he Temperat"rabhängigkeit bei Tieren!

Bcnutzen Sie die Abtr. 7.2. !

4.5. DeliDiercn Sie den Begriff Symbiose,

menleben vbn Pllanzcnfressern und den

Symbiose darstelltl

und beweisen Sie, daß das Zusam-

Einzellern ihres Darmkanals eine
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5. ökosysteme

5.1. Delinieren Sie die Begriffe Biotop, Biozönose, ökosystem!
5.2. Erklären Sie die Begrifi'e Biozönose, Biotop, ökosystem an einem Beispiel
aus ihrer Heimat !

Nennen Sie dcn bestimmten Biotop !

Beschrciben Sic einige seiner abiotischen Umweltlaktoren (Temperatur-
schwankungen des Jahrcs und des Tages, durchschnittliche Höhe der Tem-
peratur. Höhe und Verteilung des Regels im Jahr usw.)!
Beschreiben Sic dic Biozönose! (Höhe der Pfltnzen, hauptsächlich vor-
komnrcnde Tierstämme usw.)
Sprechen Sie über die Wechselwirkung zwischen dcn Umweltfaktoren, und
kennzcichnen Sie so das ökosystem!

5.3. Erklären Sie den Bcgriff biologisches Cleichgewicht an Beispielen !

1. Beispiel: Bezichungcn zwischen grüncn Pflanzen, Tieren, F;iulnisbakterien
2. Beispiel: Beziehungen zwischen dem Wetter, dem Ptlanzenwachstum,

pllanzenftcssenden lrsekten und insektenfressenden Vögcln

Verwcnden Sie dazu verschiedene sprachliche Mittel zur Angabe einer
Bedingui]g ! (Siehe Seite 161)

> llet t das Wetter während der Wachstumszeit bestinrmter Pllanzen
optimal ist, so wachsen ...

6. Der Mensch verändert die Natür

6.1. Warum ist nur er in der Lage, sie bewußt zu verindern?
6.2. Erläutern Sie ein Beispiel von verantwortungslosem Wirken des Men-
schen und den dadurch entstandenen Schäden!
6.3. Erläutern Sie ein Beispiel von nützlichem Verändern der Natur!
6.4. Erläutorn Sie die Feststellung, daß die Ergebnisse der ökologischen
Untersuchungen in zunehmendem Maße für die Human- und die Veterinär-
medizin von Bedeutung sind!

7. Einzellige Parasiten

7.1. Ceben Sie von Krankheitserregern den wissenschaftlichen Namen und
die systematische Gruppe an, zu der sie gehören !

>- Der Erreger der Tuberkulose, Bacterium tuberculosis, gehört zu den
Bakterien.

der Erreger der Bakterienruhr, der Amöbeoruhr, der Schlafkrankheit, der
Malaria

7.2. Was versteht man unter Schutzimpfung und Heilimpfung?
7.3. Sprechen Sie über Ursache und Verlauf einer bestimmten Infektions-
krankheit!
7.4. Nennen Sie Beispiele, wie ein Wirt von Parasiten geschädigt werden
kann!
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8. Parasitische Würmer

8.1. Erklären Sie, warum man den Rinderbandwurm als Entoparasiten
bezeichnet! Wie ist er in seinem Körperbau an die Lebensweise als Ento-
parasit angepa[3t? (Siehe Abb. 7.3.)
8.2. Beschreiben Sie mit Hilfe der Abb,7.4. die Entwicklung und Fort-
pflanzung des Rinderbandwurms !

9. Bekämpfung der Parasiten

9.1. Die Maßnahmen zur Bekämpfung einer Parasitenart richten sich nach
dem Bau, der Entwicklung und der Lgbensweise des Parasiten und seiner
Wirte. Weisen Sie das an cinem der angegcbenen Beispi€le nach !

Unterscheiden Sie dabei vorbeugende Mallnahmen und Behandlungl
Verwenden Sie die sprachlichen Formen zur Angabe eines Mittels! (Siehe
Seite 160)
Machen Sie für Ihren Vortrag gegliederte Notizen!
Bekämpfung des Rinderbandwurms
Bekämpfung der Plasmodien
Bekänrpfung der Tuberkulosebakterien

9.2. Ceben Sie Regeln zur vorbeugenden Bekümpfung von Krankheiten an, die
durch Parasiten verunacht werden !

Nennen Sie auch den Zweck für jede Regel!
Verwenden Sie lmperativ und sprachliche Mittel zur Angabe eines Zwecks !

(siehe Seite 162)

> Wasch dir oft und gründlich die Hände, damit du die Krankheitserreger
nicht beim Essen mit aufnimmstl

10, Antworten Sie mit Hilfe des Textteiles über,,Parasiten in der Landwirt-
schaft" ulld,,Unkräuter"!

10.1. Wovon hängt die Höhe der Schäden an Nutzpflanzen und Haustieren
durch Parasiten ab?
10.2. An welchen Wirten leben die parasitischen Arten der Nemathelminthes?
10.3. Welche Cruppen von Lebewesen spielen eine wichtige Rolle als Parasiten
an Pflanzen?
10.4. Aul welche Weise ernähren sich parasitische Pilze?
10.5. Warum müssen Unkräuter in den Feldcrn bekän-rpft werden?
10.6. Welche vorbeugcnden Maljnahmen gibt es zur Bekämptlng von Un-
kräutcrn?

I I. Die Rolle der Umweltfaktoren in der Landrrirtschaft

Setzen Sie die folgenden Wörter in den Text ein !

abiotisch, biolisch, GiJi, Klina, Leheregel, Parasit, Pil:, Ltnkraut

Damit unsere Kulturpflanzen gut lvachsen und sich entwick€ln, müssen
b€stimmte ... Faktoren wie Licht, pH-Wert des Bodens, Wassergehalt des
Bodens und der Lult in bestimmtem MalJ auf die Pflanzen einwirken. Manche
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dieser Faktoren, wie die durchschnittliche Temperatur und die Menge des
Regens, faßt man unter dem Begriff ... zusammen.
AIs Parasiten an Pflanzen kommen außer Tieren und BakterieD auch ... vor.
Einige von ihnen leben als ... auf den Blättern. Das Wachstum der Nutz_
pllanzen wird durch ... in den Feldern geheütmt. lnsekten körnen mit Hille
von ... bekämpft werden.
Für unsere Haustiere spielen ... Faktoren eine wichtige Rolle: Die Haustierc
brauchen bestimmte Pflanzen ats Nahrung, aber sie können auch durch
Parasiten gescltädigt werden, z. B. durch platbelminthes wie den ...

12. Durch welche Maßnahmen kann rtran Schäden durch parasitische pilze an
Pnanzen möglichst gering halten?
Begründen Sie diese Maßnahmen !

8. Regelung im menschlichen Organismus

Wiederhole Sie !

l. Auf welche Umweltreize reagieren Lebewesen?
2. Welche Reaktionen findet man bei Lebewesen auf diese Reize?
3. Wie sind Nervenzellen gebaut?
4. Woraus besteht ein Nerv?
5. Was ist der Unteßchied zwischen Reiz und Eriegung?
6. Erklären Sie den Zusammenhang zwischen Bau und Funktion beim N€rven-

gewebe I

7- Wo befinden sich hauptsächlich die Nervenzellcn?
8. Warum müssen Nerven vom Cehirn oder Rückenmark zu allen Organen

führen?
9. Sprechen Sie über den Bau und die Funktionen des Schädels und der Wirbel-

säule!
10. Unterscheiden Sie Enzyme und Vitamine!
ll. welche Aufgaben haben Pankreas, Leber, Schweißdrüsen, Blutgefüße der

Haut?
12. Woran kann man erkennen, ob der Gelralt an Clucose im Blut zu hoch

ist?
13, Beschreiben Sie den Weg des Blutes vom Pankreas zu den Nieren !

14. Beschreiben Sie den Weg des Blutes vom Gehirn zum Pankreas!
15. Was sind Antagonisten bei Muskeln?

Jedes Cewebe oder Organ im Körper des Menscheo erfüllt eine ganz bestimmte
Funklion. Die Tätigkcit aller Teile wird dürch Regelungssysteme koordiniert.
Bei der nervalen Regelung wird die Funktionsweise der Cewebe durch das Nerven-
system beeinflußt.
Bei dcr hormonalen Regelung wird die Tätigkeit von Geweben durch Hormone
geregclt. Hormone sind organische Verbindungen, die von Hormondr'üsen ins
Blut abgesondert werden und mit ihm zu allen Ceweben gelangen, aber nur in
bestimmtcn Organen wirken.
Diese zwei Regelungssystene arbeiten nebeneinander und sind miteinander ver-
bunden. Die zentrale Regelung erfolgt durch das Zentralneryensystem, das auch
in der Lage ist, die Hormondrüsen zur Tätigkeit anzuregen.
Die Regelung über dic Nerven ist die schnellere, weil die Erregungen sehr schnell
geleitet werden können. Auljerdem läuft ein Nerv nur zu €inem einzelneD, ganz
bestimmten Organ. Die Hormone dagegen werden mit dem Blut langsamer zu
den Organen transportiert, und gelangen auch nicht nur zu den Organen, die
beeinfl ußt werden sollen.
Die l{egelungssysteme haben nicht nur die Aufgabe, die Beziehurrgen zwischen
den Organen zu regeln, sondern auch zwischen dem Organismus und den Umwelt-
bedinguDgen. Dic Umwelt wirkt auf den Organismus durch Reize ein, die von
den Sinneszellen aufgenommen werden. Das Nervensystem sorgt dafür, daß der
Organismus auf diese Reize entsprecherld reagiert.
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Regelung im menschlichen Organismus

Bcim Menschcn hat sich im Vergleich zum Tier eine noch höhere Stufe der Reak-
tion auf die Umweltbedingungen entwickelt: Er reagiert auf seine Umwelt den-
keod. Das Deiken ist für'die Beziehungen des Menschen zu seiner Utuwelt, vor
allem für seine Beziehungen zu anderen Meischen, entscheidend. Der Mensch
wirkt nicht nur auf die anderen Menschen ein, sondern auch die anderen Men-
schen, die Gesellschaft, beeinflussen ihn; so daß sein Wirken in erster Linie nicht
von den biologischen Gesetzen, sondern von den gesellschaftlichen Bedingungen
abhängt.

8.1. Grundlagen der neryalen Regelung

Am Nervensystem des Menschen lassen sich anatomisch zwei Teiie unterscheiden:

- das aus Gehirn und Rückenmark bestehende Zentralnervensystem,
- das periphere Nervensystem: die vom Zentralnervensystelrr wegiührcnden und

zu ihm hinführenden Nenen-
Bei einer Einteilung nach der Funktion ist besonders das vegetative Nervensystem
zu nennen, das vor allem die Tätigkeit der inneren Organe regelt.

8, 1,1, Das Zentralnervensystem

Das weiche Gewebe des Gehirns und des Rückenmarks wird von Knochen. dem
Schädel bzw. der Wirbelsäule, und drei darunterliegenden Hiiuten schützend
umgeben.
In einigen Gebietcn des ZentralneNensystems liegen hauptsächlich die Nerven-
zellen. Nach ihrer Farbe werden sie ,,graue Substanz" genannt- In anderen

8

Gebieten des Zentralnervensytoms verlaufen die langen Fortsätze der Nerven-

zellen. Weil diese Gebiete weiß aussehen, heißen sie,,weiße Substanz"' f)ie Fort-

,ai." rürr."n aüs den höheren Abschnitten des zentlalnervensystems zu den tiefer

liegenclen und schließlich zu anderen Organen bzw in umgekehrter Richtung'

Das Rückenmark

Das Rückenmark ist 40 bis 45 cm lang und 1 cm dick'
Die Zellen der im Inneren des Rückenmalks liegenden grauen Substanz können

V"rOinCung"rl zwischen Organen herstellen und bilden die Crundlage fit alle

R.eflexc, die n'ir über das Rückenmark ablaulen'
Das Rückcnmark steht mit dem Gehi|n durcl hin- und weglührende Nerven in

Verbinclung, die ciie weiße Substanz des Rückenmarks bilden'

Das Cchirn

I)cr Mensch b€sitzt uitcr allen Tiercn das hüchstentwickeltste Ccl'liin' Die hohe

Funktionsi:ihigkeit ist nr'cht tlurch dic Nlassc (durchschnitllich 1350 g) bcdingt'

sondern durcll die Arrzahl dcr NeivenzelleD sowie die Anzahl und 'j'rt iirrcr

i/erbindungen.
Den größt; Teil dcs Cehirns stellen die beiden Hälfleil des Grollhirns clar' Croß-

hirn incl Kleinhirn weiscn einc besonders große Oberlläcbe auf' Die anrlercn Teiie

dcs Gehirns laßt man zun Hirnstamm zusannen.

qtoue Subsicna
eine lerbindurg
zun Aehirn

'$
Ietl j' t.letatt e1 N?1ensl5.a|js 1 -ßi/ eines

gertstlter hteu

()'/

Abb- 8-1. Das RückennErk und seinc Nerven Abb.8.2. Übersicht über Teile des Cehirns
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Regelung im menschlichen Organismus

Die graue Substanz liegt beinr Cehirn vor allem außen. zu einem großen Teil in
der Croßhirnrinde. Die weiße Substanz des Cehirns setzt sich aus Nerven zusam-
rnen, die Erregungen im Cehirn oder zurn Rückenmark leiten.
Vom Hirnstamm und vom Kleinhirn werdcn in erster Linie die unabhängig von
unserem Willen inl Körper ablaufenden Vorgänge geregelt: die Funktionen der
inneren Organe, der Hormondrüsen, die Körpertemperatur u. a.
Die Großhirnrinde hat wesentlich kompliziertere Aufgaben zu erfüllen. Sic ist
dic übergeordnete Zentrale. Durch ihre Wirkung sind bewußte Bcwegungen,
b€wußte Reizaufnahme und das Denken möglich.
Die Großhirnrinde arbcitet als Canzes. ihre Funktionen sind das Ergebnis des
Zusammenwirkens aller ihrer Abschnitte. Man kann aber Zentren feststellen, die
bci bestimmtcn Funktionen (2. B. Seheo, Riechen, Hören, Sprechen) vorwiegend
beteiligt sind. Bei diesen Zentren handelt es sich um Gruppen von Nervenzellen,
in denen die von den Sinneszellen kommenden Nerven enden, oder um Gruppen
von Nervenzellen, in denen Nerven, die den bewußten Bewegungen dienen,
beginnen. Kann eines dieser Zentren nicht arbeiten, so kann das entsprechende
Olgan, obwohl es gesund ist, seine Funktion nicht erfüllen.

8.1.2. Das periphere Nervensystem

Das Zentralnervensystcm ist entsprechend seinen Aufgaben durch Nerven mit
allen Tcilen des Körpers eng verbunden. l2 Paar Hirnnerven und 3l Paar Rücken-
nlarknerven bilden das periphere Nervensystem. Die meistctl dieser Nerven sind
gemischte Nerven. d. h., sie bestehen aus sensiblen Nerven. die von dcn Sinnes-
zellen Erregungen bringen, und aus motorischen Nervcn, die Erregungen zu
Muskeln oder Drüsen leiten, so dafJ das periphere Nervensystem eine Verbindung
des Zentralnervensystems sowohl mit den Sinnesorganen als auch mit den Mus-
keln und Drüsen des Kopfes, des Halses, des Schultergürtels, der Gliedmaßen,
dcs Rückens und der Brust- und Bauchwand darstellt.

8.1.3. Das vegetative Nervensystem

Das vegetative Nervensystem rcgelt die Tätigkeit der inneren Organe und damit
die Lebensvorgänge, die ohne unseren Willen ablaufen, also Atmung, Vcrdauung,
Blutkrei:laul, Sekrclion durch die Drü'cn.
An vegetativen Ncrvcnsystem kann rnan nach ihren Funktionen zwei Teile unter-
scheidcn, die als Antagonisten wirkcn. Beispielsweise beschleunigt der eine Teil
die T:itigkeit des Herzens, der andere hemmt sie.

8.1.4. Die Arbeitsweise des Nervensysfems

Der Reflexbogen

Der Reflex ist eine schnelle und einmalige Reaktion des Kairpers aufeinen Reiz,
wobei die Rcaktion ol'rne unscrcn Willen abläuft. Jcder Rellcx verLiuft durch einen
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Refiexbogen, nämlich von reizaufnehmenden Sinneszellen über -eln 
Reflex-

;;;;i; Gehirn oder Rückenmark) zu einem reizbeantwo enden organ

Abb. 8.1. Verlauf eines Reflexbogens (Schema)

Man unterscheidet angeborene und erworb€ne Reflexe' Die angeborene! Rcflexe

bleiben meistens während des ganzen Lebens erhaiten. sie regeln das fy'erhalten

#ä;;;; 8.'bei der Ernabrung' sie treten bci Tieren und Menschen

auf.

Bei\picl : Der rngcborene Speichclreflex

Auf die Zunge gcbrachte NahruDg reizt die Sinneszellen der Zunge Durclr sen-

sible Nerven gclangt die Errcgung ztlm entsprechenden Reflexzentrum im Hirn-

stanm' Von dolt kommen E.regu,]g.n durclr wegführerrde Nerven zu den Spei

"tr"iar.ü."n, 
die als Reaktion Speichel absondern'

;;ä;;t;;;;;" n"n""" 'ina 
z' B' der Saugreflex beim Säugling und der

Schluckreflex.
;;';;;;;;;;"', Reflexe sind im unterschied zu den angeborenen Reflexen an

I" irii-r"i' dcr croßhirnrincle gebundcn Sie mü<sc auf der Grundlase an-

ä#;:;ä;*" ;;r"'lni t"to"n w"nn 'ic dann nicht seübr wcrden'.k nrr nrdrl

ä;;;;;;. si" 
-,.","n nicht nur beim Menschen' sondern auch bei höher-

cntwickelten Tieren auf.

Die ersten elworbenen Reflexe entstehen beim Säugling in Verbindune nrit

änscborcnen Reflcxen der \on'ungtu;fnuhrne Schon das Sehen der Vilchllasclre

il:läi;;,:,iili;; ä.'' io"i'r''"r""n'- aut' weil zwischen dem Renc\bostn rür

;; ;;;ü;;"f1";.'no o"t s"t''"nitum in der Großhirnrinde eine Vcrbindung

zust4nde gekommen ist'
Der Mensch reagiett aber nicht nur auf die Umweltreize wie ein hochentwickeltcs

Tier, sondern auch auf bekannte S"fttift unO Sprache Nur er kann durch das

16* 
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Regelung im menschlichen Organismus

Denken Ergebnisse seiner Tätigkeit vorher erkennen und Zusammenhänge in de.Natur und der Ges€llschaft feststellen. Das uoterscheidet den Menschen von
anderen Lebewesen.

Der Regelkreis

Die im Körper ständig ablaufenden Vorgänge werden mit Hillo von biologischen
Regelkreisen geregelt. Es handelt sich dabcium die Regelung bestimÄter werte(Körpertemperatur, Anzahl der Atembewegungen pro tr4-inute, Blutzucker_
spiegel usw.) auf €inen Sollwert.
Beispiel: Regelung der Körpertemperatur beim gesunden Menschen (Soll\rert
37.C)

gctkge Wdrnebi/dunq
tn fi,tPer 0der niedi1e
Anweltenperotu.

Abb. 8.4, Regelung der Körpertemperatur
1 Sensible N€rven leit€n die Information (Istwert) als Erregung.2 Motorische NervenIeiten die verarbeitete Infolmation als Erregung.

8.2. Grundlagen der hormonalen Regelung

8.2.1. Die Hormone

H,ormone regen die Tätigkeit bestimmter Organe an oder hemmen sie. Für ihre
Wirkung sind nur tausendstel Cramm notwendig.
Da die Hormone ins Blut abgegeben r-rerden, bezeichnet man die Hormondrüsen
als Drüsen mit innerer Sekretion. Hormondrüsen sind z. B. die Hypophyse, die
unterhalb des Cehirns licgt, die Nebennieren, die sich auf den Nieren'befinden,
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und Inseln dcs Pankreas. Die Hypophyse hat gegenüber anderen Hormondrüsen
eine übergeordnete Stellung. Sie regt andere Hormondrüsen durch Abgabe

spezifischer Hormone zur Tätigkeit an, erhält aber selbst lmpulse vom Hirn-
stamm.

.

I

Abb. 8.5. I lormondrüsen

Der chemische Aufbau und die wirkung der Hormone sind entsprechend der

verwandtschaft beim Menschen und den Säulern ähnlich Deshalb ist es möglich,

Menschen mit Hormonmangelkrankheiten durch von Tieren gewonnene Hor-
mone zu behandeln,

8.2.2. Das Zusammenwirken Yon nervaler
und hormonaler Regelung

Das Zusammenwirken von nervaler und hormonaler Rcgelung ist bei der Rege-

lung des Blutzuckerspiegels zu finden.
Sinkt der Blutzuckerspiegel, so geben chemisch€ Sinneszellen über sensible

Nerrcn dern Hirnstamm eine Information. Die Ncbennieren werden angeregt,

Adrenalir ins Blut abzugeben. Es bewirkt die Spaltung des in den Zellen und

besorrders in der Leber gespeicherten Clycogcns in Glucose. Es gelangt so viel

Glucose ins Blut, bis der Sollwert des Blutzuckerspiegels erreicht ist.

Das in den lnseln des Pankreas produzierte Insulin ist der Antagonist des

Adrcnalins.

.t

l2
I

' | | Musket- u;tt leberzetnn I1e I I erhöhcn dte Züh/ der I

J I bialoQßchea 
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Regelung im mcnschlichen Or.ganismus
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Abb. 8-6. Regelung des Blulzuckercpiegels
I Sensible Nerven letten die lnformationen (Istwcrt) dcr chemischen Sinncszellen alsErreglngen- 2 Hormon der Hvnonhvse bzw. Eregungcn des Cehirns. 3 Aus Clukosedes,Blutes wird Ctykogcn aufgeb;ur u;d in f_"t.r- ,rio fr.iu.f"fr.ffi"'*.ro.,Jf,ll. ,.. ,,r,_zuckerspiesel sintt. 4 cly.kosen der Musket_.und Leb;.;;ü;; ;ä i"'ätri...i .or"rrr*und ins Blut transportiert. Der Blutzuckcr\piegel lteigt.

Diabetes

Als Djabetes bezeichnet man ejne Störung des pankreas, bei der eine vcrmindertgAbgabe von Insulin fesrzuslellen ist. Die rotge f"i "i"'ii"re""ä s"lutru.t"._spjegels, wodurch im Harn ein Teil der Glucos-e ""rÄ"r""aä'*iä 
"eustosende

Faktoren für diese Krankheit sind meist übcrcrnihnr-ng 
"rjä"r"g""*r_""*o.S,eit es eine biotogisch-medizinische Wjssenschaft sib;g*";; ;:;'l;_". ,rret.,.wr'ssen über Bau und Funktion der organ", ot ne aui zuslalrrrn"n*iJ"n ä". orsun.wis,senschaftlich erklären zu können. Deshalb glaubte man an nichtmaterielleKra.tr, 

.di:. 
d.en organisrnus regetn. Durch a;e i.geoni.." 

'a"i -cüäi", 
ptl,rit

und Technik kann rnan heulc dds Zusammenu irken-in .i"arn örg""ir.r, *lr*"_schaftlich, materialistisch erklären und dringr immeli"f". i,l'ai""Bl*"gung._ .

gesetze de. lebenden Natur ein,

Ubungen und Aufgaben

l. Antworten Sie mit Hilfe des Textes!
l.l. Welche Regelungssysteme unterscheidet man beim Menschen?
1.2, Was unterscheidet die zwei Regelungssysteme?
l.J. Was versteht man unter grauer Substanz? Wo befindel sie sich?
_r.4. 

woraus besteht die weiße Substanz des Nervensystems? Welche Funktionhat sie?
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1.5. Welche Hirnteile untencheidet man? Was ist der Hirnstamm?
1.6. Wie ist das Zentralnervensystem geschützt?
1.7. Welche Vorgänge werden in der Großhirnrinde geregelt?
1.8. Welche Vorgänge werden von den anderen Hirnteilen geregelt?
1.9. Welche Nerven gehören zum peripheren Nervensystem? Welche Funk-
tionen haben sie zu erfüllen?
1.10. Welche Funktionen hat das vegetative Nervensystem?
l.l l. Was versteht man unter einem Reflex?
1.12. Welche Reflexe werden erst im Laufe des Lebens gebildet?
1.13. Was sind Homone? (Siehe Seite 198)
1.14. Welche ist die wichtigste Drüse mit innerer Sekretion? Warum ist sie es?

1.15. Welche Bedeutung hat das Pankreas bei der Regelung des Blutzucker-
spiegels?
1.16, Warum kann man Menschen, die an einem bestimmten Hormonmangel
Ieiden, mit dem Hormon von Tieren behandeln?

2, Finden Sie dem Inhalt des Textes entsprechende Gegensätze, und stellen Sie
sie mit v€rschiedenen sprachlichen Mitteln dar! (Siehe Seite 210)

nervale Regelung

Adrenalin
graue Substanz

sensibler Nerv
angeborener Reflex -
äußcre Sekretion
hinführender Nerv -

3. Bilden Sie mit Hilfe der folgenden Verben Fragen zum Text! Beantworten
Sie die Fragen !

bestehen aus
> Woraus besteht die graue Substanz des Gehirns oder des Rückenmarks?

bedeckt sein mit, aufgebaut sein aus, ausgehen von, führen zu, enthalten sein in,
einwirken auf, anregen zu, eine Rolle spielen bei.

4. Was versteht man unter den folgenden Begriflen?
Velwenden Sie verschiedene der dafür möglichen sprachlichen Mittel! (Si€he
seite 2l o)

Großhirnrind€, Hirnstamm, sensible Nerven, peripheres Nervensyst€m,
angeborcner Reflex, Adrenalin, Nebenniere, Reflexzentrum, Sehzentrum, Soll-
wert des Blutzuckerspiegels, Diabetes

5. Das Nervensystem

5-1. Wic teilt man das Nervensystem ein?
5.2. Beschrciben Sic die Lage und den Bau des Rückenmarksl
5.3. Beschleiben Sic dcn Schutz und den Bau des menschlichen Gehirns!

Rege/zentrun für dcn
Elutzuckerspieget in 6ehim
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Regclung inr menschlichen Organismus

5.4. Was kann die Ursache sein, daß ein Mensch nicht sehen kann, obwohlseine Augen gesund sind?
5.5. Erklären Sie den Verlauf eines angeborenen Renexes!
5.6. Wie entsteht ein erworbener Reflex?

6. Nervale Regelung

6.1 . Beschreiben Sie die Vorgänge im Regelkreis für die Regelung der Körpei_lemp-eralur, wenn die Außenlemperarur niedrig isl:
6-2. R_eschreiben Sie die Regelung der Körpertemperatur für den Fall, daljsich die Körpertemperatur durch Musketbewegunj i.ibe; de;-S; ;c;t e.höhrhar!
6,3. Warum glaubte man früher an nichtmaterielle Kräfte, die dem Menschen
das Denken ermögliclten?

7, Hormonale Rcgelung

7- l. Was ist das Besondere an den Hormondr.üsen Inr Gegcnsatz zu den anderen
Drüsen des Kitrpers?
7.2. Unterscheiden Sie Vitamine, Enzyme und Hormonc!
7.3. Elklärcn Sie, wie cine horntonale Regelung erlolgtl Nehmen Sie den Fall,
datJ die Zellen des Körpers durch Bewclung unO f.ia...proauf.tion Clu.o_
se verbraucht habcn !
7,4. Bcschrciben Sic derr Vcrlauf der Regelung clcs Blutzuckcr.spicgels nacir derAufnahmc kohlenhydratrcicher Nahrung !

1l .f*"ij." und lrororonrlc Regclung wirkcn nicirt getrelut voncinander.
LrK tilretl ste dlese Auss:rge!

],:!.:,"::.lr"ib.l_ ti: dcn.Transport des Insulins vom Orr der Bitdung (i!n
rankreas) zunt Ort der Wirkung (in den Zellcn der Leber oder del Muske]I)!

8. E_rklärcn Sie die Wirkungsweisc von Antagonistcn bci Muskeln, Ncrven undFlorrronei !

9. Warum kan[ man sagcn, daß das Verhaltcn des Menschel von den geselt_
schaftlichen Bedingungsn, in delen er ]ebt, abhängt?

v-
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9. Genetik

Wie.lerholen Sie !

1. Wie wurde in diesem Buch bisher der Begriff ,,Art" definiert?
2. Beschreiben Sie den Bau der tierischen Zelle! Geben Sie die Funktion des

Kcrns und der Ribosomen an !

3. Beschreiben Sie den Bau eines Eiweißmoleküls! (Bestandteile unserer Nah-
rung)

4. Welche Aufgaben haben Enzyme?

9.1, Vererbung und Stammesentwicklung

Werden Lebewesen einer bestin]mten Art mit ihren Nachkommen verglichen, so
kann beobachtet werden, dalJ die Nachkommen in allen wesentlichen Merkmalen
ihrcn Eltern gleich sind. Jedoch ist eine Art im Laufe längerer Zeiträume nicht
unvcründerlich. Immcr wieder treten innerhalb einer Art Veränderungen auf.
Können sich die durch einige neue Merkmale gekennzeichnet€n Individuen mit
den lndividuen der alten Art nicht nehr fortpflanzen, so ist eine neue Art ent-
standen. Es besteht lolglich ständig ein Widerspruch zwischen der konstanten
Vercrbung de. Merkmale und der Stammesentwicklung.

9.2. Die Erbanlagen

Von den Eltern werden an die Nachkommen nicht die Merkmale s€lbst weiter-
gegeben, nicht einmal die Eiweiße für bestimmte Strukturen oder die Enzyme
für den spezifischen Verlaul von physiologischen Vo.gängen, sondern nur die
Möglichkeit, in den Zellel die Stoffe selbst zu bilderr. Diese Möglichkeiten für
die Ausbildung der Merkmale bezeichnet man als Anlagen. Das Weitergeben der
Arrlagen von den Eltern an die Nachkommen wird als Vererbung bezeichnet.
Eine Anlage ist also eing Erbinformation, die von einer Generation an die nächste
vererbt wird.
Die Genetik ist die biologische Wissenschaft, die die Speicherung der Erbinfor-
mationen im genetischen Material, in den Chromosomen, das Weitergeben d€r
Erbinformation bei Zellteilungen sowie ihre Realisierung in den Zellen und im
sicl'r entwickelnden Organismus untersucht.

9.3. Die Träger der Erbanlagen

9.3,1. Die Chromosomen

Die Erbanlagen, auch Gene genaont, Iiegen in den Chromosomen, die sich im
Zellkern befinden. Sie sind während der Zellteilung als fadenförmige, f:tbbare
Teile des Kernplasmas sichtbar.
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ln eioer Zelle sind die Gene beim Menschen über 100000 - auf n verschiedene
Chromosomen verteilt und liegen in ihnen an einem bestinmten Ort, Die n ChIo-
mosomen unterscheiden sich äußerlich in der Grölle und in der Form.
Die Ceschlechtszellen, auch Keimzellen genannt, enthalten einen Chromosomen-
satz von n Chlomosomen, einen haploiden Chromosomensatz, dic Spermalo-
zoen und Eizellen des Menschen je 23.
Zu jedem der n Chromosomen existiert in jeder Körperzelle ein zweites, honro-
loges Chromosom, weil durch die Befruchtung n Chromosomen vom Vater und
n von der Mutter in einer Zygote zusammengekolnmen sind.
Jede Körperzelle bei höhcren Pflanzen und Tieren enthält dadurch 2n Chromo-
somen, die paarweise gleich sind. Auf zwei homologen Chromosomen liegt an
dcr gleichen bestimmten Stelle das Gen für ein bestimmtes Merkmal. Diescs
Genpaar z€igt olt kleine Untersclriede (2.B. für Haarfarbe: hell oder dunkel).
Die Gesamtzahl der 2n Chromosomen wird diploider Chromosomensatz genannt.
Er ist artspezifisch, beträgt z. B. beim Menschen 46, beim Rind 60, bei der Kar-
toffel 48. Ein Chromosom besteht aus zwei längs nebeneinanderliegenden \'öllig
gleichen Hälften. Die beiden Cene für ein lvlerkmal sind also in beiden Chro-
mosomenhälft? gleich.

9

Die Nucleotide sind zu sehr langen Ketten verbunden' wobei die Phosphat- und

zuckerreste abwechseln. die uasen srni-;"üiiJ -it oen zu"lerr€sten verbunden'

rm DNS-Molekül sind zwei parattete fi"üt" 
-'" 

"i""t 
Doppelkette vereinigt' Die

Abb.9.2. Replikation der DNS (Siehc Text 9 3 3 !)

? Keinzetle

Chronosonensolz
(n =3)

Eefruchtung

diplaider
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q eo Kjrperzellen
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/,-

-
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Abb. 9.1. Entstehung eines diploideo Chromosomensatzes (Bcispicl n : 3)

9.3.2. Die DNS

Die Chromosomenhällten bestehen chemisch im wesentlichen aus je einem Mole-
kül DNS (oft auch DNA abgekürzt). Das sind sehr große Moleküle, deren Bau-

steine die Nuclcotide sind. Jedes Nucleotid einer DNS besteht aus einem zucker
mit fünf C-Atomen, einem Phosphatrest und einer organischen Base Bei den

Nucleotid€n der DNS kommt jeweils eine der vier Basen vor, die man abgekürzt
als A, G, C und T bezeichnet.
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Basen stehen paarweise gegenüber und sind durch Brücken miteinander ver-
bunden. Zu dieser Basenpaarung sind nur die komplementären Basen fähig:
A mit T durch eine bestimmte Form der Brücke. G mit C durch eine andere.
Die b€iden Ketten sind schraubenförmig umeinander gedreht.
Die Speicherung der Erbinformation beruht auf der Reihenfolge der Basen io
den Ketten der DNS-

9.3.3. Die Replikation

Am Ende der Zeit zwischen zwei Zellleilungen erfolgt eine identische Verdoppe-
lung dcr DNS, die als Replikation bezeichnet wird. Dabei werden die beiden
Ketten eines DNS-Moleküls an d€n Brücken zwischen den komplementärcn
Basen voneinander getrennt, und an jede einzelne Kette werden durch Basen-
paarung neue komplementäre Nucleotide angesetzt, die sich zu je einer Nucleotid-
kette verbinden, so daß zwei neue, völlig gleiche Doppelketten entstehen,

9.4. Das Weitergeben der Erbanlagen

Bei dcr Zellteilung der Körperzellen, also beim Wachstum eines Lebewesens,
werderr alle Ccne mit ihrem vollen Prograrnm für Stollwechscl und Entwicklung
an die beiden Tochterzcllen durch Mitose weitergcgebcn.
Bei der Bildung der Geschlechtszellen werden die Erbanlagcn ebenfalls weiter-
gegeben, aber bei der letzten Teilung in Form einer Meiose.

9.4.1. Die Mitose

Die Milose führt immer zu Tochterkernen, deren Chromosomensatz genau denl
des ursprünglichen Kernes gleich ist. Die beiden durch Replikation entstandenen
Hälften der Chromosomen wcrden dabei voneinander getrennt und aul-diq
beiden Toclrtcrkerne verteilt.
Die Mitose verläuft ir! vier auieinandcrfolgcnden Phasen:

l. Die Chronloson'lcn lverden sichtbar. verkürzen und verdicken sich. Die Kern-
membran verschwindet. Das Zentrosotn teilt sich, wonach die beiden Teile zu
den Polen der Zelle walldern. Zwischen ihnen bildet das Piasma Fascrn aus,
die jeweils an der Mitte cines Chromosoms ansetzen.

2. Die Chlomosomen sind in dcr mittleren Ebenc der Z0lle angeordnet.
3. Die Längshälften jedes Chromosoms irennen sich. Je eine Hällte gelangt zu

dem einen Zentrosom, die andere zum entgegengesetzten. Sie werden nun als
Tochterchromosomen bezeichnet.

4. Um die beiden Gruppen von Tochterchromosomen wird jc eine neue Kern-
membran gebiidet. Die Chroüosollen verlüngern sich wieder und sind dann
iichtmikroskopisch nicht mehl einzeln zrJ erkennen.
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Beim Abschluß der Mitose erfolgt- normal€rweise die Teilung des Zytoplasmas

fi ä l";J il.,,;i.'*. t"9-o:,:l:ä3,l"l"f i*lilfliil;Y"ili'lil"r rane,narrte.
Nach dcr Mitose bestehl ern Lnromosurrr "l:, 

*i"^] 
. -lr^^"a' so daß zu Beginn

arl"ii.r.".", ä., 
"'.hsren 

\'4.itojc t"Ti1".:'iili:ilJ;l3''"t"',]l;li.il,l.'i 
"r'**der nächstcn Mitose das Chromoso

"nirlai,. 
tsi"rt" 9.l l' Dic Replikatron)

9.4.2. Die Meiose

DieMcioseführtzuTochlerkernen.derenChromosomensatzgec.:lü3::demdes
;.; :i;;il;'i ; :' " T 1 11 T:r',iäil:::*: ;::,i;"t*::';;'i*. 
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en lielzelljgen Leb€wesen erfolgr die Meiose.

Beim Me nschen wie bei den meis{en. !lelzerrigEr' 
^T-l-.-"i," 

-r1r-rr"". 
als letzte

Li.iu"ä'ti"i-Je Urkeimzelten durch r iele Mitosen vermcllrt hairen'

i "iir,", 
ai" die reifen Keimzellen ersibt
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Die Meiose besteht aus zwci aufe;nanderfolgenden Kernteilungen; aber nur beietncr.erfolgl eine Verdoppelung der 
-(.hromosometr. 

so daß sich bei der Meioseaus etnem diploiden Zellkern vier haploide ergeben.

Die Verminderung der ChrotnosotnenTahl.erfolgt ;n der erslen Teilung der Meiose,Indem nichl Chromosomenhütfreo our aie ueiäe,r ioi" ,"ri",i, "liää'_ro"r"ganze chromosomen. Dabei werden .*.i r,o.Jäe. öi.;;;;.:".';;;,;",r"r""-gesetzte Pole verteill. Es können a ernem pol einige Chromosomen vom Vatermrl anderen von der Mutter zusammenkommen.
lJre zwerte leilung ist einer Mitose ähnlich.

9

9.5. Die Realisierung der Erbanlagen

Die l\'terkmale der Zelle und des Organismus, vor allem ihre typischen Stoff-
rvechselvorgänge, sind durch die artspezifischen Eiweiße bestimmt, die als Enzymc
die Stoffwcchselvorgänge beeinflussen oder als Baustoff€ vorkommen. Die Eigen-
schaften eines Eiweiljmoleküls sind durch die Reihenfolge seiner Aminosäuren
bedilgt. Diese Reihenfolge ist als genetische lnformation in den DNS fest-
gelegt.
Die Reaiisierung der genetischen Information besteht also darin, daß die Infor-
mation aus dem Ksrn auf Substanzen übertragen wird, die sie zu den Ribosomen
bringen, und da| dort die Reihenfolge der Basen in die Reihenfolge der Amino-
säuren ,,übersetzt" wird und die entsprechenden Aminosäuren nach di€sem
Progralnm verbunden werd€n.
Die Verbindung von Aminosäuren zu einer Polypeptidkette nach der in den
Genen vorliegenden lnformation b€zeichnet man als Pioteinbiosynthese.

9.5.I. Die RNS

Die Überträger der genetischen Infonration zu den Ribosomen sind die RNS.
Eine RNS b€steht aus einer Kette von Nucleotiden, ist aber im Cegensatz zu
einer DNS nicht doppelt. Jedes Nucleotid der RNS enthält einen ähnlichen
Zucker wic bci einer DNS, einen Phosphatrest und eine der vier Basen A, C, G
und U (statt T).

9.5.2. Die Proteinbiosynthese

lm Kern wi.d die Information yon DNS auf RNS übertragen, indem die beiden
DNS-Ketten sich zeitweise voneinander trennen, so daß zu einer DNS-Kette
eine komplementäre RNS-Kette gebildet werden kann. Dabei werden einzelne
freie Nucleotide für die RNS so an die Basen der DNS gebunden, daß jeweils C
mit C verbuoden wird und umgekehrt, T mit A und A mit U. Diese Nucleoride
bilden eine zusammenhängende RNS-Kette, die durch die Poren der Kernmem-
bran zu einem Ribosom wandert.
Hier wird zu je drei Nucleotiden der RNS eine bestimmte Aminosäure aus dem
Zytoplasma ins Ribosom gebracht, wo die Aminosäuren miteinander verbunden
werden, bis durch eine bestimmte Gruppe von drei Nucleotiden das Zeichen für
das Ende der Aminosäurekette gegeben wird, Das gebildete Polypeptid wird nun
vom Ribosom frei-
(Siehe Abb. 9.5. auf Seit€ 2zl4!)

,r(
/@ 1\a)S/pq

i. lernidetüng der Cht,)nlroneuohl :

Abb.9.4. Phasen der Meiosc. Beispicl 2n : 6
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Abb. 9.5. Prorcinbiosynrhcsc

9.5.3. Der genetische Code

Der Schlüssel für die übersetzung der Nucleotidreihenfoige in die Anlinosäuren-
reihenfolge ist der genetische Code. Da für die Bildung der uDterschiedlichen
Eirvciße 20 verschiedene Aminosäuren vorhanden sind, muß der Code also min-
destens 20 verschiedene Zeichen aufweisen, die aus je drei Nucleotiden bestelten.
UUC bewirkt 2. B., daß die Aminosäure phenylalanin an die wachsendc poly_
pcptidkette angesctzt wird. Der genetische Code gilt einheitlich für allc Lebewesen.

\ r'JS\<

9.6, Anderungen der Erbinformation

9.6.1. Die Mutation

Mutationen beruhen auf Vcranderungen der DNS. Wenn beispielsweise eiD

Nucleotid bei der Replikation clurch ein falsches Nucleotid ersetzt wird, führt das

zur Anderung eines Gens und im Ergebnis zur Anderung <ler Antinosäurereihen-
folgc eines Proteins.
Betrifft eine Mutatioil eine Keimzelle, so wird die Veränderung vererbt, falls sie

nicht dic Fortpflanzung übcrhaupt unmöglich macht. Eine Mutation ist normaler-
weisc relativ selten. Man kennt ihre direkten Ursachen noch nicht, aber die Häu-
figkeit des Aultretens kann durch Röntgenstrahlen o. ä. und durch einige che-

mische Stoffc bedeutend gesteigert werden.
Die nreisten Mutatioien sind schädlich, weil sie die Entwicklung der betroffenen

Organisrnen stören. Manchmal ergeben Mutationen aber auch lndividuen' dic

iü einer bestimmten Umwelt besser angepaljt sind als andere, so daß sie durch

die natürliche Selektion häullger werden. Dieses Zusammenwirken von Mutatio-
nen und Selcktion ist die Ursache der Stanlmesentwicklung. Es kann auch zunl
Nutzen dcr Menschen fi.ir die Entwicklung neucr Haustiere und Nutzpflanzen

verwendet werden, vor allem seit n]an Strahlen oder chemische Stoffe bervulJt

zur Stcigcrung der \4utationsrale für diese Z\ ecke cin5elzl

9.6.2. Mutationsschäden beim Menschen

Den Mcnschen selbst muß man aber vor den negativen Veränderungen schiltzen,

die die Mutationen für ihn bedeuten. Zu diesem Zwecke n]ulj man die Faktoren
genau kcnrrcn, durch clie dic Mutationen ausgelöst werden können, und wisseo,

welchc K|ankheiten ul1d Schäden durch Mutationen verursacht sind.
DanD nrulJ man die wirkung der betrcfenden schädlichen Unlweltiaktoren ver-

mindcrn. z. B. durch Vermeiden unnötiger Röntgenaufnahmen, durch Beaclrten

der Malln hmen für den Strahlenschulz in Labors, durch Vermeiden von unnötiS
viel Mcdikan]cnten und Cenußmitteln. Auljerordentlich wichtig ist aus diesem

Grundc das Verbot aller Kernwaffen.
Da wir noch nicht in der Lage sind, das Aultreten von schädlichen Mutationen
uncl ihlc Vclerbung zu vermciden, kommt es zu sogerannten ErbkrankheiteD
Meist sind dic EItern, obwohl bei ihnen eincs vot't zwei homologen Chromosomen
die Anlage zur Krankheit enthält, selbst gesund, jedoch könncn bci der Befruch-

tung dic beiden veränderten Gene von Mutter und Vater zusanlmentrelTen, so

daß bci dicsem Kind die Mutation wirksanr wird.
Die Mcclizin kennt übcr 2000 Erkrankungen unterschiedlichstcr Art, die aul'

MutiLtioncn zurückzuführerr sind.

Die Phenylkctonurie

Einc der angeborenen Erkrankungen des Stoffrvechsels stellt die Phenylketonuric
(PKU) dar, z. B. wird in der DDR durchschnittlich unter 8900 Neugeborenen

ein PK U-krankes Kind gefunden.

{
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Die PKU beruht aul- dcm Verlust cines Stoffwechscienzyms, wodurch der Säugling
nicht fähig ist, die Anrinosäure Pherrylalanin abzubauen. Dadurch kommt es zu
eincr zu hohen Konzcntration dieses Stolies in den Körperflüssigkeitcn urrcl clen
Ceweben. Das stört u. a- den Stollwechsel der Ncrvcnzellen, was zll schweren
gcistigen und kitrperlichen Schäden führt.
Man kann die Wirkung clieser Kranklreit vcrhindcm, indem man etwa bis zunt
10. Lebensjahrc eine Nahrung gibt, die wenig phenylalanin enthält. Um die pKU
bei einem Neugeborenen zlr erkennen, wird in der DDR Lrei allen Ncugeborenen
der PhenylalaDinspiegel im BIut untersucht.
Bei anderen genetisch bedingten Krankhciten ist eine Diagnose schon wil]rend
der Schwangerschafl möglich.

9.6.3. Humangenetik

In der DDR köonen sich allc Bürgcr, in deren Familic schon genetische Stürungen
aufgetreten sind, in humangenetischen Beratungsstellen beratcn lassen, um die
Möglichkeit einer Erbkrankheit bei ihren Kindern zu vermindern.
Wälrrend in den sozialistischen Ländern alle produktc der pharntazeutischen
Industrie auf ih.e genetische Wirkung untersucht werden, kommt es in kapi-
talistischen Ländern manchmal zu großen gesunclheitlichen Schädcn als Folge
ungenügcnd gcnrüftcr Medilamcnle.
Da auch in der Genetik die Anwendung der Wissenschaft von den gesellschaft_
lichen Verhältnissen abhängig ist, ergibt sich auch hier die Verantwortung des
Wissenschaftlcrs dafiir, daß die Ergebnisse seines Wirkens nur zuln Nutzen der
Menschen angewendct werde11.

9.6.4. Züchtang yon Pflanzen und Tieren

In der Natur sind als Ergebnis der Staftrliesentrvicklung vicle Arten verschiedener
Lebewesen entstanden. Da alle fi.rr dic Entwicklung wirksamen Faktoren weiter
vorhanden sind. ist dieser prozelj nie zu Ende.
In zunehn]endem Malje hat der Mensch die Entwicklungsprozesse be€influßt und
durch ursprünglich unbewußtes, später aber bewulltes Anwenden von Züchtungs-
methoden allmrihlich aus Wildfor.rnen die vielen Kulturpflanzcn und Haustierc
zu gesellschaftlichem Nutzen gezüchtet.

:zrchtziele

Die Züchter haben schon wertvolle Ergebnisse erreicht. Während die Milch-
leistung des Wildrindcs bei 600 kg Milch pro Jahr lag, war bis zum Jahre 1800
die Milchieistung des Hausrindes auf 860 kg gewachsen. Modcrne Züchtungs-
methoden und eine bessere Viehhaltung bewirktcn eine Steigerung der jährlichen
Leistung auf 5000 kg.
Andere Zuchtziele betreffen den Fettgehalt der Milch, die Legeleistung bei Hüh-
nern, die Verwertung des Futrers, die Widerstandsfähigkeit legen Krankheiten
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Bei clcn Zuchtziclen lür ncue Sortcn der Kulturpflanzen h ndelt cs sich um die
Steigcrung des Ertragcs. um Verbesserung der Qualittit, also z. B. die Erhühung
des Cel'rilltes an EiweilJ, um die Erhöhung dcr widcrstandsllihigkcit gegcn Klilte,
Vircn. Pilzc.
Aus der Anwcndung industriemäßiger Produktionsmethoden in der Landwirt-
schlli haben siclr wieder neue Zuclrtziele ergeben, z. B. muß das Gelrcide cinen
festcn I-lalm aüfweisen und gleichzeitig reif werden, wenn es mit groljen Maschinen
geerntet werden soll.
Auch irr den kapitalistischen Ländern sind bedeutende Erfolge in der Züchtung
errciiht worden, andercrseits werden in diesen Lrindcrn zur Steigerung dcr Preise

land\\ irtschaftliche Produkte vernichtet, obwohl N{illioncn Mcnschen hungcrn.

Züchtungsmethoden

Unter Züchtüng verstehen wiI verschiedene Methoden, die der Mcnsch anwendct,
unr neue, Ieistungsfähigere, dcm Bedarf dcs Mcnschcn besser angepaßte Pflanzen
bzw. Tiere zu schaffen. Du.ch Züchtung entstehen innerhalb ciner Art neue Rasseil
bri liercl b^. Soncn bei Pllanzcl].

Dic \,rrlcsc

Auslesc oder Sclektion bedeuten in der Züchtung das glciche wic in der fnt-
wicLlungslehre: Die dutch Mutationen cntstandenen neuen Eigenschaften wcrdcn
io dcr Nirtur durch die Umweltbedingungen, in dar Züchtung aber durch den
i\4enschcn, den Züclrtcr, selcktiert. Nur die den Zuchtzielen entsprechcnden
Fornren rvcrdcn zur weiteren Fortpflanzung gebracht. Die Selektion durch die
U r\\'cltbcdingungen in der Natur wird als natürliche Ausiese, die durch den
Ziichter uls künstliche Auslcse bezcichnet.
Dic A uslcsczüchtu|rg ist die älteste Züch tungsmethodc; untel ihren ersten Ergeb-
nisscn warcn dcr Wcizcn und das Schaf.

Dic Kreuzung

Unler Kreuzung vcrsteht man dic geschlechtliche Vereinigung von lndividuen
mit verschiedencn Erbanlagcn. Sie hat das Ziel, gute Eigenschaflen, die auf ver-
schicdene Sortctr bzw. Rassen vcrleilt sind, in einer neuen Sortc bzw. Rasse zu
vercinigcrr.
Eine Krcuzung ist n]eistens nur zwischcn vcrschiedenen Individucn der gleichen
Arl oder manchmal zwischen verschiedencn Artcn dcr gleichen Gattung möglich.
Inr zweitcn Fall sind die Nachkomnen im allgelrcinen unl'ruchtbar.

Dic \luriltioirszüchtung

Die Auslcsezüchtung arbeilct mit langen Wartczeitcn und einer großen Anzahl
von Individuetl. Das ist durch clie tr4utationszücbtung teilu'cise zu vermeiden,
indenr sic mit Hille von cnergiereichcn Strahlen die Mutationsrate, d.h. die
Hiiuliglcit des Auftretcns von l\lutationcn, stark erhöht.
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5. Die Chromosomen und ihre Funktion

Sctzen Sie die folgenden Fachwörter in die Lücken ein!

Anlage, Chrcrnosom, Enzym, Gen. Meiose' Ribosom, yererbrng: diploid'

ge ctisch, hal,loid, homoIog

Nicht die Merkmale, sondern dig werden vererbt Unter

.. versteht man also die Weitergabe von Anlagen an die Nach-

konlmen. Der Abschnitt einet DNS, der die lnformation für

clie Ausbildung eines Merknals enthält, wird als . " ' bezeichnet

Dic über 100000 Gene des Menschetr liegen im Kern in 46 " " " " "
vertcilt.

Aus dem Kcrn wird die genetische Information abgeschriebcn und zu den

... gebracht. wo entsprechend zu einem Gcn ein bestimmtes

Ei$eillmolekül gebildet wird. Diese Eiweiße sind mcistens

<iie einen Stoffwechselvorgang uncl damit clie Ausbildung cines Merkmals

regcln.

Die Zygolc und alle aus det Zygote hervorgehenden Körperzellen sind

. . ., d. h., sie enthalten 2n Chromosomen. Zwci solche Chrorno-

sonlen. dic dic Cene lür die glcichcn Merkmale enthalten, heiflen ein

... Chromosomenpaar. Während der ' werdcn

homologc Chrornosomen getrennt und auf zwei Zellen verteilt, so daß die

. . Geschleclltszellen entstehen.

6. vcrbcn und Wendungen zur Angabe ciner Wirkung (Zusanlmenlassung)

tJrsache: Strahlen. die auf Keimzellen wirken
Wirkung: Erhöhung der Häufigkeit von Mutationen

Dicser kausale Zusanlmcnhang läßt sich folgcndcrmaßet1 darstellen:

(1.) Aul' Keimzellen wirkende Strahlen I:crtlrsache eine Erhöhung der

Hiiuligkeil von \4utationen
(2.) Aul Kcimzellcn wirkencle Strahlen rufen eirle Erhöhung der Hliufigkeit

von M utationen ll?i,ror.
(1.l.) Auf Keimzellen wirkende Strahlen belri*en eine Erhöhung der Muta-

tionshriufigkeit.
(3.2.) Strahlcn hewirket, cla,B sich die Häufigkeit von Mutationen erhöht
(4.I .) Auf Keimzellen wirkende Strahlen ltalaa eine Erhöhung der Mutations-

häuligkeit zur Folge.
(4.1.) Auf Keimzellen wirkende Strahlen haben zur Folge, r/a/ sich die Muta-

tionshriufi gkeit erhöht.
(5.1 .) Stfdhlen ltihren zu einet Erhöhung der Haiufigkeit von Mutationen'
(5.1.)Aul Keimzellcn wirkende Strahlenlihrcl tlazu' daß sich die Häufigkeit

dct lVutationen crhöht.
(6.) Die Erhöhung dci !l utationshriufigkeit lcrtlt oft ray' Strahlen'

Ubungen und Äufgaben

Beantworten Sie die Fiagen dcr Übungen I bis 4 mit Hilfe des Textes!

L Die Erbanlagen und ihre materiellen Träger

l.l. Was versteht man unter einer Erbanlage?
1.2. Definieren Sie den Bcgriff Vererbung!
1.3. Was ist ein Cen?
1.4. Wo habcn die Gene ihren bestimmten Ort?
1.5. Woher kommen die beideD Chromosomen eines homologen Paarcs?
1.6. Was versteht man unter dem diploiden Chromosomcnsatz?
1.7. Wo kommt de. haploide Chromosomensatz vor?
1.8. Aus welchen Teilen besteht ein Nucleotid einer DNS?
1.9. Was ist durch die Basenpaarung festgelegt?
1.10. Wie bezeichnet man die Verdoppelung der Chromosonienhrilllcn vo.
einer Zellteilung?
I .11. Welche Teilungsart erfolgt beim Wachstum der Organismen?
1.12. Zu welchem Ergebnis frihrt ein€ Meiose? (Mei'ose)

2. Die Realisicrung der Erbanlagen und die Mutationen

2.1. Welche Bedeutung hat die Reihenfolge der Basen in einer DNS I'ür ein
zu bildendcs Eiweifjnolekül?
2.2. Welche Funklion hat eine RNS?
2.3. Was versteht man unter Proteinbiosynthesc. und wo llrdct sie stult?
2.4. Was versteht man unter dem genetischen Code?
2.5. Wodurch wird in ciner Zelle eine Mutation hervorgerufen?
2.6. ln welchen Fall wird eine Verilnderung cines Gens vercrbt?
2.7. Wodurch können Mutationen hervorgerufcn werden?

3. Humangenetik

3.1. Wodurch lassen sich genetisch schädlich wirkende Faktoren zu einem
großen Teil vermeiden?
3.2. Wie bczcichnet man Erkrankungen, die auf Mutationcn zurückzullihren
sind?
3.3. AUI wclcher inneren Ursache beruht die Phcnylketonurie?
3.4. Warum müssen neue pharmazeutischc Mittel sehr lange und genau
untersucht q,erden?

4. Ziichtrne

4.l. Welche Zrchtztele will man bei der Züchtung von Haustieren erieichen?
4.2. Welche Ergebnisse soll die Züchtung von Kulturpflanzen bringen?
4.3. Nennen Sie die wichtigsten Züchtungsmcthoden !
4.4. Was versteht rran unter natürlicher Auslese?
4.5. Welche Mittel wendet die Mutationszüchtung an?
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Beachten Sie die Möglichkeit des Akkusativobjekts alsWorlgruppe odcr
als Objektsatz bei 3. und 4. !

Beachten Sie, daß bei beruhen arl D die Wirkurg als Subjekt steht!
Verwenden Sie diese Wenduogen fü. die sprachliche Darstellung folgen-
der Zusammenhiinge:

Mitose Übcrtragung aller Gene auf die Tochterzellen (siehe Wen-
dung 4.2. + 5.1.)
Meiose - Bildung haploider Zellcn (siehe 4.1. + 5.2.)
Mutationcn - Mcrkmalsveränderungen (siehe 2, + 6.)
Basenfolge der RNS Reihetrlolge der Aminosäuren bci dcr Protcin-
biosynthese (siehe 3.2. + 6.)

7. Die Erbanlagen und ihre materiellen Träger

Bcacbten Sie: Unter ciner Erbanlage versteht man die vererbte Möglichkeit
zur Ausbildung eines Merkmals.

7.1. Erklären Sie dic Aussage, daß nicht die Eigenschalten sclbst vererbt
werden !

7.2. Beschreiben Sie die Entstehung einer neuen Aft !

7.J. Beschreiben Sie den Bau eines DNS-Moleküls !

7.4. Beschreiben Sie die Replikation des DNs-Molcküls vor einer Mitose!
(Sichc Abb.9.2.)
7.5. Beschreibcn Sie dic Mitose! (Siehe Abb.9.3.)
7.6. Warum ist die Meiosc notwcndig? Beschrciben Sie kurz ihre Verlauf!
(Siehe Abb.9.4.)
7.7. Vergleichen Sie die Mitose mit der Meiose I

8. Die Realisierung der Erbanlagen

8.1. Definielen Sie: DNS, IINS, Replikation, Basenpaarung, Basenfolgel
8.2. Beschreiben Sie ein RNS-Molekül!
8.1. Stellen Sie die DNS und die RNS in ihrer Slruktur und ibrer Funktioi
gegenüber !

8.4. Vergleichen Sie die Replikation rnit der Bildung einer RNS !

8.5. Bcschreiben Sie die Bildung der RNS ond die Prot€ir biosynthese ! \'cr-
wenden Sie dabei: DNS-Kctten, sich trennen, Basenpaarung, RNS, komple-
mentär, wandeln zu D, Ribosom, übersctzcn, Basenfolge, Aminosäurenfolge,
an/setzen A, Polypoptidkctte, LiweilJ.
8.6. Was ist die Einheit des genetischen Codes in einer DNS?
8.7. Was kann man daraus erkennen, daß der genetische Code bei allen
Lebewesen gleich ist?
8.8. Warum rnulj eine Zelle, deren Kern experimentell entfernt worden ist,
bald stcrben?

9. Humangenetik

9,1. Welche medizinischen Gründe gibt es, nicht nur die militärische Anwcn'
dung der Kemwaffen, sondern auch alle KernwalTenversuche zu verbieten?
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9.2. Warun-r kann eine Mutation zu einer Krankheit führen?

9.3. Vergleichen Sie Erbkrankheiten unrl lnfektionskrankheiten (Ursache'

Verlauf, Heilung) !

10, Züchtung

10.1- Wie wird eine Auslesezüchtung dürchgeführt?

10.2. Was veßteht man unter Kreuzung? Zu welchen Zweck werden zwei

Rassen g€kreuzt?
10.3. Was sind Rassen? Was sind Sorten?

10.4. Wie hilit die Züchtung, die materielle Lage dcr Menschen zu ver-

besserr-t?

10.5. Warüm ist es [ür nroderne Erntem.thodcn ungünstig, wen!1 das Getreidc

nicht gleichzeitig reif wird?
10.6- Weiche Vortcile hat clic Mutatioiszüchtung gegenübel der e;nfachen

Au.lescziirlrtung?
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lliederholen Sie !

l. Unterscheiden Sie Stammes- und Ind ividualentwicklung ! (Metazoen)
2. Welche Fortpflanzungsarten sind lhnen bekannt? Nennen Sie Beispiele aus dem

Tierreich I (Protozoen, Metazoen)
3. Definieren Sie die Begrill€ Geschlechtsorgan, Zwitter, Befruchtung, Zygote,

Uterus, Plazenla I

4. Bei welchen Tieren muß Innenbefruchtung auftreten? Warum? (lnsektcn,
Reptilien, Säuger)

5. Kennzeichnen Sie die Individualentwicklung der Insekten und Amphibienl
6. Was wissen Sie über die Ausbildung der Chorda und der Kienrenspalten bei

dcn Chordata?
7. Was ist der lnhalt der Biogenctischen Grundregel? Welche Bedcutung besitzt

sie? (Vergleichende Anatomic)

Die Fortpflanzung clicnt bei allen Lebewesen zur Erzeugung von Nachkommen,
dadurch bleiben die Arten und das Leben auf der Erde crlralten. Ol't ist dic Forf
pflanzung mit einer VergrölJerung der Individuenzahl verbunden. Es handelt
sich dann urn Vcrrnehrung.
Bei dcr ungeschlechtlichen Fortpflanzung cntwickelt sich das neue Lebeweseil
aus geschlechtlich nicht dillerenziertcn einzelnen Zclletr oder Zellkomplexen
eines Muttcrorganisn]us.
Bei der gcschlechtlichen Fortpllonzung entsteht das neue Lcbewesen tach dcr
VereiniguDg ciner männlichen und ciner wciblichen Ceschlechtszelle (Keim-
zelle).
Bei gcschlechtliclrer Fortpflanzung beginnt die lndiyiduaientwickiung nach der
Befruchtu'rg und endet mit dcm Tode. Dic Eiubryonalentwicklung, die crste
Phase der Individualentwicklung, ist nrit dcr Geburt beendet.
Beim N4cnschen und allen anderen Plaizcntalieren entwickelt sich nach der Iünen-
befruclrlung der Keirnling im Lcib der Muttcr'.
Dic Embryologie beschiiftigt sich mit der Entwicklung des Kcimlings.
Nach der Ceburt ist die Enlwicklung der Organe nicht abgeschlossen. Einigc
Organe lvcrden erst danach voll iunktionsfähig, z. B. das Skelett und die
Gcschlechtsorgane. Das ganze Leben lang rverden Veründerungen beobachtet,
die durch Entwicklungsvorglioge verursacht werdcn.

10.1. Die Vorentwicklung

Als Vorentwicklung faßt man dic Reifung clcr Ceschlechtszellen und die Befruch-
tung zusammen.
Die Reifung der Keimzellen in den Keimdrüsen beginnt im Alter von ll bis
15 Jahren.
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Dic nännlichcn Keimzellen, die Spermien, werden in den Hoden gebildet, die
von Haut umgcben außerhalb der Bauchhöhle liegen. Ein Spermium ist eine etwa
0,006 mm lange fadenförrnige Zelle. Vorn im verdickten Ende ist der haploide
Zellkern enthalten. Das schwanzförmige hintere Ende dient der aktiven Bewegung
des Spcrmiums in Flüssigkeit. Spermien werden zusammen mit Flüssigkeit in die
weibliche Scheide übertragen. Dazu dient das männliche Glied.
Dic rvciblichen Keimzellen, die Eizellen, werden in den Ovarien gebildet, die
seitlich im unteren Bauchraum liegen. Jede Eizclle bildet mit dem umgebenden
Epithel cine biologische Einheit, einen Follikel. Die Eizelle ist kugelförmig und
etwa 0,1 mm groß.

Abb. 10. l. Woibliche Ceschlechtsorganc

Inr Abstand von 28 Tagen gelangt bei Menschen und Menschenaffen eine Eizelle
aus dem reifen Follikel eines Ovariums in den Eileiter und von dort in den Uterus.
Währencl der Follikelreifung wird die UteLusschleimhaut verdickt und gut mit
Naihrstollen versorgt. Kommt eine befruchtete Eizelle dorthin, so kann sie sich
gut entwickeln. Es werden dann keine neuen Eizellen reif.
Eine unbefruchtetc Eizelle wird alle 28 Tage zusammen mit der obersten Schicht
der Schlcimhaut und Blut durch die Scheide entfernt. Diesel monatlichen vor-
gang nennt man Menstruation. Dieser sich ständig wiederholende Prozeß wird
von Hormonen der Ovarien, der Uterusschleimhaut und der Hypophyse geregelt.
Die Befruchtung der wandernden Eizelle findet nomalerweise im Eileiter statt.
Das erste die Eizelle erreichende Spermium dringt in die Eizelle ein. Es ver-
einigen sich die beiden haploiden Kerne der Keimzellen zum diploiden Kern der
Zygote. Auch das Plasma der beiden Zellen mischt sich. Sofort nach der Befruch-
tung tritt die erste Zellteilung ein" die Keimesentwicklung beginnt.

l8 Di- komrkx - lri,,losie
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10.2. Die Keimesentwicklung

Die ersten Stadien der Keimesentwicklung sind deDen der anderen Säuger sehr
ähnlich oder gleich. Eizellen enthalten als Nährstoff Dotter. Alle Plazentatiere
haben dotterarme Eizellen, denn der Keimling wird hauptsächlich von der Mutter
ernährt.

10.2.1. Die Furchung

Die dotterarme befruchtete Eizelle teilt sich in gleichgroßc Tochtcrzellen. Die
Zahl de( zellcn verdoppelt sich nehrmals. Diese Teilungen, die ohne Wachslum
und Vcrmehrung des Zytoplasmas vor sich gehen, sind äufjcrlich als Furchung
dcs Eies erkennbar. Anr Ende der Furchung ist ein klciner Zcllkoürplex, die
Morula, entstanden. Währcnd der etwa 6Tage dauerndcn Furchung wandert
del Zellkomplex zum Uterus, wo er sich in die Schleinrhaut einbettel. Die Morula-
zellen löscn dLlrch Enzyme an eiucr Stelle die Uterusschleimhaut auf.

10

10.2,3. Die Differenzierung des Embryonalknotens

ln den nächsten Tagen bilden sich irn En.rbryonalknoten zwei kleine Hohlräume'

tlie Amnionhöhle und der Dottersack Dic aus zwei Zellschichten bestehende

ä#-';; ä;;ff die beiden tleinen Hohtraume berübre!1' neint uran Keim-

:J;:;;. n";;n; ;ttdet ,ich dcr Kcimling Die rwci Epithciic'1 
^aus 

denen der

;i:;;t;-;;;;;";; stddium be\i3t1t' :irrJdas.t kto.dcrm ,o':l:l:::'..5"'^o'"t''
i"O ,i"t"f ",J"trn.das 

inncre Kcinrblatt An einer Stelle dcs fktotlcrns rni'ilrqett

;ä"'äi;;i;; ;i;oa"tn' und Entoderm und bilden nitch ihrer 
^vernehrung

i"r' ti"..,i"..r, a". ,rriitt",e reintulurt Diesc Ke;mblattbii(lung' die.c astrulatioil '

;",;;;;;;ü;n sarg"tn von del castrulation bei andcren "rierklassen ab'

;i;il;i;;;; aMo,.rlaizwei odcr arei Ke imblätier) sind aber bei allen gleich'

il"ä;;;;;;;; Jcr 
'Kein.rscheibc fiihrt zur Formverinderung Der Keim-

i.. ir""oi tt"it' ."]r krani'lles ur'rd kalrdatcs Ends krümncn sich nach der ven-

lJil';:a: 'üil". rtii,i" a"' s:'u;r]ni"l'"' dem späteren Nabcl' .verläurt 
dic

i;;iJ;;; zui ptazenta Die t'iattlschnui enthält drei durchsehcnde Blut-

aefuße.
"tj.i öo,,"..u"t, uon dessel Dotter sich cler Keimling nur eine kurze Zeit ernührt'

wird bei dcr Bilclung der Nabetsctrntrr mit verwendet '\us dcr oberen Zellschicht

ä'". lä,,lf""f,l"fli" "itwickelt 
sich das Amnion, die innere Embryonalhülle.

;.';ä;;il;; i;; jetzt von zwei Ernbrvonalhülien unseben: von'' chorion' dils

J"rt "t. ä".ri"rl",". Zellschicht der Keimblase entwickelr' und deIn "\mnion 
Das

;;;;;;.d".i cine Flüssigkeit, Jas Frucht*asscr' ab' in dem der Keirrling

schwirnn1t. Durch das Fruchtwasser rvircl der Keimling gegen Druck gescllützt'

öt"'läüyol-t"t"*f.klung der landlebendcn wirbeltiere crlolgt also auch im

trnöhrunqrt,hi.hl
Enbrlonolknolen

@@@@
Abb. 10.2. Erstc EDtwicklungsstadicn menschlicher Keimlinge bis zunr 5. Tag nach dcr
Befruchtung
a Befrüohtung, 6 Furchüng, c Morula, r/ Keimblase gcöllilet

10.2.2. Die Bildung der Keimblase

Die Zcllen des Zcllkol]rplexes entwickeln sich unterschiedlich $citer. Dic meisten
Zellen wcrden zu eiler äußeren Zcllschicht, die einen klcincu HohlritLurl url1gibt.
lm Inneren entsteht aus wenigen Zellen der Embryonalknotcn. Diescs Stadiunr
wird als Keimblase bezcichnet. Nur aus cinem Teil des Enrbryonalknotens cDt-
wickeit sich der Keimling. Alle anderen Teile werden zu Hill\orgarrcn. Die zr.tm

Plasmawachstum und zur Zellvermehrung notwendigen StolTe crhiilt die Kcim-
blase aus der Utclusscbleimhaut.

lnaitt- 
-'

A:einilnE

Abb.10.3. Diffclenzierung
des EmbrYonalknoteß

t 8'r.

Abb. 10.4. Keimling mit

Embryonalhüllen im Uterus
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1,0.2.4. Die Bildung der Organanlagen und Organe

Unter einer Organanlage versteht man in der Embryologie ein sich am Anfang
der Entwicklung befindendes Organ.
Inr Stadium der Keimblase besteht der Keimling nur aus drei Epithelien, den
drei Keimblättern- In der weiteren Entwicklung bildet jedes Kcinrblatt verschie-
dene Cewebearten uird Organanlagen. Das Ektodern bildet die Oberhaut, das
Nervensystem und die Sinnesepithelien. Das Entoderm lielert das Darm- und
Lungenepithel. Aus d€m Mesodenr bilden siclr das Skelett, dic Muskeln, die
Blutgeläße, das HeIz, die Niercn und die Fortpflanzungsorgane.
Jnr ersten Monat kann man bei den Keimlingen der Säuger kaunl Unterschiede
ieststellen. Alle besitzen eine Chorda, dorsal davon die Anlage des Zentral-
nervensystems, ventral clavon den Darnlka|al mit der Leber. Kranial liegt hinter
der Kopfanlage die Kiemenanlage und kaudal die Schryanzanlage.

10

die einschichtigen Epithelien der Kapillaren in der Plazerrta' Das Blut der Mutter

Ai"':i "lro 
nicät in die BlutgefälJe des Keimtiogs oder nrischt sich mit jhm lm

nl,ri' J".-rn1",,", befindliche Bakterien schädigen den Keimling in den meisren

illt" ri"nr. et kann aber durch gelöste schädliche stoffe, z B Alkohol' geschä-

digt werden.

Kienenbaqen

Augeodnloge

Wrbelonloge

Eeinonloqe

Schwonzonloge

Nob€lschnur

Abb. 10.5. Menschlicher Kcimling in der 4. Woche, Länge 5 nmr

Im 2. und 3. Monal ist der Kopf des menschlichen Keimlings fast ebl-nso groll
wie der übrige Körper, weil sich schon sehr zeitig das Gehirn entwiqkelt. Die
Cliedmaßen gliedern sich. Der Schwanz wird rudimentär.
lm 4. und 5. Monat ist die Körperoberflaiche dicht mit Haaren bedeckt. Ende des
5. Monals sind die Muskeln und Neryen so wcit entwickelt, dalJ die Bewegungen
des Keimlings von der Muttel emptlnden welden. Die Herzschläge können jetzt
von außen dcutlich gehijrt werdcn. obwohl das Herz schon vom ersten Monat
an arbeitet. Die Lungen sind vom 7. Monat an funktionsfähig.
lm 8. und 9. Monat reifen die Organe. Die Geburi erfolgt Ende dcs 9. Moiats
der Schwangerschalt.
Die Ernährung des Kelmlings wird vom erstcn Monat an von der Plazenta durch-
geführt. Sic besitzt einen zur Schleimhauf des Uterus und einen zum Chorion
gchijreDCler Tejl. Der Stoffäust.lusch zwischen Mutter und Keimliog erfolgt durch
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Abb. 10.6. Die Ceburt beginnt

10.3. Die Geburt

Der Geburtsvorgang wird durcb Hormone geregelt Durch krältige Kontraktionen

der Uterus- uncl Biuchmuskulatur, die man Wehen nennt' zerrejßen zuerst die

Embryonalbüllen, das Fruchtwasser läuft heraus Danach wird der Keimling

Jul"ft ai" fungtu. weiter werdenden Geburtswege ausgestol3en- Währcnd dieser

Z"ii iri a"t i"ug"bo.en" durch die Nabelschnur mit der Mutter verbunden

fri a;" V".tinau.ig zerstört, so kommt es zu einer Kohlendioxidvermehrung im

BIut cles NeugebJrcnen, die die ersle Atembewegung der Lungen auslöst Sie

bewirkt die V-eränderung des Blutkreislauies Bis zu dicsem zeitpunkt floß das

saucrstoRreichc Blut aus der Plazerlta durch ein Geläß der Nabelschnur und dann

durctr die untere Hohlvene irls H.tz' jetzt kommt das sauerstoffrciche Blut von

den Lungen.
ei*" 

";ti" 
halbe Stunde nach der Geburt wird die Nachgeburt ausgestoßefl Sie

bcsteht aus den Enlbryonalhüllen' der Plazenta und der Nabelschnur'
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Es koomt !or, daß cin Kind vor AblaLrf der. norrnalen Schwangerschaftszeit
gcberen wird. Durch spezicllc Behandlung kann sich das Kind vijllig normal
ent\a'ickeln, wenn es nach Beginn des 7. Schwangerschaftsntonats geboren wird.
lnr Uterus können sich zwci Kcintlinge (Zwillinge) oder mehrere Keimlinge zu
gleichcr Zeit entwickein. Bilclen sie sich aus eincr Zygotc, so habcn sie gleiche
Erbanlagen, folglich das glciche Geschlecht und clas gleiche Aussehen. Wcrdeo
zu gleicher Zeit zwei Eizellen befruclttel, so unterscheiden sich clie Zwillingc.

10.4. Schutz von Mutter und Kind

Dic Elterrl tragen hohe Verantwortung für das zu erwartcndc und zu pflcgcnde
Kind. .lede Schwangere hat die Pnicht, sich richtig und ar,rsreichend zu ernührcn
und StolTe, die den Keimling schädigen, zu vernteidcn.
ln dcr DDR werdcn N4utter urrd Kind durch Ccsclzc und Maßnahmen geschützt
und unterstützt. Es gibt das,,Gesetz übcr deü Mu er- und Kinderschutz und die
Rcchte der Frau". Einige Maßnahmen sollen genannt werden.

Jedc bcrufstätige werdende Mutter erhält zusätzlich zum Jahresurlaub 6 Wochcn
vor der Ceburt und 20 Wochen nach der Geburt voll bczahltcn Urlaub. Sie kann
bis ein Jahr nach der Geburt unbezahltcn Urlaub nehmen, ohne den Arbeitsplatz
zu verlieren. Der Staat z.rhlt UnrerstützLlng. Bei der Ceburt jcdcs Kindes crhailt
dic Mutter 1000M. In Schwangeren- und in Mütterberatungsstellen werden
die Schwangeren und späte. die Säuglinge st.indig von Arzlen beobachtet und
versorgt. Für werktätige Mütter mit 2 und mehr Kindcrn ist die wöchcntliche
Arbcitszeit vermindert. In Kinde.krippen und Kindergärten ist die BetreLlut.tg
der Kinder gul. Es gibt auch billige und gute fertige Säuglingsnahrung zu kau-
fen.

Ubungen und Aufgaben

1. Antworten Sie mit Hilfe des Textes !

l.l.ln welchen Organen entwickeltr sich und reifen die verschiedenen Ge-
schlecl'rtszellen? Wo liegen diese Organc?
1.2. Welche morphologischen Unterschiede gibt es zwischen Spermium und
Eizelle?
1.3. Aus welchem Teil des Ernbryonalknotens entwickelt sich der Keimling?
1.4. Zu welchen Organen entwickeln sich die anderen Teile der Keimblase?
l 5. Von welchen Embryonitlhüllen ist der Keimling umgeben?
l.6.Wann wcrden die Organe funktionsfähig? (das Herz, die Lungen, die
Muskeln, der Darmkanal)
1.7. Was bezeichnet man als Wehen?
1.8. \\relche Aufgabe hat die Nabelschnur?
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2. Urler\cheiden Sic folgcnde Begriffe:

- Keimling, Keimzelle, Keimdüse, Keimscheibe, Keimblatt, Keimesentwick-
lung

- Stammesentwicklung, Individualentwicklung, Embryonalentwicklung
- Embryo, Embryonalhülle, Embryonalknoten
- Erbanlagc, Organanlage

Schwang€re, Schwangerschaft

- Geburt, Nachgeburt, Neugeborene

- Zwilling, Zwitter

3. Definieren Sie folgende Begriffe: Follikel, Menstruation, Furchung, Morula,
Gastrulation !

4. UnteNcheiden Sie ähnliche Verben! Ergänzen Sie die Sätze!

- aufflöscn, ausflösen

Das Schleimhautepithel der Uteruswand wird durch die Keimblase an einer

Stelle .............
Das erste Atmen des Neugeborenen wird durch die Vergrößerung des

K ohlendioxidgehalts im Blut .

Der Geburtsvorgang wird durch Hormone .............
- wanlern, (sich) umfwandeht

Die Mbrula durch den Eileiter zum Uterus.

Die Spermien

leiter.

von der Scheide in den Uterus und in die Ei-

ld Eile itcr wird die Zygote nx Morula . . .

Die Keimscheibe zum Keimling.....

- erhalten, enthalten

Das Schleimhautepithel ...... .. .. viele Nährstoffe.

Diese Nährstoffe die Keimblase vom Schleimhautepithel.

Die Plazenta sowohl Blutgefäße der Mutter als auch Blutgefäße

des Keimlings.

- berühren, empfnden

Ektodcrm und Entoderm einander und bilden die Anlage

des Keimlings.

In der Plazenta .. sich die Kapillaren der Mutter und des Keim-
lings.

Die Mutter das Öffnen der Geburtswege als Schm€rz.

5. Dic Entwicklung des Keimlings

5.1. Beschreiben Sie die Entwicklung des Embryos von der Zygote bis zur
Castrulation!(Siehe Abb. 10.2. und 10.3.)
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5.2. Aus welchen Keimblättern entwickeln sich die Organarrlagen?
5.3. Ceben Sie einen Überblick über die Entwicklung des nrenschlichen Keim-
lings!Benutzen Sie die Abbildungen !

5.4. Wie können Zwillinge entstehen?

6. Ernäh.ung und Schutz des K€imlings

6.1. Wovon ernährt sich der Keimling während seiner EDtwicklung?
6.2. Beschreiben Sie den Sauerstoff- und Nährstofltransport vom Herzen der
Mutter zum Herzen des Kindesl
6.3. Wodurch wird der Keimling während seiner Entwicklung gcschützt'l

7. Die Biogenetische Crundregcl

7.1. Wie heißt die Biogenetische Grundregel?
7.2- Weisen Sie nach, daß die Biogenetische Grundregel auch beim Menschen
Cültigkeit hat !

8. Schutz von Mutter und Kind

8.1. Wodurch zeigt sich Verantwortungsbewußtsejn junger Menschen für ein

zu erwartendes Kind?
8.2. Nennen Sie Maßnahmen des Staates der DDR zur Unterstützung von
Schwangeren, Müttern und Kindern !

8.3. Berichten Sie über Maßnahmen zur Unterstützung von
in lhrer Heimat!
8.4. Beteiligen Sie sich an einer Diskussion zum Thema:
während der Studienzeit heiraten und Kinder haben?

Mutter und Kind

Sollen StDdenten

Sachwortverzeichnis

Abstanrmung 150

AlTe I47- 155
Amino\;iurc 60- 74
Ammoniak l0l. 104

Amphibien I38
Amylase 74
Anrelida 124
Anpassung 126. l4l, 150, 182,2t4,215,

24s
Arthropoda 128

Ascaris 124
Assimiiation 58, 99, 190

Atembewegung 79
Atmung 78, 99, 164, l9l
Atmungsorganc ?8, 129, ll8, l4O,216
Ausscheidung l{)1. 102
autotroph 100. l (:4. I90,201

Baktcrien 71. lis. 100. 163. 167,216
Ilandwürnr 2l ll
BefruchtuDg l2l, I32, 196

Bcrger 54
llew€gung 13, 53, 58
Bildungsgervcbe 176

Bindegewebe 31,53
Blatt 175

Blut 94. I04
Illutdruck 89
BIüte 176, 196, 204
Blutkreislauf 89, 124, 130,136, 140
Blutznckerspicgel 233
Boden 214

Calciumsalze 32.61
Carbonsäuren 60,74
Cellulose 22, 60, 74, 168,201,216
Chitin 128
Chloropfast 22, 175, 2O2
Chordata I36
Chronrosonl 237,240
Coelenterata l2l

Darm 70, 74, 123

Darmsaft 74
Diaphragma 71t,80
Dickdarm 7l
Dickenwachstunr 174. 196,2O5
Diffusion 81. 9li
Dissimilation 5lJ. 99, 164. l9l
DNA, DNS 23E

Düngung l9l
Dünndarm 70- 74
Duodenum 70,74

Ei 132, 138, 139, 141

Rinatmung 79
Eiweiß 21, 60, 66, 74. 215, 243
Eizelle 196, 218, 238
Embryo 145, 152, 176, 196, 205,255
Energie 55,58,99, 100, 164, 190
Entwicklung 13, ll4, 121,132, 150, 155,

20t, 23'7

Enzym 65,6,74,94,243
Epidermis 174, 178

Epithclgcwebe 26, 69
Erbkrankheit 245
Ergünzungsstoffc 59
Errcgcr 118, 168,202
Erregung 3?,55
Erschlaffung 35,55
Erythrozyt 84, 94
Euglena 117

Faser 35, 179
Füulnis 164. 167

Fett 60, 74, 178

Fcttgewcbe 3t
Fibrillen 31, 34
Fisch€ 137

Flagcllat 118,201
Fortbcwegung 13, 128
Fortpflanzung 13, 118, 121. 132,201,204
Fortslitze 31, 3'1, 49, 71, 117, 229
Frucht 196.207
Futter 59, 163,205

Callensäuren 74
C:irung 164,202
Casaustausch 83, ll0, 175, 176
Cehirn 37,229
Celcnk 45,49, 54
Ceschlechtszelle 121

Cewebe 16,26, 176
Cliedmaßen 49, l2ti
Clucose 60, 99, 104, 191,233
Clycogen 60, 100,233
Clycerin 60,74

Haar 144. 178

Hals l7
haploid 238, 242
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Sachwortverzeichnis

Harn 104
Haustiet 146,221,246
H^ur 26, 42,102, ll8, 139
Hautgewebe 178. 175
heterotroph 100, 117, 164, 202
Holz 174
homolog 151,246
Hormon 227,232
Husten 84

Interzellularsubstanz 16, 3l

Kapillaren 79, 89
Keimblatt, botan. 176

-,zool. 256
Kern 21,35, 117, 163, 2Ol, 237 , 243
Knochen 44
Knochengewebe 3l
Knochenmark 45,94
Kohlendioxid 21, E3, 84, 99, 100
Kohlenhydrate 60
Kontraktion 36, 55, 79
Kultwpflanze 205,247

Landtier 128, 138, 139
Landwirtschaft 220, 221, 247
Larve 132, 138
Leber 71,74,90.233
Lebewesen, Bau 16
-, nützl., schädl. 13

-, Merkmale 13

-, autotr., hetcr. 100
Leitbündet t74,205
Lipase 67,74
Lunge 79
Lymphgetäß 74, 94

Mag.n 70,74
Maltase 74
Maltose 60, 74
Membran 98. 184
Metazoen 121

Milchsäure 164. 158
Mitochondrium 98. I9l
Mundhöhle 69, 74
Muskel 5:]
Muskelfaser 35
Muskelgewebe, quergestr. 35, 53
-, glatr 35, 69
Mvtation 150,245- 247

Nährstoffe 59
Nemathelminthes 124
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Nerv 37, 228
Nervensystem 122, 129, 228
trützlich 133, 167

ör 59, 178,205
Otganelle 22,98,117
Organsystem 17, 108
Osmose 98, 184

Pankreas 71,74,233
Parasit I18, 124, 164, 168, 216, 220
Pferd l4?, 150
Photosynthese 190
Pilz 190,202.221
Plasmodium 118
Plathelminthes 123
Pollen I75, 196
P.otease 66 74
Protozoon I l7

Replikation 240,241
Ribosom 22, 58, 99, 243
Rinde 174,230
Rückennark 37,229
Rudiment 153, 176
Ruhr ll8, 168

Salze 59, 74, 104, 114, 191
Salzkonzentration 98, t02
Samen 196,204
Saprophyt 164, 168, 202, 219
Sauerstofr 78,83, 164, 190
Säuger 144
schädlich€ Lebewesen 133, 168
Schnupfen 84
Schutzimpfung 169
Sehne 31,53
Selektion 150, 245, 247
Jlnnesze|en l/ /ll
Skelett 4?,54, i28
Speichel ?4

Temperatur 215
Trypanosonra I l8
Tuberkulosc 85, 163

Übeftraiger 118, 133

Umwelt 13, 128, 150,213
Umrveltbedingungen 164, 182, 213, 215
Um$eltschutz 106

Vakuolc 22, 11?

Venenklappe 89
Vcrdruung 69
Verdunstung 128, 139, 185,204, 216
Vorcrbung 237
Vermehrung 14, 121, 164, 197 , 201
vcrwandtschaft 114
Vitarnin 6l

Sachwortverzeichnis

Wachstum 13,45,195
$'echselwarm 141,215
Wirbeltiere 137, 151
Wirkgruppe 66
Wirt 118,217
Wirtswechsel 217
turzel 113, 2M,205

Zähne 69,74,145
Zelle 21,98
zellkern 21, 35, 119, 163, 201, 237. 243
Zeli and 22
Zentraf nervensystem 129, 136, 228
Zotten 71,74
Zijchfing 246
Zucket 60, 174,233
Zwittet 124

Speicherung 31, @, 114. 176
Sproß 173,204
Stamm 196,207
Stärke 60, 74, t78,201
Stensel 174,205
Stickstoff 60, 168, l9l
Stoflwechsel 13, 58, 9E, 175, 189
Symbiose 164, 168,216
Symmetrie I22, 174
System | 14.201
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Sachregister iler Grammatik

Adjektiv
Antonyme 32, 36, 96, 112, 188
Deklination 24, 47, 52, ll2, 154
Sutfrxe 24,29,52,96 135, 156, 170

Systematisierung ll2
Zusammensetzung 62, 68, 108, 154

Adverb/Adverbialbestimmung 20, 46, 52,
108

Adversativsatz 131. 142. 210
Antonymo 32, 36, 46,96, 166, 187, 188,

235
Apposition 207, 223, 224
Artribut

einfach 24,47,52,75
partizipial ?5, 80, I16
erwcitert 75, 80, I 16

Arrributsarz 30, u. 75. 149, 179,2N

Bestimmungswort 41,42

Deklination
Adjektiv 24, 47, 52, l12,l54
Demonstrativpronomen 266
Interrogativpronomel 266
Fragcpronomen 266
Possessivpronomen 266
Relativpronomen 266
Substantiv 266

Finalsatz ?3, l0?, 162
Fragepronomen 28,40, 182,235

lnfinitivkonstruktion 27, 73, 1ol, 148,
162, 180

Jnstrumentalsatz 81, 135, 136, 160

Kausalsatz 33, 38, 40. 8l
Konditionalsatz 64. 76, 82. l@, 2N
Konjunktionen

bevor 93, 106, ll0
bis, temporal 2l I
damit 73,lo7,162
daß 40
dadurch, daß 81, 135, 160
ehe I I0
falls g, 161

indem 81,135, 160
je - desto 57, 87, 189
nachdem 93, 109, I l0

264

nicht nur - sondern auch 25, 210
ob 40.
obwohl 143

so daß 51, ll0
sowohl - als auch 210
um-^r 73,10'1,162
wenn, konditional 64,76,82, 16l
wenn, temporal 93, 110, 2l I

wenn auch 143

während, advcrsativ l3t, 142, l59,2lO
während, temporal 93, I I0, 2l I
weder - noch 25,210

Konjunktiv 170
Konsekutivsatz 51, ll0, l3l
Konzessivsatz 143

Lautung
c32
ch 22
ph 22
tion l8

Modalverben 15,268

Nebensätze
Advsrsativsatz 131, 142, 2lO
Artributsatz 30, 68, 149, 179,200
Finalsatz 7j,107,162
Instrumentalsalz 81, l3l, 135, 160
Kausalsatz 33, 38, 40, 8l
Konditionalsatz 64, 76, 82, 16l.100
Konsekutivsatz 51, ll0, l3l
Konzessivsatz 143

Objektsatz 40,249
Proportionalsatz 57, 8?, I ll9
Temporalsatz 93, 105, I10, 157, 211

Objektsatz 40

Passiv
vorgangspassiv 63, 121, 268
Zustandspassiv 24, 63, 109, 121,268

Partizip als Attribut
einfach€s 75
€rweitertes 75,76 80

Partizip I 75, E0, l16
Partizip ll ?5, 80, I16, 187

zusammengesetztes 68

Phonetik
cil
ch 22
ph 22
tion l8
v::

Präfi\c
an- 166
ver- 96

präpositionale wortgruppcn
mit den Präpositionen
bei. temporal 2l I
bei, konditional l6l
durch 82, 135, 142, 160

für ?1, l4E, 16:
infolge 82
nit Hilfe 14, 160
nach, temporal 2l I
vor. temporal 2l I

während, temporal 93, I 10, 2l I
wegen zl0

zu,6nal 162

PräpoJirionen 20, 92, 108,267
Proportionalsatz 57, 87, 189

Relativpronomen 266

Satzverflcchtung 20, 33, 3E, ,t0, ll0, 160,

l6t,162,211
scin + zu + lnfinitiv 154,211
Substantiv

Deklination 266
verbalsubstantive
Zusantmensetzung

Suffire
-arn1 96
-bar 170
-et 162
-fähis 166

Sachregister der C.ammatik

-fdrmig 52
-ieren I l3
-ig 24,29
-isch 24
-(i)um 120 .

-lich 24
los ll5
-or 120
-reich 96

Synonyme 56, 61, 67, 82, 101, 142, 16l
Systematisierung

Adjoktive ll2
Deklination 266
Konjugation der Modalverben 268
Passiv 268
Präpositionen 267
Stellung von Subjekt und Prädikat 26?

Temporalbestimmung 81, 1o9, ll0
Temporalsatz 93, 105, llo, 157,2ll

uneingeleiteler Nebersatz 64, 77,82, 16l
um - 2u 73, 107, 162

Verbalsubstantiv 41, 187

Verb
Position im Aussagesatz 14, 267
Position in der Entscheidungslrage 16

Position im Fragesatz mit Frageprono_
men 16

im Imperativ 16

im Neb€nsatz ,lO,267
vorgaDgspassiv 6J, 127

Zusammensetzung
adjektivisch 29, 52, 62,96, 154
partizipial 68
substantivisch 23, 33, 41, 200

Zustandspassiv 24, 63, 127

4 t. 187

23,33,41,2N
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Deklination

Bcstimmter Artikel unrt Substantiv

Si,tgklat

Relativpronomen

Süry ar

Possessirpronomen

Singular

nach: deren. dessen oder ohne Arlikel

Shryular Plural

etese
len en er

em em er
ef

Adjektiv

nach: der, dieser jeder, derjenige, dersclbe,
jencr, mancher

Singxlar

nach: kein, mein dein, sein, ihr, unser, euer
nach: ein (nur Singular)
nach: bcide, alle (nur Plural)

Singalat

N
c
D

mlnll

Präpositionen

G: trotz, während, wegen
D: aus, bei, mit, nach, seit, von, zu;

auf die Fragc,,wo?": an, auf, hinter, in, neben, übcr, unter, vor, zwischen

A: durch, für, gcgen, ohne, um i
auf die Fragc ,,wohin?": an, auf, hinter, in, neben, üb€r, unter, vor, zwischen

Stellung von Subjekt und Prädikat im zusammetrgesetzten Satz

Tiere sind Lcbcwcsen, und
Tiere leben inr Wasser, oder
Fische haben kcine Lunge, sondem
Nlenschen haben Lungcn, aber
Fliegen sind schiidlich, denn

Pflanzen rr'/rd Lebervesen.
sie /t/rer auf dem Land.
sie /roäe, Kiemen.
Fischc /|larea Kiemen.
sie ii be r t ft ge tt Kr^nkheiten.

Demonstrativprollomen

Sitgular

Inteffogativpronomen
Nach dcn genannten Konjunktionen steht crst das Subjekt (manchmal ein Objekt oder
eine Adverbialbestimmung), dann das konjugierte Verb als Prädikat oder Teil des Prädi-
kats, dann die anderen Satzteile.

Der Mensch braucht Vitamine,
Der Knochen enthält viel Calciumsalze,
Der Knochen cntbält viel Calciumsalze,
Zucrst bildet sich die BIüte,

sonst rrr'/d er krank.
deshalb ,tr er iest.
folglich .it er fest.
drnach erlrtert die Frucht.

N
c
D

N
G
D

dieser dieses diese
dieses dieses dieser
diesem' diesem dieser
diesen dicses diese

diese
dieser
diescn
diese

wet? was?
\!essen?
wem?
wen? was? Nach den genannten Wörtern steht erst das konjugielte Verb als Prädikat oder Tcil des

Prädikats, dann folgen die andereD Satzteilc.

n n f lm/n/f

e€e
en €n en
en en cn

N
G
D

en

mnf mlnll

N
G
D

erese
en en en
en en en

en
en
en

I x I sein *1" **
I G I seines scines seiner/ D I seinem scinem sciner
A | *i',en r"in \cine
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Hauptiatz

Der Knochen ist fest, weil er viel Calciumsalze eäIrdlt.

I

Weil der Knochen viel Calciumsalze enthält,lst et fest.

Das konjugierte Verb steht am Ende des Satzes nach äls, bevor bis, da, damit, daß, nachdcm,
ob, s€itdem, während, weil, wenn und den Relativpronomen.

Passiv

Vorgangspassiv

Präsens Die Krankheit wird bekämpft.
Imperfekt Die Krankheit wFrde bekämpft.
Petfekt Die Krankheit ist bekämpft worden.

Vorgangspassiv mil Modeherb

Präsens Die Krankheit muß bekämpft werden.
Imperfekt Die Ktankheit mußte bekämpft w€rden.
Perfekt. Die Krankheit hat bekämpft werden müssen-

Züstandspassiv

Prösens Das Auge ist geöffnet.
Imperfekl Das A\rge wat geöffnet.
Pctt?kt Das Auge ist geöffner gewesen.

Zustandspassil mit Modalverb

Ptatsens Das Auge muß gedffnet sein.
lmperkkt Das Auge mußte geöffner sein.
Perlekr Das Auge hat geöffnel sein müssen.

Konjugation iler Modalverben

Präsens ich kann
du kannst
er kanir
wir können
ihr könnt ,

sie können

Impetfekt ich ko[nte
' du konntest

er konnte
wir konnten
ihr konntet
sie konnten

muß will soll
mußt willst sollst
muß will soll
müssen woll€n sollen
müßt wollt sollt
müssen wollen sollen

mußte wollto sollte
mußtest wolltest solltest
mußte wollte sollte
mußt€n wollten sollten
mußtet wolltet solltet
mußten wollten sollten
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Modell der t)NS-Spirale nach Watson-Crlck

fubus

fubuströger

friebknopf

1bj ektivrevolver

0bjektiv

Abjektivtisch
nil federn

Hohlspiege/

Stofilfuß

Die Einstellung des Mikroskops

l. Das Mikroskop so stellen, daß es sicher steht! Der Spiegel

muß viel Licht crhalten. aber kein direktes Sonnenlicht.
2. Die Blende öffnen. ins Mikroskop sehen und durch das Be-

wegen des Spiegels das Cesichtsfcld gleichmäßig ausleuchten !

3. Den Tubus durch das Drehen des Triebknopfes heben !

Den Objektträger mit Präparat und Deckglas auf den

Objekttisch legen und mit den Federn befestigen!
Das Obljekt übcr die Tischöffnung legen I

4. Durch das Drehen des Triebknopfes den Tubus senken.
Das Senken von der Seite beobachteD, damit das Objektiv nicht
auf das Deckglas drückt I

5. ln das Okular sehen und dabei den Tubus mit Hilfe des

Triebknoples hcben, bis das Bild genau zu sehen ist!
6. DLrrch langsames Verschieben des C)bjektträgers den besten

Teil des Bildes suchenlAchtung. das Bild ist seitenverkehrt!

- 

Adenin

f777n ,uqnitl

Z 771yrn1n

F. |j= Cytosin

ZuckerPhosphar'
söure


